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TOKWÜKT. 



Dem ersten Herauso^eber des Schadowbuche^ , der nicht blos 
der erste Numismatiker seiner Zeit war, sondern zugleich ein allseitig 
gebildeter Kenner und feinsinniger Beurteiler von Kunst und Dichtung 
im weitesten Sinn, lagen mehr Aufzeichnungen und schriftstellerische 
Arbeiten Gottfried Schadows vor, als er zu verötfentlichen für an- 
gemessen hielt. Utn so mehr schien es den Angehörigen des Meisters 
geboten, auch in der neuen Ausgabe dem bewährten Urteil des nun 
schon seit sechs Jahren verstorbenen Julius Friedlaender in der 
Regel zu folgen. Wo die eigenhändigen Aufzeichnungen Schadows 
zugänglich waren, wurde auf sie zurüdcgegangen. So ist die Bio- 
graphie (I) zum ersten Mal in ihrer ursprünglichen Fassung g^eben 
und um einige StQcke, wie den Anhang (S. 9), vermehrt worden. Zu 
der Reise nach Schweden und Russland (III) kamen noch drei bisher 
ungedruckte Briefe hinzu. Das Tagebuch von 1805 bis 1824 (X) mit 
dem wehmütigen Anliang (S. 96) erscheint hier zum ersten Mal. Der 
in einem l)esnnderen Nachtrag veröffentlit hte Aufsatz von 1801 (VI) 
ist an seiiu r Stelle eingereiht woidi n. Die bereits li ülicr gedruckten 
v\ut>ritze VUl und IX haben klt iuc I'-r^anzungeti aus den Handschriften 



erhalten. ,'\1!es iil)rige ist unverändert gebheljcn. 
't^'^ -^j^^' Unter den ungedruckten Stücken, deren Verzeichnis unten mit- 
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geteilt ist (S. 164), verdienen manche ohne Zweifel das Interesse wei- 
terer Kreise. Auch in diesen vertraulichen Aufzeichnungen treten die 
vielseitige Bildung, der humane Sinn, die gesunde Lebenslust ihres 
Verfassers vielfach unmittelbarer hervor, als in den für die Oetfentliclikeit 
bestimmten Schriften. Sie werden von den .\ni4( lu.ri<;cn, Frau I i da 
B f n (I e III a II n , (irr T<jclitcT Sclia(lo\v> und Cattin des uns jüng^st cnt- 
ri»cncn E <1 u a r d B e n d e m a n n in DüÄseldf)rf, und der Sclux ii i^ertociiter 
Frau Ku^cnie Srhadow «geborenen D'Altoa-Kauch in Berlin, als 
ein tht urcs \'t rmä( htni-s fjeliütet. \'on ihrer Veröttentliclmnjx hieit 
die Krwäri^ung; ab, dass dem Andenlicn an ilie Kunst und die Künstler 
unserer nächsten Vergangenheit noch nicht allgemein die Pietät und 
das liebevolle Verständnis entgegen gebracht wird, die sie verdienen. 
Noch vor wenigen Jahren musste einer die Wahrheit völlig entstellen- 
den Mitteilung über Schadows Verhältnis zu dem letzten seiner kÖnig> 
liehen Gönner von Seiten der Angehörigen Öffentlich en^egen getreten 
werden. 

Die Verzeichnisse der Werke sind, soweit möglich, vervollständigt 
worden. Doch mögen leicht noch manche Arbeiten des unermüdlich 
Schaffenden übersehen oder über ihren jetzigen Aufenthalt nicht alle 
erreichbaren Angaben beschallt worden sein. Mühe ist darauf ver> 

wendet und vielfach bereitwillige Auskunft von Behörden und Einzelnen 
gegeben worden, wofür liier der schuldige Dank erstattet wird. 

Gern wären mehr und vollendetere Abbildungen von noch unbe- 
kannten Werken beigegeben worden (vgl. S. 15K1, wenn es uKiglich ge- 
wesen wäre. Professor Dobberts schönes W erk (S. 165) hndet hoffent- 
lich einmal eine Fortsetzung, zu welcher Stoff in Fülle vorliegt. 

Die Werke Rauchs sind seit Jahren in einem freilich abgelegenen 
und daher wenig bekannten Museum von Abgüssen vereinigt. Es ist 
eine Pflicht des Staates gegen den Meister, der ihm sein Sinnen und 
Schaffen von Jugend an zugewendet hat, für Schadows Werke eine 
ähnliche Vereinigung hervorzurufen, für sie allein oder als Theil einer 
umta>SL iiden Sammlung vtm Werken der vaterländischen Kunst. Ob wir 
Lebenden eine solche Sammlung noch mit Augen sehen werden? Das 
hier Gegebene reicht auf alle Falle aus. eine deutliche \'orstellung \ on 
des Meisters Eigenart zu gewinnen, ts bleibt der Zukunft vorbehalten. 
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sein Bild aus den Werken seines Meisseis, seines Stiftes und seiner 
Feder noch eingehender darzustellen und noch lebendiy^er für alle Zeiten 
festzuhalten. So möge denn das kleine Buch, das seinen Weg nach 
einem Vierteljahrhundeit zum zweiten Mal antritt, dem grossen vater- 
ländischen Künsüer, dem trefflichen Manne zu den alten neue Freunde 
gewinnen. 

Dem Unterzeichneten ist nur die Aufgabe zugefallen, den Stolf 
zu sichten und den Druck zu überwachen. 

Berlin, Januar 1890. 

Emil Hübner. 
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BIOGRAPHIE. 

Die folgende biographische Skizze hat G. Schadow in den Jahren 1805 und 1806 
»clbbt geschrieben; sie i^t in Mcusels Arcliiv für Künstler und Kunstl'reiindc. IJ. B.ind. 4. Heft, 
Seite 91 — III in einer wahrscheinlich von dem Herausgeber herrührenden Umarbeitung ge- 
druckt und danach mit geringlügigen Änderungen in der ersten Auflage der Aufsätze und 
Briefe wiederholt worden. Sie erscheint hier zum erstenmale in der ursprüngliclien Fassung, 
gemäss dem bei den übrigen Stücken dieser Sammlung beobachteten Verfahren, und ausser- 
dem vermehrt durch einige im Besitze der Frau Hugenie Schadow, geb. D'Aiton-Rauch, und 
des Herrn Simsen befindliche Stücke. 

Schadcw starb als Direktor der Akademie der Künste zu Berh'n am 27. Januar 1850. 

Der Bildhauer Gottfried Schadow ist geboren zu Berlin den 20. Mai 1764. 
Seine Eltern waren zwar von Baucrnubkunft , aber sein Vater als Schneidermeister 
ansässig. Denn sein schwächerer Körper war Ursache, das.s man ihn nach der kleinen 
Stadt Zossen gebracht hatte, um das Schneiderhandwerk zu lernen. Seine Mutter 
■v^-ar früh vom Dorfe nach Berlin gezogen zu einem Oheim, der ehmals Buchdrucker 
•war und nun von Haus und Hof und einem kleinen Kramladen lebte. So erhielt 
sie eine einigcrmassen feine Erziehung und behielt immer viel Neigung zum Bücher- 
lesen , hatte auch , ohne je einen Teil der Mathematik erlernt zu haben, ein gutes 

ächadow, Aufs. u. Bi. 2. Aull. ] 
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Einsehen in Landkarten und allL-n Arten von Plänen und konnte mit Kreide den 
Plan eines iluuscs. Gartens u. dcrgl. richtig angeben*). 

Unser Schadow hatte mehrere Geschwister und obwohl die Eltern fletssig 
waren, so g.ihs doch nur so viel, eine kleine Wohniiti;:; und dünne Kost lu be- 
streiten. Hr unJ sein Bruder wurden in die Schule nach d^-m prnnen Ktnster ge- 
bracht, weil das wenig kostete. Ausser den gewöhnlichen Lehrst unden gab es d;) 
auch eine im Zeichnen, der er nicht beiwohnen konnte, weil sie besonders bezahlt 
wurde. Er betrachtete diese Schüler als vornehme junge Leute und war froh nur 
zuweilen zusehen zu dürfen. In der Rcjhcnstundc dai^^CLjcn , wo jeder Schüler 
eine Schiefen.! fL-I hatte, zeichnete er kleine Pferde mit >oL hein Hcifall . dass die 
andern Sv;luder ilnii ihic Tafeln heimlidi zuschoben und ihm unterdessen sein 
Rcchencxenipel machten, in der breiten Strasse im königlichen Marstall hatte ein 
Italiener seine Kupferstiche ausgestellt und da 'vertrödelte er mit seine angenehm- 
sten Stunden, verdarb aber seine Augen, weil die Blätter mehrenteils von der vollen 
Sonne beleuchtet waren. 

Als Schadow ii Jahre alt war, kam der nildh.uicr Tassaert mch Berlin, Jen 
König Friedrich der Grosse sich aus Paris verschrieben hatte. Dieser hatte nocii 
sieben bis acht pensionierte Bildbauer unter sich und das ganze Etablissement mit 
den Emolumenten und Gehalten war gewiss eines der splendidesten in Europa. 
Denn der König liebte es bis dahin in kurzer Zeit eine Menge Statuen hervor- 
zuzaubern, ve:lor aber hild darauf nach und nach diese Neigung. 

Unter diesen pensionierten Bildhauern war einer Namens Selvinu, von Süch- 
tiger Gemütsart, der bei Schadows Vater arbeiten Hess, aber nicht bezahlte. Um 
dies XU decken, wurde verabredet, dass er dem Sohne Zeichenstunden geben solle. 
Als unser Schadow die ersten Llemente nachmachte, meinte Selvtno, er müsse schon 
gezeichnet h.\hcn und verwunderte sich, da er erfuhr, dass dies nicht der Fall war, 
schüttelte den Kopf, gab bald schwerere Originale mit Schatten und Licht, grös.sere 
Blätter, mehrenteils nach Demarteau, wie es damals Gebrauch war, lachte, piiti, 
sang, blies die Flöte und brachte den besten von Tassaerts Compagnons eines 
Tages zu sich nach Hause mit und zeigte nun semen Schüler und dessen Arbeiten. 
Dieser, Namens Godccharles, auch ein munterer Fink, wunderte sich, bei Selvino einen 
soliden Schüler und soliden Unterricht zu hnden, sagte nichts, mochte aber davon 
viel bei Tassaert im Hause posaunt haben, denn nach ein paar Tagen kam der 
Befehl: Madame Tassaert wolle den deutschen Jungen mit seinen Zeichnungen 
sehen -'). Madame Tassaert war eine Pariserin, eine Malerin, von strengen Sitten, 
vornehmthuend , tabakschnupfend nach der Schnur, vor niemand sich vom Stuiile 
aufrichtend, von einem Papairei. vielen Töchtern und einem Sohne imitmgi, und 
ausser dem Handküssen alle übrigen deutschen Sitten und. Gebräuche dclestabcl 
findend. Das Auftreten des deutschen Jungen mit seinem Portefeuille gab eine 

*) Sie lebte zulet/t im Dor! Lvlstcnberi,', diclit vor Jen 'J liorcn Berlins und ward dort 
hef,'r.iben ; \ or der dortijjeii Kirclie steht .uit einer S.uile v.>ii .S.uKlsteiii eine Urne von ST.mcm 
Marniur mit der Inschrilt: der Asche seiner guten .Mutter weihet die* der Bildhauer ScIuJow. 
Sie starb den XXVIII. Juli MDCCXCVU. 

*) 'l ass.iert wohnte in dem ersten il.uise jenseits der Konigsstrassc links (jetzt Alexaw- 
deri tr.isse 71), welclies I - I. J icii ti. (ir. ihm r:.s Jienkt h.iltL- : es war bis vor wenig Jahmi 
ein hübsches zweistöckiges il.ius, mit den .Xttnhjten der Hiluiiiuerkuns; verziert. 
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Scene, in welcher Madame Tassaert bei jedem Blatte ihrem zdchnenden Sohne 
und zwei Töchtern bittere Vorwürfe machte, indem «e schon langem und ihren 

Unterricht genossen und doch zurück wären. Sic fand die deutsche Sprache ab- 
scheulich, hat auch gewiss nie nach einer einzigen Menennun«^ «jefr.ipt , w ollte je- 
doch, dass ihre Kinder sie erlernen solhen, deshalb wurde der Vorschlag gemacht, 
ihn ins Haua zu nehmen, nämlich den Tag üher. Da »ass nun Schadow über Jahr 
und Tag von morgens bis abends und zeichnete mebrenteils nach Boucher. Denn 
dieser übertraf nach seiner Lehrmeisterin Meinung alles und sie hielt bei ihren 
Korrekturen ihren kleinen Tinger immer an die sogenannten Touches oder stärkeren 
Crayondruckc und sah darin den göttlichen Funken der Kunst'). 

Von ihres Mannes Talenten hatte sie einen hohen Begrifl, glaubte aber doch, 
dass, da er ein geborener Brüsseler war, sie eine Pariserin, es bei ihm rohe Natur- 
galn . hei ihr aber der verfeinerte Geschmack der ersten Stadt der Welt sei, welcher 
das Urteil in Kunstsachen bestimme. Daher kam es, dass die Wände im Hause 
mit Kuptcrtsichen nach Ruhens unJ Rouchcr bell tngl waren. 

Schadow ging zuweilen in die Bildhuuerwerkstatt, wo gerade grosse Statuen 
in Marmor gearbeitet wurden, und erklärte sich für die Bildhauerei (denn Madame 
Tassaert gab Unterricht im Malen und so hatte man Ihm die Wahl gelassen) und 
kam nun in einen andern Kreis. 

Nach Gips zeichnen, Tlum kneten, bossicrcn. Formen in Gips ausgiessen, re- 
parieren, in Marmor cbauchieren, schleifen, dazwischen ausfegen, einheizen, irüh- 
stfick holen war nun snn Tagewerk. Tassaert, ein Mann von rauher Gemütsan, 
gross, stark und von furchtbarem Ansehen, griiT selbst zwar mit an, wenns grosse 
Steine zu heben galt, oder grosse Gipsformen zu handhaben und loszuschlagen 
waren, welches letztere eine ';chmutzit;c Arbeit ist. Obwohl unser Schüler .ille 
Handgritle, die in einer grossen Werkstatt vorkommen, ersah und erlernte, so blieb 
ihm doch wenig Zeit zum eigentlichca Studium. Die Italiener und Franzosen, die 
sogenannten pensionierten Kompagnons, waren Handarbeiter, welche ein gegebenes 
Modell bis auf einen gewissen Punkt in Marmor ausführten, übrigens unwissende 
und von lockerer Lebensart Der Geschmack lics Prin/ipils war ein Gemisch von 
Französischem und Niederländischem, und über die Antiken äusserte er. dass es 
deren acht oder ntuii gäbe, die gut und musterhaft waren, dasb aber docli, bei 
der Richtigkeit der Verhältnisse tmd anderen Vollkommenheiten, allen die Anmut 
(la gräce» fehle. Den Hrustbildern , welche er nach dem Lebcji machte, gab er 
ein Lächeln und dem berühmten Abbe Ravnal, der eine Zeitlang: bei ihm wohnte, 
ein Lachen mit otienem Mnnde. weshalb diese Büste, ohngeachtet sie gut gemacht 
ist, einen widrigen Anbhck gewahrt. 

Sdnem Schüler sagte Tassaert nie ein ermutigendes Wort, und daher ent- 
stand Mutlosigkeit und der Wunsch frei zu werden, obwohl demselben durch eine 
\'akanz schon im neunzehnten Jahre eine Pension von 300 Thlr. jährlich zufiel. 
Auch liess man ihm merken, er könne durch Verwandtschaft sich enge nnd anf 
immer mit dem Hause seines Meisters verbinden. Statt dessen verUebte sich Schadow 
in eine Fremde, die sich m Wien in einem Ktoster hatte taufen lassen und deren 

• l'di*;itc 'r.t<;SiK'rt , i;i:b. Mi rcau, starb am 11. OktuKr 1791. Im Jahre 17.S.S, n.icli 
4'assacrt& Tude, werden (iti den Papieren dc!> Staati>arcluv:>j die Kinder bcxeiclmet: die 
Malerin T.. die Kupferstccl^erin T., der Kupferstecher T. 
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eigener Vaicr iic daraus befreite und nach Berlin braLliic Mit dieser flüchtete er 
nun nach Wien» nahm sie, noch nicht einundzwanzig Jal.re ah, zur Frau, ging 
mit Bewilligung und auf Kosten seines Schwiegervaters nach Italien und gab Meister, 
Pension, Ehern und alle Berlinischen Aussichten auf. 

Ah er nnch Florenz knm und die kolossalen Arbeiten des Miclicl.mgelo 
und Giovan di Bologna aut ottenem Platze sah, liels ihm eiskalt über den Kücken, 
Dies war die erste und heftigste Erschütterung, welche aus Bewunderung fikr die 
Schönheiten der Kunst in ihm erregt wurde. Beim Anbliclt der vielen Antiken 
sah er die Entfernung, in der er davon abstand und zugleich die Annehmlichkeiten, 
die der Weg, dahin zu gelangen, darbot. In Rom 1783 angekommen, hielt Schadow 
sich die ersten Monate in der Werkstatt des Bildhauers Trippel auf, eines Schwei- 
zers, der ein guter Marmorarbeiter war. Die Deutschen räumten ihm den Präzcptor- 
rang ein und unter seiner Leitung stand das Studium nach dem lebenden Modell. 
Die Gipsabgüsse waren in der franj^ösischen Akademie im Corso besser beleuchtet, 
als die Marmors in den Museen, und der Direktor Lagren^e gab nns andern, wenn 
man darum aiiliieit, die l-.ilaubniss, dn yu zeichnen und tu modellieren: welches 
Schadow mehrere Monate liiiidurch benulzlt. Die vollmundigen Abgüsse der (.olonna 
Trajana waren noch vorhanden, welche König Ludwig XIV. hatte machen lassen. 
Im Museum des C.ipitols modellierte er eine Kopie nach der Gruppe Amor und 
Psyche. Hin Zeichenbuch hatte er stets bei sich und wurde so geübt, dass er 
siti^end oder stehend allerorten darin zeichnen konnte, und hat er so eine Folge 
von Reliefs und Statuen traciert. • 

Ein halbes Jahr hat er fortwährend ini Vatikan zugebracht. Darin war die 
reichste Sammlung von Skulpturen, mehr als ein Mensch aufzufassen vermag. Zu-^- 
dem eine Menge von Tierabbildungen, und als im Jahre 1786 die N.ichricht vom 
Tode Friedrich des Grossen eingin^^ und man an ein Denkmal dachte, entwarf er 
in Zeichnung und in Wachs eine Idee dazu und ting an die Gestalt des Pferdes 
zn beobachten, wo»i in Rom wenig Gelegenheit vorhanden war. Man »hit zwar 
dahin als Muster die Statue des Marc Aurel, allein diese genflgt nur denen, die 
von der Struktur des Pferdes keine genaue Kenntnis haben. 

M Ii Trippel konnte unser Künstler nicht einverstanden bleiben. Hr hatte sich 
aus Michel Angele und einigen Antiken einen Konvenienz-Menschen erschaffen, 
den er aus dtm Aermel schüttelte, und obwohl Schadow das Gemein-Natürliche 
der damaligen französischen Schule nicht mehr bewunderte, so wollte ihm doch 
diese gemachte und eingelernte Art noch weniger gefallen. Bei den Büsten, welche 
Trippel miuli der Natnr mavlue, uberzeugte er sich von der Richtigkeit seiner An- 
sicht, indem diesen jede Spur von Natürlichkeit m:in<,'elte. 

In Marmor hat er dort nichts gearbeitet ; nachdem er bei Tassaert genug 
dazu war angehalten worden, suchte er in Rom gleich der Biene aus vielen Blumen 
Honig zu saugen. Der Concorso di Balestra nahm auch mehrere Monate Zeit. 
Ein zweites grösseres .Modell eines Achill konnte er nicht beenden, Familien- 
verhältnisse untcrbrnchen seine Studien. 

Der Wettcitcr unter uns dortigen jungen Künstlern war nicht geringe. Die 
Eleven« aus verschiedenen Ländern zusammenkommend« bringen verschiedenartige 
Schulmanieren mit. Wer ffir die seinige nicht biind eingenommen, sucht in jener 
ihren das Gute auf. Unter uns Deutschen waren, durch Trippel bestärkt, die 
mehrsten blind für dieses Ginc, auch haben sie Schadow für einen gehalten, der 
nie die reinen Prinzipien erlangen würde. 
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Die Gemäldesammlungen in den Falastcn wurden in Gesell-schaft von fünf 
oder sechs Malern an Sonntagen besehen. Auf diese Ait kostete es •wenig. 

Zu dem schon genannten Concorso di Balestra machte er die geforderte 
Gruppe in gebranntem Tl.oii und bekam die goldene Prcismcdaille, obwohl er für 
sich niemand hatte, wie die jungen Leute der anderen Nationen, für wclclve sich 
viele Grosse, besonders nbcr die Cestindten, sehr lebhnft tu \ crwcndcn ptlti;ten. 
Die^c Preisverteilungen beruhen auf der Slittung eines Marchesc di Balestra bei 
der Akademie der Künste in Rom. Die Akademie gibt nämlich zu gewissen Zeiten 
einen Gegenstand zur Preisbewerbung iur die dort sich aufhaltenden jungen Künstler» 
und derjenige, der nach dem Urteile der Mitglieder der Akademie die Aufgabe ara 
besten löst, erhält alsdann eine goldene Medaille von zwölf Dukaten an Wert'). 

Die Zuerkennung des Preises geschieht mit viclir Feierlichkeit. Wenn die 
konkurrierenden Künstler ihre Arbeiten zur Prüfung abgeliefert haben, \*ersammeln 
sie sich in der Akademie. Hier schreibt ein jedes Mitglied derselben ein zu be- 
arbeitendes Sujet auf einen Zettel. Diese werden dann in eine Urne geworfen 
und einer herausgezogen. Das darauf angegebene Siijet nniss niui von jedem l'reis- 
bewerber, Bildhauer oder Maler, auf der Stelle skizziert werden, wozu dem 
Künstler eine Zeit von ungefähr drei Stunden zugestanden wird, ^^ enn dies ge- 
schehen ist, werden diese Skizzen mit den zu dem Preise übergebenen Arbeiten 
verglichen, um daraus beurteilen zu knnnen, ob die Preisbewerber imstande ge- 
wesen sind, abncliclVi tc Werk ohne fremde Hilfe auszuarbeiten. Nun ent- 
scheidet die Mehrheit der Stimmen der akademischen Mitglieder und nlsdann er- 
liaii derjenige Künstler, der den Preis davüngclr,jgen hat, auf dem Kapiiol die 
goldene Medaille von einem Kardinal, dem sie zu diesem Behuf von einem dazu 
bestellten Diener auf einem silbernen Teller überreicht wird. Das ganze Schau- 
spiel, wozu sich fast alle Kinwohner Roms, Vornehme Jind deringe, versammelt 
haben, ist mit vielem Pomp bcpIcitcT Vor der Verteilung bieten die Gros'^cn 
Korns und die dortigen Iremden Gesandten alles auf, um ihreu Günstlingen als 
jungen Künstlern ihrer Nation diese ehrenvolle Auszeichnung zu verschallen, und 
es war daher desto schmeichelhafter für Schadow, dass ihm die Akademie den Preis 
zuerkannte, da er ihn ohne alle vornehme Beschützer einzig nnd allein seinem 
Talente zu verdanken hatte. 

Im Jahre 1788 starb sein Meister und Lehrer iassaert und der gutige Minister 
Heinitz, Kurator der Akademie, hatte das Zutrauen zu Schadow, ihm nach seiner 
Rückkehr, ohngeachtet seiner Jugend, dessen Stelle zu Übertragen, obwohl mit 
viel geringeren Emotumenten und Vorrechten, welches auch billig war '). Was 
nber noch mehr Zutrauen erforderte, war die L'ebcrtragung diT .Xiifertfq'tmg eines 
grossen und prachtvollen Denkmals für den verstorbenen Grafen von der Marek, 
einem natürlichen Sohn des Königs, las-saert hatte schon ein Modell dazu an- 
gefangen, Schadow bat es nie gesehen. Man sagte ihm, es wäre ein Felsen ge- 

•) .\uf dtm ,\v(.rs der .Mcd.iillc siebt man das Biidniss des Stifters mit der Unter- 
schrift: Carolus Pius Balestra Civ. Koni, bonis artibusj auf dem Revers cinv sitjceudt; Mint-rva, 
auf ihren Schilei sich stDttcnd, auf welchem die Worte stehen : Aequa Potestas, ein Genius 
legt einen l.orbetrkr.mz uu! den Svliikl. Die Lniselirift ist: Pietor .Scuiptor. et Arclut. I rbis. 

-) N.(,.l; den .\\iXi.n des K. .St.iatsarehiv w.uen im Jahr 1788 Ta^s.itrts Gchiikn die 
folgenden: l ourncau, üi^u^saut, Scivinu, Ciir. Kautz, Fr. t'ngcr, Beniard Auniout (Monteur 
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wesen. auf welchem zerstreut lüc Parzc?i pc^e^^st-n hätten, in dem 1 eisen li.itte m;tn 
den Eingang einer Höhle i;c"-clicn, vnr wi-lclur im .ilter M.inii. liic /.cit vorslellend, 
den jungen Grafen, dci sicU sträubte, inil Innein/iehLii wollte. Schadow wählte 
eine zartere Idee. Er legte seinen Knaben, in kolossaler Grösse, schlummernd auf 
einen Sarliophag. Ueber diesem ist eine grosse Nische, in iwelcher die drei Parzen 
sitzen. Die Atropos ist all dargestellt, nach Art unserer neueren Dichter (welches 
aber falsch isti und sie zerrcisst Jen Forden. Die I nchesis liest im Buche des \'er- 
hängnisscs und die Clotho wili die .\tropos zurückhalten. Am Sarkophag ist ein 
Relief: Minerva sitzt dort, der Knabe wd ihr von der Zeit entrissen. Dies letzere 
wurde ihm befohlen anzubringen. 

Mit unglaublicher Anstrengung hat er dieses sein erstes Werk in Zeit von 
drei lahre!i v()llendet. Iis ist ihm nachher kein so grosser und zugleich so poetischer 
Auitrag wieder /.u teil geworden» vielmehr bat er sich mit vielen undankbaren 
prosaischen Teufeleien befassen müssen, wohin er nimlich alles zählt, worin unsere 
Röcke, Tressen, dreieckten Hüte, ;^öpfe u. dergl. die wesentlichen Bestandteile fOr 
den AiiWiek .uisin.ichcn. 

Nach \'iillend',mg jener grossen A:!'eil Wierde die }-ir.lei;ung zum Denkmal 
dei. <^r(issen Konii^s Friedricli \om Minister fiemitz eifrig betrieben, ür schickte 
insbesondere zur l.rlcrnung des (Busses in Erz den Schadow nach Stockholm, wo, 
wie er glaubte, gerade die statue eqnestre Gustav-Adolfs gegossen wurde. Dieser 
fand solche aber schon gegossen, lernte an Sergell daselbst einen der grössten 
Kimstler Kuropas kennen, ging nach Petersburg und sah daselbst von Gateclou in 
einer Grube zti gleicher Zeit vier lebensgrosse Statuen uicsscn Wer in /.irskoe- 
selo war. uiid wissen, dass dort die grösstc Anzahl der Antiken vom ersten Range 
in Erz gegossen stehen und dass man dort leichter eine Statue in Erz als in Marmor 
liefert. Er reiste durch Finnland und Schweden zoräck, um in Kopenhagen Salys 
Reiter •) zu sehen und hatte so viele Bemerkungen übers Gies<;cn in Krz gesatnmelt, 
dass er sich einbildete, es könne ihm nicht fehlen, wenn man- ihm übertrüge. ■ 

Indessen hat es sütdem sich gezeigt, dass, so gross auch die Begeisterung 
f&r Friedridis Andenken bdm ganzen Volke war, die Herrscher und ihr Nimbos lau 
waren, und so blieb das Projekt gelähmt. 

Nach dieser langen Reise machte unser Künstler die kolossale Statue des 
General Zicten im Hu«;nrcnkostüm mit drei Basreliefs am Piedestal , milit.iri-^ehe 
Scenen aus dessen Fcliizugen vorstellend. Unter unseren bizarren Bekleidungsartcn 
gefallt diese noch am meisten und hat diese Arbeit Betfall. Dagegen findet eine 
andere Statue vom grossen König, welche die Pommern in Stettin errichten Hessen, 
weniger Beifall. Sie hat den drciecktcn Hut auf dem Kopf und einen Hermelin- 
mantel um und ist iiberdcm in t'en Falten nml Dct:iils missglückl. 

f'nr;uif machte er zu einer I\i Il^tall^.stelllUl;; ein Gipsmodell in Lebensgrosse. 
Es war die Kronprinzessin und ihre Schwester, uie l^rinzessin von Solms-Braunlcls, 
sich herzlich aneinanderlehnend und umschlingend, und auch diese Gruppe hat 
er in Marmor ausgeführt. Der König Friedrich Wilhelm II. starb, ehe diese Arbeit 
fertig war. Nachher hat sie ein paar Jahre in einer Kiste gelegen und es be- 
kümmerte sich niemand darum, bis die russische Grosslürstin Helene nach Berlin 
kam, in deren Zimmer sie aufgestellt war, aber dem Fenster gegenüber in schlechter 

1; Die Statue Christian V., Königs von Dänemark. 
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ßeleuchiung. Dies«.- Gruppe h.sttc- durch den Schmutz der Mäuse, die in der Kiste 
genistet hatten, viel gclitun und der Marmor hat hassliche Mccke behalten. 

Unter des jetzigen Königs i) Regierung hat er nur ein Denkmal ausgeführt, 
nimlich das des Fürsten von Dessau, der alte Dessaucr genannt, in seinem bizarren 
Kostüm mit dem kleinen Jreieckten Hi:te, Zopf, Knebelb.irt u. s. w. Diese Statue 
steht im Lust<;;ii ten, dem Schlosse pcceniiiKr. war aber bestimmt, auf dem Wilheims- 
platze zu stehen, wo die übrigen Generale autgestellt sind. 

Von Sandsteinarbeiien muss man sein Basrelief am neuen MQnsgebiude an- 
fuhren. Denn hier war die Aufgabe poetisch, auch ist der Ausfi&hrung ein genialer 
Zug nicht abzusprechen. Es sind mehrere drapierte Figuren darunter, die auf der 
Stelle nach dem lebenden Modell mit der Bekleidung entworfen wurden. Diese 
Art zu arbeiten kommt nur dem Künstler zu. der durch viele Uebutig einen hohen 
Grad von Promptitude in Blick und Hand erlangt hat. 

Auf dem Glacis von Breslau steht das Denkmal Tauensiens von ihm. Auf 
dem Sarkophag obeti liegt die trauernde Bcüona und unten im langen Piedestal 
sind zwei Reliefs, einen Avisfin der Prcussen aus Breslau und das Ausrücken der 
Oesterreicher aus Schweidnitz darstellend. 

In Lehnhaus, dem Gute der Baronin von Grünteld in Schlesien, steht emc 
andere Arbeit, ein hoher Denkstein : auf der einen Seite im Hautrelief die Religion, 
auf der andern der Todesengel , ein zerbrochenes Wappen haltend. Ohne Zeich- 
nung ist CS nicht moi^lieh, von der Gestalt des Ganzen einen Herrriff zu geben. 

In Hoit/cnbnrg stein in einer eigens dazu crbnnten Kapeile eine (irupnc. Hs- 
isi der .\schenkrug des Staatsmmisters Gralen Arnim , dessen Gemahlin trauernd 
dabei abgebildet ist. 

In Schöneiche ist ebenfalls eine Urne, bei welcher die himmlische Hoffnung 
steht, ein Denkmal des berühmten Banquiers von Schütz. 

Noch sieht man beim Künstler eine Figur vor/,ü<^Uchem Studunn und 
Fleiss, ein Werk eigener Laune. F.s ist ein nackendes Madchen aus Traumen er- 
wachend, den Körper dehnend, hingestreckt auf einer Matratze, Arm und Kopf auf 
ein weiches Kissen lehnend. Seine Absicht war nicht, eine Venus oder Gönin zu 
bilden, sondern das Bild einer wollustatmenden, wohlgebildeten Sterblichen zu geben. 

Die Zahl der kleinen Monumente, Grabsteine und Urnen, teils in Marmor, 
leih in Sandstein, ist zu zahlreich, um sie namentlich aufzuführen. Dasselbe ist 
der Fall mit den Brustbildern, teils nach der Natur, teils nach Bildern. Unter den 
letzteren sind- einige von den Männern, die Deutschlands Zierden sind, und er hat 
den Auftrag, deren noch mehr zu machen. Unter diesen ist nennenswert, dass er 
7. B. die Büste Wielands zweimal in Marmor zu arbeiten !iatte, fi:r Fngländer und 
einmal für einen deutschen Prinzen -' i Fnde des Jahres 1805. Ohngefähr ein Jahr 
vor dem Ausbruch dieses Krieges ling er an sich mit dem Denkmal Luthers zu 
beschäftigen. Das kesen von dessen Schriften, sein Lebenslauf, alles ausführlich, 
wie es Walch gibt, erfüllte ihn mit staunender Bewunderung, und wenn nicht 
mehrere die Grösse dieser Heldenseele einsehen, so licL"! es in der Unbekannischaft, 
wovon wohl auch nur weinte seiner heutiiicn Schuler aus;'.nnehmen sind. 

Kr entwarf ein MuUcll, wenig abweichend von der Metalllalcl zu Jena, nur 

• ') Kinsig 1'rii.dnch W illielni III. 
') Küuig Ludwig I, von Bayern. 
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mit der ofl'enen Bibel in der Hand, Danach ging er nach Weimar, Jena, Erfurt, 
Eisenach, Kassel, Leipzig. Wittenberg und Dresden, sah, sammelte und durch- 
zeichnete alle dort noch vorhandenen Abbildungen Luthers, und als er steh ein 

Bild von ihm eingeprägt hatte, machte er dessen kolossales Brustbild. Auch ent- 
warf er eine Zeichnung i^ii einem Relief, Jns Anschhu'cn der Thesen wider den 
Ablass darstellend. Mancherlei Volks, was zum I-este kommt, schaut die Handlung 
mit an, in den Lüften suid Engel, die das Evangelium entschleiern, die Roma santa, 
der Genius des MAnchtnms und der Böse. Genug, er mag sich wohl sehn Jifonate 
lang mit diesem Gegenstand beschäftigt haben. Diese Unternehmung ist bei der 
al!'j;emeinen Lähmung mit gelähmt. Es steht aber zu horten, dass mit dem all- 
gemeinen Leben und Weben sie auch wieder wird rege werden 

Ueber Kational-Physiognomie, über Wachstum des menschlichen Körpers und 
Ober den Unterschied in den GesichtszOgen von Mann und Weib hat er Matertatien 
gesammelt, als Belege zu Beobachtungen, welche zu allgemeinen Resultaten fähren 
und die er e::isl niilt eilen wird ■-). 

Sein Haii.s, seine UohnuiiL; tmd Werkstatt, weiehe er der Gnade seines Konit^'s 
verdankt, sind eigens lür sein Kunsttach emgenciiiet. Sein eigener Hang zum 
Splendiden hat ihn freilich in der Auszierung etwas wdt übers Notwendige hinaus- 
geführt. Dies ist aber im allgemeinen die Weise seiner Landsleute, der Berliner >). 

^) Die Biid!>aule Luthers von Schadüw ist bekanotiich in Wittenberg aufgestellt. 
^) Auch dies i.st geschehen. Er hat zwei bedeutende Werke über die Verhältnisse des 
menschlichen Körpers und über National-Phyaiognomicn herausgegeben. 
^) Hier endet das im Jahr 1806 abgeschlossene Manuscript. 
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In das Jahr 1783 föbreo die Notizen betreffend die Frau Henriette Herz zurficki), 

Hofrat Marcus Herz, hochgeachtet als Arzt, angenehm und geistreich, Freund von 
G. R. Seile, gab seine Abhandlung vom Schwindel heraus und verbreitete damit 
seinen Ruf auch auswärts, 

HciiricUc <ic Leuios hatte schon im lüntzehntcn Jaiir tiic juiiüiiische Gestalt 
«rreicht, und die Männer hielten den Schritt an, wenn sie vorbeiging. Unbefangen 
und munter wie ein Student gab .sie ihre Hand dem Dolitor .Marcus Herz, den 
jedermann ^cm sah und hörte; wie sie dLiir. wi»hl in vertraulicher Neigong für 
<lie Männer jcilcr/iit nctjtr.il war und geblieben ist. 

Man versetze sich in jene Zeit, wo ikriin in Einverständnis leben sah: Biester, 
Nicolai, Hngel, Lessing, Ramler, Mendelssohn, Spalding, Feller, Dietrich, Zöllner etc. 
Beim Hofbildbauer Tassaert sah man die KOtglieder de l'acadteiie des sciences: 
Mersan, BeraoulH. Erman, Tralles etc., und Nord, den Cuisinicr du Koi. 

Marcus Herz w.n J begeistert von den üntdeckungen der Luftarten, schaffte 
herbei den nötigen Apparat, und hielt Vorträge in der Physik u. s. w. (der alte 
Hermstädt) ; dasselbe that der Pasteur Boquet in französischer Sprache und vor Damen. 

Marcus Herz empfing an zwei Abenden in der Woche Gesellschaft in seinem 
Zimmer, wo von den oben genannten Männern, auch jüngere sich einfanden. Neben 
dem seinen war das /immer seiner Frau; da sammelten sich die schönen Geister. 
Brinkmann, G. .Meier, V\'ortmann, von Meierink, von Kleist, die beiden Graten 
Dohna, der eine nachmals Gesandter, der andere Staatsminister, GR. Kunth, Er- 
zieher der beiden famosen Herrn von Humboldt Nachmals kam hinzu der be~ 
rflbmte Scbleiermacher. Mancher ist dem Gedichtnis entfallen. Man las Eigen- 
|Tcdichtetes und Neuerschienenes, recensiertc dieses und was auf der Bühne ge- 
geben wurde. 

Sic verwendete nun ihre Zeit, um mit solcher Umgebung in Verständnis zu 
bleiben, was ihr nicht leicht wurde. 

Des George Benda Ariadne auf Naxos. sowie dessen Romeo und Julia ent- 
zückten alles, und jede andere Musik musste nachstehen. Gerade diese Kunst hatte 
bei diesem Khepaar geringe Rcachtnni:, ti:isjegen hatte Schrneder von Himhnrrr, 
Lessmg und Shakespeare den Berlinern dcrmaassen aufgestellt, dass der Hamlet ihr 
Lieblingscostüm wurde; wie auch die Galerie manchen enthielt, der Stellen daraus 
frei dedamieren konnte. 

^) »lirimcTuiigcna übcrscliricbtnc .\ul/eichuuni^ .»us spaterer Zeit (das Jahr Hess sich 
nicht ermitteln), welche hier eingefügt wird. Sie befindet sich im Besitx der Frau Hugcnic 
Schadow. 
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Das königliche Schauspielhaus war für die französische Truppe erbaut, md 

vor kurzem hatten die Opern von Grctri, die belle Arsene und Zemir und Azor, 
sogar solche li:ngclenkl, die kein Französisch verstanden. Hier stand alles in 
Königs Gehalt. Das deutsche Uu.iire personale erwartete es jeden Freitag bei ihre^n 
Direktor Döbbelin, welcher vom l.intrittsgcld sich zum (jontaioniere erhoben hatte, 

Meister Tassaert hatte den Auftrag, die Büste Mendelssohns in Marmor zu 
arbeiten. Sein Schuler G. Schadow hatte hierzu den Thon aufgebaut» den grossen 
Tisch und den Tritt gestellt. Der kleine Mann wurde iHnuf gesetzt. .Ml dies hätte 
ganz (altes zur Folge gehabt, wenn die Büste, ohne den .\usdruck des Lächelns, 
grade weg modelliert wäre. Mendelssohn, hies:! es, man sähe ihn selten unmutig« 
im Zorn nie, stillfreundlich jeder Zeit, aber nicht mehr ; und der Meister war rauher 
Art und der Schüler schwieg. Im Hause waren zwei Töchter, unter Aufsicht ihrer 
Mutter hatten diese sich im .Malen geübt. 

Anton Graf in Dresden, iLim.i's Jer beste Portraitmaler in unserem nördlichen 
Deutschland, halte in Berlin einige Portraits nach dem Leben zu malen, und nahm 
Qj.uriicr im Tassaert-Hause. Zu seinem Studium bat er nun die 17 Jahr alte Frau 
Doctor Herz ihm zu sitzen. Er bot alles auf, um den Zauber der Natur zu er- 
erreichcn; dies glückte, bis auf die Augen, Diese dunkeln Sterne waren durch die 
leichten Schatten der Linien AuL'eti vvimpcr gemildert: inucsscn möchte diess Ge- 
mälde n:!ch linkst \ ertlo.sbciur Zeit nnch den khrsten Beitritt geben von der 
Schönheit jener jugendlichen Gesichtszuge, die im hohen Alter kerne Spur hinier- 
liesseni). 

Dem SchÖler von Tassaert sass sie auch zu ihrer Büste. Dieser t'ührtc es 
aus, um das Original in gebranntem Thon zu haben; dies missglficktc, mehrere 
Jahre nachher modellierte er dieselbe wieder nach dem Leben ; davon sind Abgüsse 
vorhanden. 

Marcus Herz, umgeben von den reiferen Gelehrten, war der einzig Tabak- 
rauchende. Dieses Kraut, sagte er, gewährt allen fünf Sinnen die ruhigste Unter- 
haltung: die sonst unnütze linke Hand hat das Gefühl, der blaue Dampf ist dem 
Auge angenehm, dem Ohre das paffen, und dem Geschmack die magis RitterVcit. 

Weiter: Noch läuft ein Process: an der böhmischen Grenze besitzt Ji)scpcrl 
ein Haus, dessen Hinterwand den sichsichen Grenzstrich berührt. Mit einem langen 
Pfeifenrohr legt er den mit sächsischem Kanaster gefüllten Kopf [zum Fenster hin- 
aus]. Die kaiserliche Maut verlangt die Steuer; diese wird verweigert, well der 
Tabak auf s.iciisischem Boden brennt, wo die Steuer gerins: ist. 

Drei j.ihie nach obigem starb der grosse Konii^ : die .icidcmic des scicnces 
ver\v.uideiie sich in die Akademie der Wissenschaften und l.iigel wurde Ihcaier- 
direktor. Ramler unterschrieb. Die Akademie der Künste lebte wieder auf. Die 
vornehmen Leute fingen an deutsch zu lernen. 

Das Bild bcrindct sich im Iksit^ der Frau liugcnic Sciiadüw. 
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Drei Briefe seiner Mutter, 

die italienische Reise betreffend, 1786—1787. 
I. Brief vom Jahre 1785. 

Wenn Du Solchen Vater gefunden, W'inl es i)ir nicht schwer 
werden Berlin 7U verfressen, Hhre und liehe dise Würdi«»;«' Kitem so 
viel in Dt inein \ erinögen ist. Wir haben uns so hertzlich «"cti cuet über 
Deine gute Aufnahme, es ist mehr als Ich erwartet habe ; scy güntzlicli • 
versichert, wir lieben Deine gute Mariane, o Gott lasse euch lange 
grlücklich und vergnügt zusammen leben! Glaube mir wenn ich mich 
über Deinen Verlust trösten solK so mach ich es wie die Dichter, ich 
ri^esse die Hinreise und dcnki nur an die W'iederkunftt, und denke 
mir da einen kleinen Körner vielleicht auch eine Römerin, o wie glücklich 
bin ich, an jeder Hand einen. Ihr kommt dann zu uns und wir hei 
euch, o Wie vergnügt Wollen Wir (]< nn sein, h h vrrf^p<s<^ i^antz dass 
ich Dir iiu lir zu .sagen habe. Du h.i.>t doch den Ku])f( i in;u ht zu den 
Euseu]>\;, dass Huch hat viel lerm j^emacht, und Lau a W ar dreist genug 
es ötTentlich zu \'erkauffen, der Minister H. voderte seinen Abschied 
oder Revange, der König der seinen Minister gewis höher schätzt als 
solchen leichtsinnigen Franzosen, hat Lawa in bittem Ausdrücken der* 
gleichen untersagt, und da man sich sehr genau erkundigt Wer die 
Kupfer gemacht, und erfahren dass ein Scholar von Tassa, vcrmuthlich 
unter seiner Direck/iun sie gemacht, so .soll der König sehr ungnädig 
auf Tassa sein, und Heri^er hat zu Cieni III jj<"<a<^t Du wäre-; (]ru Ii ein 
nürri>rlier Mensch dass Du um die Geschiclite wärst Weiroi-latittt n. I l isch 
war ^I* icli nach den Feiertagen bei Tassa und h;it .ilK - c(»iivurnirt 
gefunden das er gesagt er könte nicht Klug \\ erden W as da Wäre 
\'orgegangen, nun kam dass darzu dass Du wegblibst, den Donnerstag 
Früh schickte er seinen Sohn und liss fragen. Hertzvater sagt, Du 

*) Hu^i'bc, von Je 1.1 \'c;n!\ , ein fr-nizo^ibcher Rt:ni.»:i , wdchcr Satiren gvgi^n dcn 
Mitiislcr Hcrtzbcrj^ cntlialt, trschitii ijJij, und ward conrtwicn. 
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Wärst fort; weil er das gehört, So kommt er in die Werkstelle und 
sagt, Schado ist Verlohren, ich hab es so gut mit ihm gemeint; hat ers 
mir gesagt (dass et fortreisen wolltf) ich hat ihm gebeten nur noch ein 
Monat hir zu bleiben, und dan hat iih ihm Kccommandazion an den 
Französischen in Kom und 3 monat Tracktament mitj^ej^eben, und hätte 
ihm aiirli \\ a<s ^c-rlicnkt : um ein Weilchen KufTt er sie alle in die 
Stulit zu st?int r iut hter und sai^t sie niurhtcn doch sehn Was seine 
Tochter vor schöne arbeit luaclite und hat sie alles <iezei<jt. seit der 
Zeit ist er sehr gut, er arbeit selbst und Wen er Scllwino oder sonst 
einen Was sagt, so heisst es, seied so gut und macht mir das. nu 
weiter, Genellis Waren recht Wild dass Du ohne abschtd Weggereiset 
hast aber Dein Briff den ich sie lesen Iis und Ihnen den klaren Wein 
Einschenkte hat sie gimtz Wieder beruhigt, und sie nehmen sich Deine 
Sache mit den grösten Eifer an: da ich vor den Mitwoch das C'ertivikat 
nicht krigen kan, so Weis ich nicht Wen ich diesen Briti schlissen 
kan. der junge Tassa i<t untnXtlich dass Du ohne abschid \vf'(rq;fTeiset 
bist und wen er dass gewust tlass Du nit ht wii der kämst, so wäre er 
zu Fuss nach Möllen ' 1 gekommen um \ua l^ir ali>chid zu nehmen, 
ohne abschid und ohne andencken, dass ist zu hart (sagt er); er sieht 
omtlich Schlim aus, er hat zu Rudolpt)*; gesagt, er hätte gehört Du 
wärst mit Marrian weggereist und hättes sie geheirahtet, es Währe ihm 
Hb wenn es War wäre, er gönte sie lieber Dir als einen andern. Wir 
haben ihm Deinen Brif aus Wien \erschwigen, ich habe ihm gesagt 
Du würdest an ihm schreiben. Vor Einigen Tagen war Herr GenelU 
und der alte Tassa bei Frisch zusammen in geselschaftt, Tassa snirte 
kein Wort zu «renelli flass Scharlo fort wäre, aber zu jemand in dn 
g( vt-l>chafft hat er gesagt. Du hätt» -t l<riii Talent /um Bildhauer, zum 
Kuplcrstecher schicktes Du Dir bt.s-,cr. Dein ücsiciit wäre zu kurtz, 
und deshalb hätte er Dich zuletz immer zeichnen lassen, er wäre auch 
in Willens gewesen Dir Platten stechen zu lassen, und Du hättes sie 
denn vor Dir behalten sollen, daher denn das gerede kommt Du wärst 
von der Bildhauerei al^egangen; andere sagen Du hättes Penzion von 
Kronj)rinzen. Wen Du Dir nicht selbst wirst Ruhm erwerben, von 
Tassa hast Du nicht viel zu erwarten auf der Casse hat er gemclt Du 
wärst mit St incr Bewilligung nach Kohm gereist um Dein Studio vort- 
zusetzen. er modelirt jetz less>ing und Geliert beide sollen in Marmor 
gemacht wenlrn. 

eben meine liebe Kinder Ijckuiume ich den zweiten Brief, sagt 
mir doch wariun eilt ihr so aus Wien? seid ihr bange die guten Tage 

') Mdlcn, ein Dorf bei Zossen, in der Nähe von Saalow, wo Schadow'» Vater ge- 
borcü w.ir. 

*) Schadow*» Bruder. 
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iiiöchten euch nicht beknmnu n ? nun liebste Tochter, wie steht es denn 
um die Gesundheit, ihr neues Amt die beständigen reisen werden ihnen 
vermutlich keine Zeit übrig lassen zum Krancken. Freilich die Ver> 
änderung der Lufft die warme Gegenden die hitzigen Weine die Ver- 
änderung der speise und die fattale reise zur See, dass alles wird auf 
euren Körper grossen Eindruck machen drum nehmt euch in acht führet 
nicht alles geld in eure Taschen näht es euch in eure untersten Kleider 
seid vorsichtii:: in allen euren Handlungen, reist nicht zu prächtig, ihr 
müsst sonst in allt-n Wirtshäusern vor büsscn. steh euch lieber arm 
wie reich, unter\\r;j,s kennt euch nichmahnd und die spit/hul x-n wrrden 
sich w'eniger um euch bciuühn, niucht keinr j^nosst; B« kantschafft mit 
den Italienern, und wann es geschiht, so hut euch vors vti zürnen, es 
soll eine Falsche Nazieon sein : meine guten WOnsche zu Gott um euer 
Wohl und meine gedanken sollen Euch begleiten. 

2. Brief der Mutter vom Jahre 1786. 

Liebe Kinder, 

Wie viel Freudr mir Huer Hritt gemacht, wie sprachlos stum wir 
uns anstaunten und mit eint m wit clrrholten: ach Gott ist dass möglich, 
Gottfried eine Goldene Medallgc dass hättet ihr sehn müssen, be- 
schreiben kan ich es nicht Kurt/,, wir leierten diesen Tag recht festlich 
und unsere Freunde gingen (erst) nach Mittemacht zu Hause. Die 
Freude Iis mir nicht schlaffen, der Gedancke diese Nachricht zu Deinem 
baldigen Vortfieil an gehörigen Ort anzubringen war man Hauptzweck. 
Vor dass algemeine Iis ich Selwino und Boy sorgen, ich ging den andern 
Tag zu H. Meil, ich wis ihm Deinen Briff, versicherte Ihm das er der 
erste wäre dem ich dif^so Nachricht hriUhte, sein Stoltz fand sich so 
geschmeichelt, und er war bei Lesung Deines Briefes gantz auscr sich 
seine Freundschafft gegen Tassa war mir bekant! er behilt Di inen 
Brift", versichert mir, er wollte ihn Selbst den Minister (Finkcnstcin) 
überreichen, welches denn auch geschähe, wobey er den Minister sagte: 
wen er die Mutter selb sprechen wolte, so würde sie ihm alles deutlich 
sagen können. Der Minister Iis mich ruffen« man Empfing mich mit 
aller der Achtung als wen ich von Stande wäre, ich war nicht wenig 
Stoltz drauff Deine Mutter zu sein. Der Graff Sohns, der Dockter, der 
Bergraht Gerhartt waren bey ihm, ich sagte dem Iii diente ich wolle 
warten bis die Weg wären, nein sagt er. llu Kxcellenz haben befohlen 
Ihnen sogleich tu melden, und die andern nni^sten warten. Der Minister 
sprach '/i Stunde mit mir, er wunderte sich nicht \st dass Du ihm 
so unbekant bis jetz wärst gewesen, er trug wie alt Du wärst, ich 
sagte ihm 23 jähr, ich habe ihn nichts verschwigen, alle die unter- 
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drückung von Tassa, von Deiner Pansion, von Deiner heiraht, dass Du 
an Buchholtz und auch am Köni^ gc^scfaribenf und dass ich sicher 
glaubte Tassa zdge bis jetz noch Deine Panzion, welches er auch 
glaubt; sagte auch wie es Tassa noch jetz machte. Kr sagte mir: ich 

rt isf jetz wc«^, und wen ich wiederkomme werde ich <l;iss untersuchen, 
ich habe aucli schon <n Fttw;iss ^«4i'>rt. I^fu h kan ich nichts tu sehn 
nekommen von Ihren Sohnr" Ihro l.xzelentz, ich liabc nocli Kini«i;e 
Schkizen, ucn sie befeien — i^^ut niein< li. be Frau, schicke sie sie her aber 
morgen nt>ch. Wird denn ihr Sohn wieil«^ r konunen ? Ihr E,, er hat 
mir in Einigen BrifFen Schon versichert duss er wünschte in sein \'atcr- 
land zurück zu gehn» dass er aber zweifelte ohne Ettwas gewisses zu 
haben, hir sein Glück zu machen. Und seine Pansion wird er nie an- 
nehmen mit dem beding unter Tassa zu stehn. — Dass braucht er nicht, 
Ta>va i-.t gar nicht der man der Panzions geben und nehmen kan, es 
ist Könif^s Wille das Junge leute k i-i n sollen und ich werde in Zu- 
kuntTt -t^hr drauf sehn; und wo d« iikt den ihr Sohn sonst hinzuij^ehn 
wen er nicht hier will kommen? Ihr K ich weis nicht anders als nach 
Wi«-n. weil er dort einen reichen Scljwi<j^er Vater hat weicher ihm ver- 
sprociu II, in welcl» n lamlc er sich niederlisse, ihm zu unterstutzen, 
und nach seinem Tode ist die Tochter die Einzige Erbin. - nu, meine 
liebe Frau, wen sie Ihren Sohn schreibt grüsse sie ihm von mir, und 
sage sie ihm, ich hätte mich recht gefreut, und er möchte mir doch 
eine Zeichnung schicken, ich würde gewis vor ihm sorgen, — und so 
Endigte sich meine ambassade. Ich hal)e geglaubt, Reichtum ist Eine 
beiüsere Empfelung wie armut. Ich habe ihm Deine besoftne Satirs 
und Einige Zeichnungen geschickt. Sage ja nichts an die Genellis, 
sonst erfert '!';issa alless wieder, er ilrgert sich so genung dass wirs 
nicht haben uulticn lassen dlic Mc»hulle). 

Dein BrietT geht l)is jetz ncich immer rum, jetz liat ihn Her Berger, 
welcher mir so oflt hat drum bitten lassen. Wie viel Complimente ich 
Dir zu machen, das weis ich wircklich selbst nicht mehr, der Docktor 
Mu(zel?^, RufFen, Redtcker, Strantz und so weiter, nun meine Hebe 
Tochter ich erwarte mit der grdsten Sehnsucht die Nachricht einer 
jj[Uick1ichen Entbindung, und freue mich Euch bald mit meinem kleinen 
Enckel zu umarmen, ich bin 

Eure Mutter Schadow. 

3. Die Mutter an den zweiten Sohn Rudolf, welcher sich in 
Frankfurt an der Oder befand, vom 8. November 1787. 

Lieber KudolplT, jetz da alles schläftt schreib ich um Dir zu melden, 
dass Dein Bruder, seine Frau und Sohn Nebst einer Kinder Frau gesund 
und wohl den Montag um 4 Uhr als den 5. dieses hir angekommen. 
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Du kan-t Dir den Schreck und die Freude Ueiicken. tla ich Tio<'h immer 
auf einen Ijrift" wartete, worin er mir seine AnkunlTt meldete der aber 
eine Stunde später kam als er selbst Sie schickten die Frau mit dem 
Kinde zuerst rauC, da aber die Frau nicht bescheid wusste und sich 
lange in dem düstren angtre aufhilt, so fing das Kind an zu schreien^ 
lottchen ging raus, Gottfried kommt zu, kennt lotten nicht, fragt immer 
wer das ist, ich höre seine Stimme und schreie: ach Gottfried, und so 
war er in meine Arme : seine Frau sieht noch Eben so aus wie sonst, 
ein Juncre ^vie ein Fn«^« !. und Gottfried sieht aus wie ein Apoll; sollte 
diese Zeiclmunü nitlit riditii,'- sein, so war es seine ^futter die sie 
machte, jrenun«4 in meinen und meiner Frau Ihren Aum n i--t er ICincr 
mit von den schijii>ten Männern. Kr hat seinen F.i^en*. n leisewao^cn, 
nämlich einen Wiener; er ist hier mit der gröstcn achtung aufgenommen 
er hat solche Menge brife und Empfelungen hir an die Grossen dass 
er in Ettlichen tagen noch nicht mit zu stände kommt, er war bey den 
Minister Herzberg, bey den GralT PodeviUs und Mererem. Heinitz hat 
ihm mit der grösten Achtung aufgenommen, er soll nach der Forzelän 
Fal)ricke. wo erModeis soll machen. Morgen speist er l)ey dem Minister 
und vorher fnhren sie l)eyde nach der l*or/elän Fabricke. Der Minister 
hat ihm gesagt, er müsse ihm aus aller concczion mit l as> i st tzen 
..denn Sie können nicht unter Tassa stehn'^ Gottfried war heut Aljend 
aut der ackadeiuie, wo im Fckhartt und berger i^mpfingcn. bey unger 
sind wir den Sontag alle gebethen, Gottfrid und seine Frau ist auch 
da, nur Rudolp ist nicht da! wenn Gottfrid in der Zwischenzeit nicht 
bey dem Kön^ mus, den Heinitz hat gesagt, dass er hin müsse. Ich 
bin wircklich recht müde, lebe wohl mein Sohn, 

Deine Mutter C Schadow. 

Berlin d. 8. November (1787*)). 

1; Die Hcimkclir erfolgte am j. Novcniccr dickes Jahres., Uam 1 assacrt wird hier 
als noch lebend erwähnt, er starb am 21. Januar 17SS. 
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Reise nach Schweden und Rusbland 1791. 

Mein liebes Weib! August 179». 

So eben bin ich glücklich an Land gestie<ren, unsere Fahrt hat 
zwei ganze Tage gedauert Das Vergnügen Dir hiervon sogleich Nach- 
richt ^eben zu können, ist mir das Angenehmste, was ich mir ver« 
schaffen konnte. Auf dem Schilfe hatte ich Müsse ^fenujr an Dich und 
unsere Kinder zu denken. Mich, den Entfernten von Euch, mitten auf 
dem Meere zwischen unijestünien Wellen zu sehen, machte mein Herz 
beklommen. Wifdcrschen imi>s uns Alles das ersetzen. Ich habe in 
der That von Ciliu k zu sa<a n iiarli drei Tajren, die ich in Stralsund 
war, gleich ein Scliirt zu linden und guten Wind, denn mancher liegt 
wohl drei Wochen und wartet Nun bin ich in einem Lande, wo man 
nicht ein emziges Wort Deutsch versteht, so fatal bin ich noch nie 
gereist Zum Glück für mich sind auf dem Schiffe drei Edelleute mit* 
gekommen, die nach Stockhohii gehen. Der Baron Ruth, der Kammer- 
berr v on Platen und der Kapitän PoUet, der Sohn des Kommandanten 
von Stralsund. Ich muss nun hier ein paar Tage Hegen, bis diese von 
ihren (Ifitcrn /unickkommen. Dafür haben sie auch einen laufenden 
Boten, dt r uii-- die l'lerdt- iK strllt. So muss ich das wieder für einen 
glücklichen ZuJall ansehen, aussei dem ich sehr verlegen sein würde. 
Da gerade wieder eine Jacht absegelt, so wirst Üu diesen Brief bald 
erhalten, vielleicht eher als den welchen ich Dir aus Stralsund ge- 
schrieben habe. In sechs Tagen denke ich in Stockholm zu sein. Denn 
solhen mir die Herren Kavaliere zu lange ausbleiben, so reise ich allein. 
Mit Geld kommt man wohl fort, nur hätte ich anstatt kaiserliche Dukaten 
hollamlische nehmen sollen. Die habe ich müssen in Stralsund gegen 
schwedisch Papier umsetzen. C'est ä peu pres ici, comme dans les 
^tats de sa Saintete: il n v aque du papier. Umarme meine lieben Kinder 
und freue Dich mit mir. dass ich w» nigsttms l)is hierhi i i:;lru klic h ge- 
kommen bin, (jrüssi un>t i r guten i*"reunde. mich dünkt i« Ii >ci schon 
ein halb Jahr von liau>e weg. Es wird einem Zeit und W eile lang 
ehe man an Ort und Stelle kömmt Leb wohl, mein Liebstes, ich ver« 
bleib Dein Mann G. Schado. 
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Stockholm ^o. August 1791. 

Ich bin HO venvorren, missmuthig imrl zerstört nach Stockhohn 
gekommen, dass ich nicht mal t iiipn ordentUchen Brief an Dich, meine 
Liebe, werde schreiben können. L nd wo solhe ich aucli W orte finden, 
dies auszudrQcken, was ich fable, wenn ich mich so weit von Dir und 
meinen lieben Kindern getrennt denke, in einem Lande« wo mich Niemand 
und ich Niemanden verstehet Da bin ich gerade wie ein Einsiedler 
oder wie ein Stummer, Mit Dir kann ich so wohl sprechen und stehst 
Du nicht vor mir, >m i t es doch Dein Bild. Ich erwartete einen Brief- 
von Dir hier zu hnden, denn ich ging dieserhalb gleich nach der Post, 
aber ich habe nichts gefunden. 

Von ^'>t;^(it habs* ich Dir j^eschrief x-n , dass ich übers Wasser 
wäre und diesen Brief wirst IHi auch wohl schon erhalten liaben. Da 
ich entschlossen war allein hierher zu reisen, so hatte ich mir von 
Ystadt einen schwedischen Jungen mitgenommen, der auf der Flotte 
gedient hatte und von dem man mir sagte, er verstünde etwas deutsch, 
welches^ wie ich nachher befand, ohngei^r so viel ist, als ich jetzt 
schwedisch kann, c*est a dire autant qua rien> Der Capitain PoUet 
holte uns aber auf der dritten Station ein. Ich musste nun schon mit 
ihm reisen. Er hatte einen verdeckten Wagen und ich bezahlte zwei 
Pferde. Mein Jun^e musste ihimer vorausreisen und Pferde bestellen. 
Man reist wohl in keinem Lande der Welt so schleunig als liier. Die 
Wege sind unverbesserlich und die Pferde laufen in vollem Galopp. 
Demohn<^cachtet haben wir fünf und einen halben Tag /.ugebracht bis 
Stockholm. 

Mit all* der Artigkeit, die meine Reisegefährten gegen mich 
affectierten, konnten sie doch ihr hochadeliges Wesen nicht gantz ab« 
legen. Capitain Pollet ist ein junger Mensch, der viel Verstand hat 
und mit dem ich mich sehr angenehm wfirde haben unterhalten können, 
wenn ihm nicht zuweilen eingefallen wäre, dass sein Vater Gouverneur 
von Stralsund ist. V.r ist ein Krzaristokrat, der .selbst in Frankreich als 
Ollizier gedient hat. Der andere war der I l( rr von Platen, Kammer- 
herr der Königin ven Schweden, j/ennio che il primo. 

Bei alledem muss ich aber dem Himmel danken, dass ich so schnell 
bin hergekommen, auch hier gleich Logis gefundm habe. Denn man 
machte mir Furcht, Quartiere sind hier selten und mancher Fremde hat 
schon müssen sieben bis acht Stunden sudien ehe er ist untexgekommen. 
Nun thue ich fast nichts anderes als schwedisch lernen. Ich habe mir 
zu dem Behuf eine Grammaire gekauft. Bei alledem werde ich wohl die 
Leute nicht eher versteh <^n, als wenn ich werde wegreisen von hier. 

Heute war ich am h beim preussisrhen Gesandten, ein ganz junger 
und sehr artiger Herr, der sich zu Allem erbietet, der aber von Allem, 

C, Sebm4«w, KuU. u. Br. 7. Aull. 2 
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was die liiesi«ren Kunsian<^t'Ifi^enhtiilen l>cti ilit, nicht das Gennj^ste weiss. 
Ich habe heute gleich bei ihm zu Mittag gcspeiist mit dem Anerbieten, 
dass ich alle Tage ungebeten kommen könnte. Ich werde Dir wohl in 
einem andern Briefe mehr Ai^E^enehmes schreiben können, denn bis jetzt 
hat meine Reifte nichts als Unannehmlichkeiten gehabt Ich glaube 
in meinem Ii t/tm linefe geschrieben zu haben, Herr Deprez sei nicht 
mehr in Stm UIk >lm , was ich in Stral-und von Herrn Darskow gehört 
hatt<\ Herr Depn-z ist aber hier und ich bin sclion bei ihm gewesen. 
Er w inl Wold auch ni»' von hier forti^chen. denn für den Kr»nii; von 
Schweden ist «t rinrr dt r niii'nth^*hrli( listen Mriisi lien. Kr ist Direktor 
<Ier C)j)er und ein sehr ^ot lui kit r Dekoratiuasiiialer. Ich kann Herrn 
Berger niclit genug für diese Bekanntschaft danken, die mir sehr nützlich 
und angenehm sein wird, sowie auch die von Herrn Behrends, Camerier 
bei der Oper. Mit letztem Herrn war ich gestern nach Drottingholm 
gefahren, ein eine Meile von hier gelegenes Lustschloss des Königs. 
Da hab< irli den König, den ganzen Hof. grf»>-e Oper und nachher 
<lrn Hot ^])t'isrn ^ehen.' Für einen Fremden ist das alles sehr angenehm. 
Die fremden Trachten, die vortreftliehe Musik und Dekorationen etc., 
die Alles leisten, was man nur Schtmes sehen kann, die Trachten 
und Ko.stüms auf dem Theater, die gewiss niij^t nds so ge<( hmai k\ oll 
untl uialeriseh angebracht werden. Ueberhau}>t wechseln Komödien. 
Opern, Maskeraden, französisches und schwedischem Schauspiel beständig 
ab. Denn der König liebt sie sehr und bekümmert sich dabei um Alles 
selbst Man sagt auch hier, dass dies ausser seinen Staatsgeschäften 
sein einziger Zeitvertreib sei. Du siehst wohl, meine Liebe, dass Du 
anstatt des Trauerkleides mir lieber hättest sollen den Domino mitgeben. 

Das Alles wird nicht die Abwesenheit von Dir und meinen Kindern 
er-^etzen können. Jetzt fühle ic1i t dass ihr mir t!nau«;-;prec)dich werth 
seid. Was mich hier umgil^t. sind Leute die mir unil denen ich glrich- 
«jiiltiu:^ bin oder deren Freuntl^-chaft bis jetzt doch nur (Gefälligkeit sein 
kann. Die Liebe und Zuneigung von allen denen, die nncli umgtdien, 
und Deine beständige Sorgfalt für mich, das Alles rauss ich nun 
entbehren. 

Nun bin ich seit Mittwoch Abend den 24. August hier. Heute ist 
Montag, den 29., und noch habe ich keinen Brief von Dir, da Du rair 

doch VI r -^pi 1 1< h( n hattest, ich sollte einen hier finden. Wenn ich meinen 
Brief noch nicht abgeschickt habe, so liegt die Ursache darin, dass 
Briefe nach Deutschland nur Dienstarjs von hier abf^ehen. 

Den eigentlichen l^eruf meiner Reise habo ich norli niclit iiiUcr- 
nrhnu n können und dieser ist gewiss schwerer, al> man geglaubt hat. 
l)etnt)inicr.»chtet werde ich nicht eher davon abstehen, als bis ich so 
viel wie möglich Nützliches dazu gesammelt habe. 
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Den 30. Augu.st, Bei Sergel Inn ich noch nicht gewesen, denn 
er war bisher auf dem Land. Heute werde idi aber hingeführt und 
unser hiesiger Gesandter wird selbst an ihn schreiben. Hier in ganz 
Stockholm kennt diesen Künstler der lumpigste Kerl. Jedermann nennt 
seinen Namen mit grosser Achtung. Gestern hab ich versäumt im 
diplomatischen Klub eingeführt zu werden, wo alle Fremde comme U 
faut sich versammeln; das soll aber heute geschehen. 

Xun möchte ich wohl wissen, wie es mit tiioinem Geschäft in 
Berlin steht, ob meine Leute sich meine Abwesenheit nicht ein wcnic: 
zu sehr mögen Itt nutzt n? Doch kann mein Freund Boy dariil ier wohl 
immer einen riciiiigen Kapport machen. Grüss ihn, seine Frau, und Bolt. 
Grüss Herrn Clemens» sage ihm sein Freund Öhrenbeck wflre todt und 
folglich könnt ich ihm von da, wo er sich jetst befindet, keine Nach- 
richt geben. Grüss ihn und Madame Schl^el, meine Mutter, Bruder, 
Schwager, Schwestern, Vettern und Muhmen und alle guten Freunde. 
Sage meinen Leuten, ich Hesse sie grüssen und sie möchte an meiner 
Arbeit ihre Zuneigung für mich beweisen. Ach und dann grüsse und 
küsse meine mir so liehen, thmiren Kinder, sage ihnen, dass ich oft, 
sehr oft an sie denke. Der Himmel erhalte Euch Alle gesund. Adieu, 
ineine Liebe, nuine Theure, meine gute! Sei ja munter und zer.streue 
Dich. Gute Gesellschaft kannst Du ja haben und ich versichere Dich, 
das fühlt man , dass das was werlh ist, wenn man sie oft und lang 
entbehren muss. Könnt ich jetzt nur zuweilen Deine schönen Hände 
küssen, ich wollte schon zufrieden sein. Ich bin Dein Dir ergebener 
Mann G. Schado. 

Stockholm 16. September 1791. 
Liebe Frau. Die Nachricht dass ich jetzt auf dem Wege nach 
Petersburg bin und Dir davon in Stockholm selbst nicht Nachricht ge- 
geben hal)e, wird Dich verwundern. Diese meine Abrei.<:e ist so äusserst 
schnell gegangen, weil geradt^ ein rii-<i<rbf T- Couri<'r d'-n-^rll w-n Weg 
sjfeht, wovon denn der sehwedisrhe (TestUiüte' ( ieleirenheit in Stockliolm 
nalnn, mich zu überreden, flieses zu lienut/cn. Ich sitze hier in Grissel- 
ha nm, einem .schwedischen Halen, wo ich und ein paar Couriere das 
Schiff erwarten, welches uns sieben Meilen von hier ans Land setzen 
soll, Uebrigens machen wir diese ganze Reise ausser einigen kleinen 
Ueberfahrten ganz zu Lande. In drei bis vier Wochen denke ich wieder 
in Stockholm zu sein, wo ich, um nach Daenemarck zu gehen, noth- 
wendig wieder zurück muss. Adieu meine liebe, meine theure; mein 
Herz ist zu voll, wenn ich mich so weit ^ on Dir und nieinen lieben 
Kindern und von Allem was mich lie)^ hat, entfernt denke. Lebe wohl, 
ich bleibe Dein Dir ganz ergebener Maim 

G. Schado. 
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Grissclhainni, 14. September. 

St Petersburg, i2«2). September 179 t. 

Jene Seite des Briefes war eben 4rtig geschrieben und ich wollte 
ihn zusiegeln, als die Couriere kamen und mir sagten, ich mOsste auf 
der Stelle mit ihnen ins Boot steigen. Da ich in Finnland war, so 
dachte ich Dir diesen Brief aus Petersl)urg zu schicken, weil er ^e- 
scliwinder wird ankommen, als wenn ich ihn über Stockholm durch 
Schweden liesse zurückgehen. Ich bin nun in Petersburg und Gott sei 
Dank «resund an«rpkommen und habe nt un T.ioe auf dieser Reise zu- 
srebracht. Weü-en Stvu in habe ich aber auch inü<<en 28 Stunden auf 
einer Insel in den Finnisclu n Scheeren mich auihaltcn. sonst wäre ich 
einen Ta»^ früher hier angckonuncn. Den Courieren hab ich nicht 
folgen können, denn diese Leute reisen Tag und Nacht und da es des 
Nachts schon friert, so habe ich immer eingekehrt. Zu dieser Reise 
habe ich in Stockholm ein Cabriolet kaufen müssen, ungefUhr so ein 
Ding auf zwei Rädern, womit man m Italien spazieren filhit, hinten ein 
Sitz für meinen Junorcn und einen Mantelsack. Mit einem grossen Coffre 
ist es überhaupt hier im Norden fast nicht mü<>;lich fortzukommen. Mein 
Coflre hat niü^'^on mit vielen Sachen in Stockholm zurückbleiben. 
Schon durch Schweden nach Storl<he»lm hat (ii< >er Coftre aut einetn 
besonderen Karren mit meinem Juu^t-n heu uuN-i n. Was nun d.is 
Aer«rste ist, so kann ich wegen der kalten Witterung nicht wieder auf 
meinem Cabriolet zurückreisen und ich muss mir hier wieder ein 
russisches Fuhrwerk kaufen. 

Briefe von Dir werde ich hier auch nicht kriegen können, denn 
ich bleibe nur 14 Tage hier und ein Brief von hier nach Berlin geht 
12 Tage. Dafür werd< ieli aber, wie ich hotTe, Hi iet-- von Dir in Stock- 
holm anti eflen. Einen hab ich erst bis jetzt erhalten, de combien de 
choses ne faut il pas se priver. 

Hier in Petersburg»; lien.sclit ein Lu.vus, wovon man bei uns «rar 
kt nu ll Bes^rifr hat. Zu Fuss darf man s^ar nicht gehen und für einen 
Fremden ist das Wenigste zwei Pferde mit dem er fahren darf, sonst 
müssen es eigentlich vier sein. Die Stadt ist freilich so entsetzlich 
weitläuitig, dass man nicht zu Fuss fortkommen könnte. Sonst ist man 
hier sehr gastfrei und ich bin so ziemlich alle Tage wo zu Tische. 
Ausser ein paar Architekten habe ich hier noch keinen Künstler besucht; 
Ich bin auch erst vier Tage hier und wäre die Post gleich gegangen, 
so hätte ich diesen Brief auch gleich lassen abgehen. Die Statue 
etjuestre Peter des (»rossen ist eigentlich di( Ursache meiner Rei<;H und 
die hab ich schon gesehen. Ich hätte l'ni tx ht gehabt nii ht hit rlicr zu 
reisen, nur ist das freilich Alle- --ihr kostl)ar und die aiis<^esetzte 
Summe wird kaum zur Hälfte hinreichen. Dafür kann ich niclit. Ich 
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ökonomisiere so viel als möglich. Bei alle dem versuche ich beim 
prens*:ischen Consul 200 Rubel zu erhalten und sollte der Wechsel 
vt>n Mertn |. knininen, so weisst Du doch 9chor\ davon. Ohne Geld in 
der Hand kann man hier nicht das Geringste .sehen. 

Obwohl ich liier nichts zu thun habe, so vergeht doch der ganze Tag 
mit Visiten etc. Mein Bericht an den Minister ist wirklich fertig. Aber 
das Briefjporto ist hier so entsetzlich theuer, dass ich ihn nicht von hier 
abschicken werde. 

Wenn Du schreibst so adressiere nach Stockholm. Ich bleibe aber 
noch 13 Tage hier. Umarme meine Kinder. Grüsse Bruder, Schwe*?ter 
und Mutter, meine Leute auch. Ich verbleibe Dein Dich stets liebender 
Mann G. Schado. 



Dienstag den 14. September .\bend Glock loVs abgereist von Stockholm. 
Donnerstag den 25. dito Abend „ 11 angekommen in Petersburg. 

den II. Oktober Abend „ 6 von Petersburg. 
Donnerstag den 14. Oktober 1791. Forsby in Schwedisch-FinnJand. 

zwischen Lovis.i und Borpo. 

Mitten in Finnlands WäliU-rn denke ich an Dich, meine Liebe, 
und an im ine btiiden Kinder. Fern von euch, sind meine Gedanken 
und mein Hertz euch doch immer nahe, bei euch wieder <»curück /.u 
sein, ist mein einziger Wunsch, und die Hoffnung diese Augenblicke 
der Ruhe zu geniessen, lässt lalch alle die Verdriesslichkeiten mit Gedult 
ertragen, weldie solche grosse Reisen natürlicherweise mit sich führen. 
Mein russisches Fuhrwerk ist zerbrochen, und ich liege hier in einem 
finnischen Dorfe. Gleich dem Ulisses, denke ich entfernt von meinem 
Heerde, an meine treue Penelope. Das Du dann dies lesen, und Dir 
mich denken wirst, wie ich hier allein in einem kleinen Zimmer, beim 
Feuer des Gamins und einer treundschattlichen Pfeife Taback, die Bilder 
veri^^anjy^ener Zeit in meiner Seele zurückphantasiere, dieser Gedanke? 
i.st reizend und trostvt>ll. Ich sehe Deine Gestalt und meine lieiden 
Kinder neben Dir, wie ich dann werde zuiückkuianicn und euch wieder 
umarmen. Nun habe ich so lange das Vergnügen entbehren müssen, 
Briefe von Dir zu haben. In der gewissen Hoffnung in Stockholm 
welche zu finden, kannst Du Dir denken was ich fühlte, da die Achse 
zerbrach, de quoi ne faut-il pas se priver, quand on ne reste pas chez 
soi? on n'est bien qu'au sein de sa fatnille; wenn man es hat, schätzt 
man e.s nicht so, wie man wol solle. Vielleicht werde ich einüt klüjLjer. 
Diese Reise nach Ru^^land war in der That eine Schule des Stoicismu.s 
für mich. Von Ijtockhohu reiste ich in der Nacht weg; es war schön 
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Wetter und Mondschein. Für i8 schwedische Thaler hatte ich ein 
Cabriolet gekauft. Iiintrn auf ine^-in Junj^e und ein Felleisen: denn mit 
Coffres kann man hit r ni( In icix-n. Fahren muss man sich seihst, 
welches auf diocr lanj^en Ivcist für niicli >< In beschwerlich wurde, so- 
dass mich die Brust schniertzte, und icli auch die.serhalb des Nachts 
meistens einkehren musste. Man reist beständig in Wäldern und unauf- 
hörlichen Gebürgen« Zehn schwedische Meilen von Stockholm nach 
Norden herauf, kommt man nach Grisselhamm, einen kleinen schwe- 
dischen Hafen. Auf dieser Tour hatte ich das Unglück, dass ein Pferd 
niederstürtztc, indem wir einen Ber<; herunterfuhren, denn man fährt 
hier nicht wie in andren Ländern die Berge sachte hertmter, sondern 
in v<^)lleni Galopp. Da hier üteistentheils Couriere reisen, so sind die 
Pferde dass schon so u ilmt. Üass i'ft r<l blif'fi wir todt lic^t-n. bis 
zur nät;hsti-n Station tnhr ich nun mit ciin ni andern Pfridc; d.i ii h 
selbst gefahren hatte, SO solte ich jenes Pft:rd bezahlen. In jedtrtu an- 
dern Lande würde sich diese Sache sehr zum Nachtiieil meiner Börse 
geendigt haben, so kam ich nach vielem Streiten mit einem Thaler 
davon, denn sie hielten mich für einen Courier. Als ich in Grissel- 
hamm ankam, hatten die zwei würklichen Couriere schon ein Boot fertig 
gemacht um über den Alandshaflf zu fahren. Dieses sind Boote mit 
See}»;eln, gantz offen, worauf auch zur Xoth ein kleiner Wagen mitge- 
nommen wird. Da wir <;utcn Wind hatten, so erreichten wir die In«fl 
.Alant] in wenig Stunden. Auf dieser Insel sind die schnrlNti n Ph rde 
im j^autzen Norden, auch floiren wir drüber hin; auf der andern Seite, 
von Bomarsund au.s, geht man wieder mit einem ähnlichen Boote 27 
Meilen weit durch die sfogenannten Finnischen Scheeren bis Abo in 
Finnland. Hier ist der finnische Meerbusen voller kleiner felsigter Inseln 
und Klippen, sodass man das Land auf dieser Reise fast gar nicht aus 
dem Gesichte verliehrt. Es war Abend, da wir uns einschifften, man 
baut auf diesen Booten ein Dach von Brettern für Passagiere, darinn 
wird Stroh gelegt, man kann darin Hegen, aber nicht stehen, auch muss 
man auf allen Vieren hereinkrierhen. Wir Passai^iere .schliefen <-in, 
Durrli ein entsetzliches Geheul wurden wir aus unst ini Schlaf ge^tiiit. 
Ks inv^ an zu tagen. Ich sah und fiihlte die Si Im ( k» n des Todes. 
F's stürmte und regnete entsetzlich, Das Boot lag auf einer Seite, Die 
Wellen schlugen immer drüber weg, Die Bootsleute rissen die Segel 
mit Gewalt herunter. In diesen Augenblick schlug das Boot gegen 
einen Felsen, es krachte so stark das wir jeden Augenblick befürchten 
musten, es würde aus einander gehen. Unser Dach von Brettern fiel 
zusammen. Ich war schon heraus gekrochen. Diese Finnischen Schiffer 
haben die Gegenwart des Geistes der grössten Helden, in dem Augen- 
blicke wo das Boot von einer Weile gegen den Fel.sen angetrieben 
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wurde, schlugen sie mit lange eiserne Hacken zwischen die Ritzen der 
Felsen herein. Nachdem sie dies ein paar mal versucht hatten, ^(-lan<; 
es das Boot festzuhalten, da war ich aber schon am Land, mir war 
daran gelegen das Leben zu retten, und indem die Wellen das Boot 
srej^t n Land trieben, so Sprang ich bis an die Knie in« Wasser herein, 
Die Couriere folgten meinem Beispiele, ausser meinem Junten, über 
dessen Gleich<2^ültij;keit bei dieser f^an/en Scene ich nachh«*r lachen 
musste. Denn der s]>ranjj^ nicht eher In raus, als bis er alle meine 
Sachen über Hort ans Land ^eworten hatte. Kr bat nber auch im 
letzten Kriege auf der «grossen schwedischen Llotte gedient. Nun v\cucn 
wir zwar auf dem Lande, aber auf einer kahlen kleinen günt/lich un- 
bewohnten Insel, dabei re<4nete und stürmte es gewaltig, nass waren 
wir durch und durch, auch behielt ich von dieser Affaire einen inner- 
lichen Frost, der mich erst einige Tage nachdem ich in Petersburg war, 
verliess. Wir Passa^^iere hatten weder zu Kssen noch /u trinken mit- 
genommen. Hunderterlei Gedanken ;.^in<;en mir durch den Kopf, an 
Dich und an meine Mutin dachte ich beständijr, wenn ich nicht solte 
wiederkommen, welcher |aniiii< r dass für euch sein würde. Denn aut 
das Wasser musste ich dot h winlcr. \\ « nn je der Mensch walircr 
Andacht lahi^r ist, .so ist es in diesen Augenblicken, auch betete ich da 
recht inbrünstig, dass mich der Himmel euch doch wicdergeljcn möchte. 
Nun kletterten wir die Felsen hinan um zu sehn, ob wir nicht könten 
einen Schutz für den R^en finden. Da waren nichts als kleine krum- 
verwachsene Birken- und Wachholdersträucher, ich setzte mich in so 
einen Strauch liiin in, und was beinahe unglaublich scheinen wird, ich 
schlief mitten im Kef^en ein; als ich wieder erwachte, standen ein zehn 
oder zwölf wilde ZicL^cn f^antz still um mich herum, wie ich mich al)er 
Ix wcfjte, da liefen sie alle davon. Ich machte schon Lntwürfe ä la 
l\iibin.-,tm Crusoe, wie man dioc l hiere im Falle der Noth fan<.i< n 
müste. Auch \ cr.>uchte ich ij;leich drauf W acliholderlH^eren zu essen, 
um zu sehn ob sie ^eniessbar wären. Hin jeder von uns hatte sich so 
in einen Strauch gehuckt Nachmittag hörte es auf zu regnen. Die 
Bootsleute machten uns nun ein gros»«es Feuer, und gaben uns etwas 
zu Essen und einen Schnaps. Die sämmtliche Garderobe hing um uns 
herum, um zu trocknen, b h war froh, wi«-der ein wenijj^ Wilrme zu 
emphnden. Ach, wie oft und wie hartnäckig habe ich auf dieser Reise 
dieses sUsse Gefühl entbehren müssen. 

dt) St(KUli)lin '.' ril,r Ii ;t;;. Lt't ) 

Nachher kamen 3 Fischer mit < iiit ni kleinen Boote an der Insel, 
meine l)eiden Gouriere zwanjj^en diese L« utt\ si<- auf den Fostwe}^^ zu 
bringen, der bald über Inseln, bald über Wasser ^^eht. Da sie keinen 
Wagen mithatten, so <^in;; das an, ich muste aber dieserhalb zurück- 
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bleiben, der Wind war noch immer contrair, und ich hätte viele Tage 
da liegen können, allein blieb ich nun auch, das machte mich wieder 
schwermütig. Die Nacht kam wieder heran, meine <i;iitpn Bootsleute 
machten mir von Baum Aesten eine Hütte, dal» i unterhielten sie das 
Feuer die t^anzt- Xacht, in meinen Pel?" i^i luillt --ihlief ich nicht übel; 
als icli den Morgen aufwachte, fan<l ich nucii »^untz allein, \ixn<>; auf den 
Bauch hingestreckt muste ich das Regenwasser zwischen den Spalten 
der Felsen heraufschlürfen. Glücklicherweise hatte sich der Wind 
gäntzlich gedreht Zum Glück waren mit einem andern Boote Leute 
gekommen, sodass wir den Mast wieder konnten aufrichten, um lO Uhr 
des Morgens waren wir fertig, und nachdem wir 28 Stunden auf dieser 
Insel gelegen hatten, so kamen wir denselben Abend um 11 I hr in 
Abo in Finnland an. Wer war froher wie ich, nun krmnte ich doch 
wieder in einem Bette schlafen, und eine Ta<se warmen Catile geniessen; 
nu ine hciilrn C'ouriere waren nun t ininal \oraus, und die hätte ich so 
nieht können wicdt r einholen, denn diese ina( Inn m wöhnlich diese 
150 Meilen in Zeit von limf bis 6 Tagen. Von hiLiau.> reist man sehr 
schnell nach Friedrichshamm, der ersten russischen Grenzfestung; hier 
wird man scharf visitir^ und w egen der Pässe lange au%ehalten. Man 
fühlt es gleich, dass man nicht mehr unter Schwedens Scepter atmet, 
wo alles eingerichtet ist, den Reisenden zufrieden zu stellen. So ehrlich, 
brav und stolz der Schwede ist, .so schäbicht, kriechend und malicieuse 
ist der Russe. An vielen (Orten bekam ich Pferde und keinen Führer 
mit, dabei hattr ieh die abschruliohsten Wege, wo ich halbe Stunden 
hm^_r dureli nichts als Was.ser und Morast fuhr; tnan .sagte freilich dnss 
wegen der Krie«re mit Schweden diese Wc«i;c .seien mit F'h is^ verdnrlicn 
worden, aber man weiss dass sie nie viel getaugt haben. Dab(;i regneie 
es, und des Nachts konnte ich nicht einkehren, denn man findet dort 
weder Städte noch Dörfer, sondern für die Postpferde erbaute offene 
Scheuren, und ausserdem eine grosse Stube worin ein unaufhörlicher 
und erstickender Rauch ist, worinnen die russischen Bauren wie das 
Vii I1 herum liegen. So mus.ste ich einst eine Nacht, in der ich beinah 
erfror, bongre malgre gantz durchfahren. 

Fndlich erreichtt irli in so rmrv Nacht, wo es be-stUndi«; re«^rnete, 
reter.>burg, aber von den er.sten Hausern bis zum (ia.sthofe \ < i i^iiig 
gewiss eine Stunde, keine in meinem Leben ist mir so lang gewurden; 
hier kriej^te ich ein ircwaltitr i^rosses Zuuuiei, mit solchen zerrissenen 
Fenstergardienen wie es gewiss in Deutschland keine giebt, ein elendes 
Bett mit einer dünnen und schmalen Decke, worunter ich vor Flöhen 
nicht schlafen, und vor kälte nicht dauern konnte, meinen Pelz muste 
ich meinem Jungen geben, denn Bediente in Betten schlafen zu sehn, 
ist für den Russen ein nie gesehenes Schauspiel. Liess ich mir auch 
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einheitzen, so wurde das Ziinmcr wegen seiner enormen Grösse doch 
nie wann. Dieses Quartier, ob es wol in einem der grüsten Gasthöfe, 
die Stadt London genannt, war, wird mir die Erinnerung an den Aufent> 
halt von Petersburg immer verbittern, obwpl kein Land in der Welt 
sich solcher Gastfreiheit rühmen kann. In die i8 Tage dass ich da 
war, habe ich all ij:esehn, was P( t( r>l)urjj; merkwürdiges, schönes, 
grosses und prächtiges enthält Von Hrn. und Madam Lebrecht soll 
ich l^tc li unf tt kannterweise grüssen ' . Ich bin von ihnen mit einer Art 
aufijcni "innicn w orden, die nichts zu w iinschen übrii^'- last, sie haben ein 
iirlcguntes Haus, täL;licli einen guten l isch, welcher liier in allen Hausern 
so eingerichtet ist dass Fremde jeden Tag willkommen sind; ausserdem 
die Häuser Guaringhi und Trombara, Architeckten der Kaiserinn, 
wo ich eben so zu Hause war. Nur bei der beständigen und ernsten 
Versicherung dass es mir unmöglich wäre mich länger aufzuhalten, 
konte ich fortkommen. Sage doch meinem Bruder, das ich hier den 
Egger gefunden habe, der Stallmeister beim Fürsten Gallizin ist, sich 
wenigstens auf 1500 Rubel jährlich steht, und die gewisse Hoffnung 
hat, clKstciis Ca}>itain zu werden. Dergleichen Glücksveränderungen 
sind hier nichts neue> für Fremde. I>ie hiesigen Prenssen blicken mit 
Verachtung auf ihr X'ater land zurück und m^nnt-n es mit einer initlcidij^^cn 
Miene das arme KarluJfelland. Mit die.-^cni l^ia ich noch Dut/l>ru(ler, 
und wir hatten manche vergnügte Stunde zusammen. Er konnte mcIi 
Über den knickerichten Stolz unser preussischen Grossen nicht satt 
spotten. Bei dem allen war dieser Aufenthalt fär mich zu theuer, mit 
der möglichsten Oeconomie, wo ich gewiss keinen Heller far irgend 
ein unnötiges Vergnügen ausgegeben habe, verbrauchte ich in 18 Tagen 
300 Rubel; freilich habe ich manches eingekauft, denn so konnte ich 
nicht wieder zurückreisen wie ich gekommen war, meinen schwedischen 
Wagen muste ich für 5 l\ubel \^ e^nebrn, und nniste mir einen bedeckten 
russischen kaufen, sonst wärt icli i i huren oder gewiss krank geworden; 
ausserdem muste ich tür mich und meinen jungen Pelze, Pelzmützen, 
Felzstiefeln etc. kaufen. Auch hatte ich eine weit bessere Rückreise, 
nur dass der Wagen 2 mal brach, in Abo wo man wieder aufs Wasser 
muss, Uaad ich den jungen Engländer, mit dem ich von Petersburg ab- 
gereist war, im Begriff auf ein Schiff zu steigen, welches grade nach 
Stockholm segelte, mir war es weit lieber hier mit zu gehen, als wieder 
mit den kleinen Booten. Zwei gantze Familien mit Mäd( hen und Be- 
dient, neinlich die Gouverneure von Abo und Tavasthehus hatten das 
gantze Schilf für sich gemietet. <n dass wir beide nur mit dem Bedino- 
mitgenommen wurden, unten im Kaum der kästen und tonnen zu liegen. 

Der HofmcdaiUeur. 
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Die Aehnlichki'it un>« rcr Schicksah' machte uns Imkl zum On'-^t und 
Pihules. er hat in Manchest« r eine Frau und zwei S(>hne, er ist nun 
5 Nhmate von ihr entfernt, i).it viel durcJi alle Weh gereist, und ist ein 
kaufmann. Die Freundsciiaft machte uns diese kleine Seereise ertraglich, 
denn ich konte niemand als ihn, und er niemand al«: mich verstehn; 
was das verdriesslichste war: ich muste meinen Wagen in Abo zurück» 
lassen, und diesen erwarte ich nun hier in Stockholm mit einem andern 
SchitTe. Mein Freuni! i i i t nun ^chon fort^ und ich werde gewiss so 
1> il'l nii ht wieder so viel hichen al^ ieh mit ihm L:t<!:icbt halie. Kr ist 
der hei)en.>würdigste KN i-i i^i f.'ilirtt dt n ich finden konte, v.nd unsre 
Trenniini,^ werdf* ich tiihlt n. I\< nti<iiit a Stoekhohn j'ai cru n iitier chez 
moi, c'eloit une iUu>iuu >i «louce ijue je ne voulois pas me l oter; j'ai 
retrouve ton portrait que j'avois lais>e in pour Tenchasser dans une 
tabatiere. j'ai trouve tes lettres, dis moi un peu, si apr^s le tourbillon 
dans lequel j'ai vecu ä Petersbourg, si apres un vcvage si fatigant et 
si malaise, ce repos» cette aisance, cette propret6, et ce bon peuple 
suedois ne doivent pas me charmer? 

Slockholni, 27. OctoluT 1791. 

Deine 5 firiefe hahe ich mit t iiu riiiKile erhalten, der erste ><t vom 
3. St?|>leiul)er, und er muss den tt>l*^caden Tag als ich von Siockholm 
abgereist war, angekuinmen sein, der zweite ist vom 12. September 
datirt, den 3. vom 12. October fand ich beim Banquier Schöne, und als 
ich meinen letzten Brief Dir schrieb, so wusste ich noch nichts davon. 
Ces trois lettres m'ont prix deux jours ä les lire, et U en foudra six 
pour y repondre. Voila ce que c'est, quand on a une femme spirituelle, 
remplie de talents. Diese Deine Briefe sind würklich Ursache, das ich 
ausser unserm Gesandten und dem Herrn Behrends nfich niemand ge- 
sehn habe. Wie kann das auch anders sein';' Denke Dir den \\'cch<cl 
des Glücks. Fünf Tage un«l vier Nächte aut nneni uiiruhim n Meere, 
unten in dem Räume eines klrmcn Sidiitls, zwi'^clien Tonnen und Kasten 
in meinem i'elz zuzubringen, und nun in Stockhuhn in einem eleganten 
Zimmer, wo alles von Wohlgerüchen duftet, auf einem Sopha hinge- 
streckt, umringt von Deinen Briefen, welcher Abstand! Die Schilderung 
Deiner Träumereien, Die Schilderung Deiner ängstlichen Besorgnisse 
hat die rauhe Stimmung meiner Phantasie so gemildert, so umgeschaffen, 
dass ich mich nur mit Mühe aus diesen süssen Schwärmereien heraus- 
reissen kann, um doch wieder die würkliche Welt anzusehn. Ja du 
hast wol Recht, es ist Zeit dri^s j( h /urürk komnie. wie viel werde ich 
!nit mir se|l>st zu thun haben ehe ich wieder in div alte I.cii r herein- 
kouiaie. C\ >t une vie de vagabonde que (|ue j'ai mence toiU cc teuip.-^ 
ici, combien quo vous trouverez ä corrigerl tigurez vous outre cela. 
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mon indücilite actuolle, (\ui r<t nne suite tle cette lilH tt«'. dont j'ai joui 
a pit ent. je iic (Iis joui. inai-^ que j'ai eu. Oui, ina chere amie, 
c est touit>ui> daiis vos Ina.s, ijut je viendrois chercher le bonhcur. O 
Entfern unjj^ I du bist ein hässliches Ucbel! ich hatte dich .selbst gewählt, 
es ist billig, dass ich gestraft werde. Aber dass Du dabei leiden musst, 
dass ist ungerecht und grausam ; quelles pr^tentions les hommes n'ont 
ils pas toujours faites aux femmes! Werde ich das wo! wieder gut 
machen können? so wie Du es würdig bist, gewiss nicht. Ich mösste 
so ziirtlich lieben können wie Du, ich müsste Deine schöne Seele haljen. 
Weisst du dass Deine Briefe Dir hier imbt-kannte Anbeter verschafft 
haben? die mich beneiden, und die Dir \ irllLM( ht nicht missfnllen würden, 
des joli-j orarc^ons, qui s'ecritiit: (juelie femtne doit ce etre! tonte la 
Succic n a rien de iian il, und doch ist hier das Land, wo meiner Meinung 
nach, Dein Geschlecht den Beinamen des Schönen mit vielem Rechte 
besitzt. Die Schwedinnen sind würklich meistens htlpsch, auch wol gar 
zuweilen schön, lernen wenig und sind sehr coquett. Der hiesige Ton 
in Gesellschaften ist von der Art, dass man sich der übelsten Aufnahme 
wenigstens von Seiten der Frauenzimmer gewfirtigen muss, wenn man 
kalt, trocken und unempfindlic h sich anstellt, sie sind dies so wenig ge- 
wohnt, das sie sich schleich dadurch für l»elt idigt halten; dans ce ca.s, 
on fait Tamoureux sans Tetre, et lV>n ne pit tend pas phK. Nun wollen 
wir von unsern Geschäften sprechen. Was die verlohrnen (»ipssachen 
betrifft, so wt ide ich diose. nachdem von ( unego die Au^-inire einge- 
gangen ist, das es meine sind, wol bezahlen niüs-en. Xachdeui Loubier 
dies gezahlt hat, so ist er nichts mehr schuldig. Es freut mich dass 
das Bau-Amt so galant gegen Dich ist, auf den Hercules hast Du nun 
den ersten Termin, wie ich Dir vorher sagte das Du erhalten müssest; 
schreib dies und das Quartal-Geld nur besonders auf in meinem kleinen 
Buche. Wenn von Livomo eingegangen ist das sie dem Gr. Cuciani 
gezahlt haben, so ist das Sicherheit genug, und Du hast Recht gethan 
dieses zu bezahlen, übrigens muss man den Herrn Grafen mit seiner 
noch nachgeschobenen Rechnung nicht anhören. 

Den schlesischen Marmor tun ich der Meiniuiu, inü>.->te man iiii hl 
gantz bezahlen, doch ist das keine importante Summe, und im ball 
kannst Du Wimmel consultiren. 

Wilst Du tausend Thaler begehren beim Minister, so sage es vor- 
her Moelter, sonst kannst Du es auch mit Louis abmachen, führe nur 
an dass die Leute viel kosten etc.; mir soll es recht lieb sein, wenn 
ich b< i meiner .\nkunft baar Geld vorfinde; kauflf eine ordentliche gute 
und hüpsche Kut^iche, dass habe ich Dir schon immer schreiben wollen, 
Die Pferde nutzen einem sonst im Winter nur wenig. 

£s freut mich das.s meine Arbeiten gut gehn, Grüs:» meine Leute. 
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Ich bitte Sic jetzt so ihre Pflicliuii üu l)fubacliten, als wenn ich da 
wflre, ich werde nun bald kommen, und dann werden dem Schlott seine 
Grillen wol vergehen, Dass hat ihm vermutlich alles seine Hebens- 
würdig^ Gattin im Kopf gesetzt. Ich denke, dass wie ich es damals 
disponirt hatte» Goussaut wol auch an der steinernen Gruppe helfen 
wird, damit nur die bald zu Stande kommt. Solle Goussaut, wie es 
leicht mö«rlich ist, dem Bachmann vor Schlott einige Vorzüge einräumen, 
so wird sichs bei meiner Zuriukkunft n:itürlich*'rwei<;e ändern. Was 
Du beim Minister für die Sehino erhalten hast, d. traut kanst Du stolz 
sein, denn das wäre vit lieicht keinem tieheimeratli lunojen. Ich habe 
ihm nun meinen Bericht geschickt, sollest Du darüber etwas hören, .>u 
schreib mir nach Coppenhagen, wo ich spätestens in 14 Tagen ein- 
treffen muss. 

An Schlott 30 Thaler voraus zu geben ist eigentlich zu viel, denn 
er war damals noch schuldig, allein im jetzigen Falle ist es vielleicht gut 

Von wegen Buchholz mach was Du wilst — sollte ich ja gesagt 
haben, das es mir darum «retiele weil es viel ko.stet, SO habe ich eine 
i^K -st Naiiht it ofesau^^t; will man eine Kuh kaufen, so sehe man sich 
seiir vor und iihrrrilt- ^ich nicht. 

Dass Du Lichtenstein versorj^t hast ist mir sehr lieb, denn ich war 
wOtklich seinetwegen inquiet wie ich wegreiste. Den jetzigen Kutscher 
bin ich aber gar nicht der Meinung zu behalten, es war einmal be- 
schlossen, er solte fort, und er soll fort 

So ein versoffnes Schwein wie Stoveiii, von dem muss man so 
was erwarten! Bernard soll nur machen, dass ihm seine Freiwächterei 
und sein Pass wieder abj^enommen werden '). 

Icli liabe Dir von Stockholm geschrieben gehabt dass ich nach 
Petersburg abreiste. Soltest Du diesen Brief nicht erhalten haben? 
dass verstehe ich nicht! Ich habe viel län«i:pr ohne Briefe bleiben 
müssen als Du, oder bedarfst Dti <»fter welrber als ich? Dein rrphirn 
schmiedet dann gleicii kleine Tra^tHlien, und es ist ein Glück, duss 
des Schicksals Schlttsse milder sind, als Deine Vermutungen. Du bist 
und bleibst dieselbe, ob Du wol zuweilen Dich so geschickt verstellst, 
dass man glauben solte, Du hättest Dich geändert. Du bist ein liebens- 
würdiges Geschöpf, Deine Philosophie taugt nichts, oder besser gesagt: 
Du ha st keine, und willst keine. 

Grüss doch Herrn Clemens*), ich vennuthe eine sehr vertrauliche 
Freundschaft zwischen euch; seiner eignen Meinung nach, müsste ich 



1) I rclwachicr liioxscn dieicnigen SoJdatcn, Mrelche von Wachtdieost frei waren und 
in iicr ätadt arbeiten «iuriten. 

*) Ein dänischer inittelniü!»i^cr Kupfcrsteclitfr. 
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ihn nun in Coppenhaf^rii antreticn, mais je >u])[)()-:t' tju'il ne se deplnit 
pas tant h Berlin ä picscnt Die Neuigkeit mit dem neuen Gesetzlnu he 
von 2 Weibern gefüllt mir, nur weiss ich nicht, .soll ich es für Spass 
oder Emst halten. Der tOrkische Gesandte ist ein Jurist, solte er An- 
theil an diesem Artikel haben? wenigstens macht man diesen Herren 
ein Compliment damit Mit unserm hiesigen Gesandten habe ich schon 
darflber disputirt, c'est un jeune Monsieur fort modeste, mais avec tout 
cela il est d*opinion que c*est une loi fort sage, il esi sure que les 
femmes des conseillers seront des prodiges de vertu et de sagesse, 
tout pour n'avoir point de rivales. 

Das Vergnügen ein schönes Buch zu lesen, da^s habe irh orint^r 
vergessen. W ie ein Wilder habe ich so im Tag hineingelcbt, nun habr 
ich seit langer Zeit erst hier wieder eine Zeitung gelesen, und Üu 
weist wie wichtig und unentbehrlich dieser Artikel sonst für mich war. 
Der Doctor Hertz wird mich viel zu beneiden haben, in jedem Be- 
tracht viel*). 

Im ersten Briefe machst Du mir noch VorwOrfe über meine Stral« 
sundianische gute Laune, wir waren beiderseits froh uns zu sehn, wenn 
sie gesagt haben, dass ich ihnen den dortigen Auf( tithalt angenehm 
gemacht habe, ist das so eine alte und gewöhnliche Redensart. Ce 
qui rcgardc Madame Meyer j aurois du etre fort attendri ä la revnir, 
parceque je mt souviens d'une huitaine de jours dans ma vie, tjue 
j'etois anumreux d elle, mais mon etonnaiite inudeÄtie est cause qu'elle 
n'en a jamais rien su, et qu'elle n"en sait rien encore. Meinen kleinen 
Schweden werde ich wol nicht mitbringen, Du würdest dabei nicht viel 
profitieren, es ist ein zu dummer Junge. Je vous raconterai tout cela 
beaucoup mieux moi m€me je suis mieux instruit la dessus, et outre 
cela je possdde actuellement cette sincerite suedoise, qu'il faut pour 9a, 

Nun -wird es wol wieder et\\'as stille in Berlin sein, nachdem die 
grosse Vemiählung vorbei ist-;. Du hast Recht, es ist gewiss ein 
seltnes unrl an^t nehtnes Schauspiel, ein so hohes Paar verliebt zu sehn. 
Ich denke aber docli, im W inter 0|)ern in Berlin zu finden, in sondern 
bin ich neugierig Deinen schönen Tenoristen zu höien; hier wechsein 
noch immer Opern und französische Comödie in Drottninghohn beim 
Könige, und in der Stadt dramatisches Schauspiel und Operetten ab- 
Concialini*) hat gantz Recht, es ist alles schwedisch, Musik, Sänger 
und Sängerinnen können mit der Oper in Berlin gar nicht verglichen 
worden. Der beste Sänger ist ein gewisser Carsten, der mal in Berlin 

1) Der berßhmtc Arzt, Gatte der bekaonteo schönen Frau. 

•) Prinzessin FricJci I C .iIicMc Tocliter Friedrich Wilhelms II., venniblt «1» 29. Sep- 
tember J791 mit Herzog Friedrich von York. 

Bin b«;rühnit(;r Sopransaiig«;r, der letzte seiner Art ia Berlin. 
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gesungen hat, die beste Sängerin ist Mademoiselle Stading eine ge- 
borne Berlinermn, mit einer schönen hellen Stimme» mais il s'en manque 

beaucoup, (|ue Ton pviisse comparer cela a une Madame le Brun, ou ä 
unc Todi, ou ä C 'Hi ialini. Soprano's sind gar nicht hier. Ausser der 
Musik, welches frciiicli ili< H.itij)tsache bei einer Oper ist, ist das andre 
auch nWv^ besser (in l^t rliii). Balette sind vorzuL;lich schön, ("est \m 
charuie de lire la description de votn- Assciublce feminine, pourtjuin 
n'avez vous pas reserve cela que je sois arrive? vous savez que je suis 
fort sensible k tout cela. C'etoit une mauvaise disposttion de cacher 
tant d'attraits. Umarme meine beiden schönen Kinder. Der Himmel 
gebe, dass ich euch gesund, munter und vergnügt antreffe, wie schön 
must Du sein mit diesen beiden Kindern neben Dirl Gruss meine Mutter, 
meine Schwestern, Sehwaj^er und Bruder. Du hast mir nicht ge- 
schrieben, was mein kleiner Neffe macht. Grüss Boy^) und seine gute 
Frau, und Bolt''), also sind das noch immer les amis de la maison. Das 
ist mir lieh. Wehren des Herrn Brinkmann'* hal)e ich mir sehr viele 
Mühe f^egeht ii. bis jetzt habe ich ihn wi licr sehn nocli sprecht ii können, 
im prcussisclieii Hause kennt man ihn nicht. Nach vielen Erkundigungen 
habe ich erfahren, dass er Secretair des Königs ist, und sich meistens 
in Drottingholm aufhält. Einen vertrauten Freundt von ibm> den Baron 
Silveilijelm, habe ich vorläufig gesprochen. Bei diesem habe ich sogar 
ein Manuscript in deutscher Sprache gesehn, den Titel habe ich vev 
gessen, aber das weiss ich, dass: gewidmet dem Doctor Heriz. drauff 
stand; es i'oll nun zum Druck befördert werden. Ich werde diesen 
Herrn wol noch zu sehn kriegen. 

Du glaubst gar nicht, w'w schwer es ist, hier das geringste Ge- 
.<ehäfte zu machen, hier hensc ht eine allgemeine faineantise, man mach 
sich hier gar nichts daraus einen Tag zu verschleudern, wie oft muss 
man nicht laufen, ehe man einen zu Hause findet. Der Schwede sieht 
mit der grössten Verwunderung einen Menschen an, der pressirt ist, 
und um 4 Wochen halber kann er sich gar nicht denken, dass man 
nach Stockholm kömmt. Wäre es wie in Berlin, so hätte ich schon 
manches durch meine gewölinliche Emsigkeit erhalten, aber darüber 
la<;ht man hier. Genug sobald mein Wagen hier i^t, reise ich ab, 
meinen CoftVe werde ich zur See nach Deutsehland schicken, und auser- 
dem eine Kiste mit Kunstsaelien etc. l.ebe wohl, mein gutes Weil^! 
Grüss alle unsre übriiren «^uteii l'reunde. Mache Dich histig so viel 
Du willst, wenn ich Dir auch mal von einem Domino geschrieben habe, 

*) Iv.ii JJilt.ili.iULr, bcin l'rc'uiiil und Gehilfe. 

Der bekannte Kuplcrstcclicr. 
*) Gustaf von Brinkmann, schwedischer Legations-Sckretär in Berlb, dn Schöngeist 
und Dichter. 
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90 hatte ich doch bis jetzt keinen brauchen können. Du bildest Dir 

vielleicht ein, ich lebe in lauter Singsang, unterdessen ich gantze Abende 

zubringe an Dich zu schreiben. Freilich bin ich nicht so wie ich wol 
sein sollte, aber ich gebo mir doch alle Mühe, und wenns nicht gelingt, 
so glaube sicher da.-s t < mir unmöglich war. adieu, adieu, niriiic lit bc 
meine beste, sc hi cil» nun nach Coppenhagcn, wenn Du si hreibst. 1« Ii 
werde wol nocii einmal von hier schreiben. Küsse meinen Ridolfo und 
meinen Wilhelm. Ich bin Dein Schado. 
Stockholm den 27. October 1791. 
A Madame 

Madame Schado 

wohnhaft in der neuen Müntze 
vor dem Königsthor in Berlin^). 

*) Jetzt MOnzstrasae 10— 13, in diesem Hause befanden sich später die K. Engiesserei 
und mehrere Bildhauer-Werbtätten. 
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Die bronzenen Arbeiten in Stockholm und 
St. Petersburg betreffend. 

Eia Vortrag, Hude des Jahres 1791 gehalten^;. 

Es sei sei mir erlaubt, bei Vorlegung der Kupfer, Zeichnungen 
und Modelle, welche Abbildungen von Denkmälern sind, die man ver- 
dienstvollen Fürsten errichtet hat. mcinr (bedanken mitsutheilen. 

Die Haupt- Absicht bei allen Denkmälern war immer: uns und 

unsern \achl<f>Mimen. die Gestalt des Ht l(^cn zu zeigten, der aufjjehört 
hat, unter uns zu wandeln. War es nicht seine «xanze Fij4ur, so war 
es doch sein Gesicht als der Haupttheil des Mensrhen, dinrh welrhen 
man so zu sagen in der Seele lesen kann. Bei aller Freiheit, die man 
sich in der Art der Darstellung der übrigen Theile genommen hat, ist 
man doch nie von der strengsten Beobachtung der Aehnltchkett der 
Gesichtszüge abgewichen. 

Geschmacklose Nationaltracht, Schmeichelei und der Hang zur 
Freiheit, der allen Künstlern eigen ist, sind die Ursachen, dass so 
wenige Monumente den Helden treu darstellen, dass dagegen SO viele 
mit dem Character des Dargestellten m\ ht tihereinstimmen. 

Geschmacklose Xat!onn]tra( lit i.->t Sc liuld, das-; w ir grosse Alonge- 
perucken, Stern imd (3rden>l)anilcr mit der römisi In n Tunica unrl dem 
g;riechischen Cothurn verhuiulen mjIkh. In neuei n Zeiten land« n die 
Künstler gewöhnlich den jedesmaligen Anzug der Nation entweder zu 
gemein oder zu wenig malerisch. Sie glaubten, wie Saly selbst gesteht, 
ihren Helden in einer Art von Vergötterung zeigen zu müssen. Sie 
wählten folglich den römischen Anzug, der ihnen überdies in allen 
Theilen mehr Freiheit erlaul tr. Je naher aber ein Denkmal mit dem 
eigenthümlichen Charact' r des Helden Übereinkommen w ird, je mehr 
Kindruck muss es ja wohl auf die Nation selbst und überhaupt auf 
ifdrn Reschauer machen. Diese Figuren in römisrhr r Tra< lit scheinen 
nichts mehr mit uns ru thnn haben, und es gehört iiniiir r cr^t l ine 
Art von innerlicher L ebenedung dazu, um i>ie für das anzu.sehen, was 

1} Vgl. Eggers, Rauch Bd. IV. S. 6j. 
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sie dar-^tcllt■Il sollt n. Aus diesem Grunde halte ich das Monument des ' 
K'inifj;^ von Sclnveden Gustav Adolf in der Darstrlhirifrsart für eins der 
vi'llkc)nimensten, obwohl es s( honer gearbeitete ^iebt. Hier i'^t Gustav 
Adült von Kopf zu Fuss nach damaliger Art geharnischt. Keine fremde 
Tracht, kein römischer Soldatenrock nöthigt meinen Verstand, meine ' 
Einbildungskraft erst zu überreden, dies sei Gustav, ein christlicher ' 
König und der Anführer einer nordischen Nation. Und dieser eiserne 
Panzer stimmt wohl zusammen mit dem eisernen Character des Helden. I 

Unten am Piedestal sieht man seinen Staatsminister Oxenstiema, 
welcher der Geschichte, die neben ihm sitzt, die grossen Thaten seines 
Königs dictiert. Wiire Oxenstierna in ein antikes (^cwnnd gehüllt, so 
würde eine Erklärung' ncUhijj^ sein, uns dahin zu l)rin<i,en, zu glauben, 
dies sei ein Schwede. Und oljwohl sein moderne^ ( Ostüm mit dem 
Gewände der Geschichte sehr contrastiert, su kann man doch nicht sagen, 
dass es einen üblen Effect mache. Es trägt vielmehr dazu bei, das 
Ganze deutlicher darzustellen. Die Medaillons am Piedestal herum sind 
Portraits von Generalen, die unter Gustav Adolf gedient haben. Alle 
Theile dieses Monuments sind deutlich und stimmen mit einander über« 
ein. Ist es nicht eine schöne Eigenschaft eines Kunstwerks, wenn es 
sich selber erklärt und keiner Inscription bedarf? Wenn es das geradezu 
darstellt, was es darstellen soll? Jede fremde Traf^ht ist eine Verst'-lliiriiT, 
und dient nur dazu, die Sache unkenntlich zu machen. Und so oft in 
grossen und prächtigen Denkmälern der Kunst hierwider gehandelt 
worden ist, müssen wir eingestehen: sie haben alle denselben 
Character, oder vielmehr gar keinen. Sie sehen vielmehr aus, als 
wären sie alle in derselben Form gegossen. So erzählt der alte Preis- 
ler« dass sein Kupferstich von der Kopenhagener Statue Friedrich's 
des V. zu Paris als die Ludwig's des XV. verkauft worden sei. Hier 
meine ich nun besonders die Statues ( (juestres. 

Alle grossen und denkenden Künstler haben auch darauf gedacht, 
diese Monotonie zu vermeiden. Sie haben es wohl gefühlt, wie wenig 
es sich schicke, Helden von einem eigenen Character und von eigenen 
Sitten in dasselbe Gewand zu hüllen. Die Ix iden Monumente des 
Michelangelo in der Capeila di S. Lorenzo zu Florenz, vt>n zwei Herzögen 
von Toskana, die Statue pedestre zu Livorno mit den vier schönen 
Sclaven von Giovan di Bologna sind alle in ihrer damaligen National- 
tracht und werden eben dadurch characteristisch und interessant. Diese ' 
grossen Männer fühlten es wohl, dass ein Denkmal seinem Zwecke nicht , 
entsprechen könne, wenn es nicht zugleich wahr, characteristisch und 
in der Abbildung des Helden mit seinen Sitten übereinstimmend sei. . 
Wie wenig interessant sind alle dit Monumente der französischen Könige, l 
weil sie alle einen Character haben. Hierher kann auch das Monu- 

G. Schkdow, Aufl. u. Br. z. AuA. j 
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ment des Königs von Dänemark Friedrich des V'., von Saly, ge- 
rechnet werden. 

Auch Falconet in Russland fühlte wohl, dass die rOmische Kleidung 
für seinen Peter den Grossen nicht passlich wäre. Dessen Tracht ist, 
den Mantel abgerechnet, ganz russisch, und dieser Zusatz des Mantels 
I ist für einen Kaiser «geziemend und choquiert keinesweg^s. 

Wenn Ehrfurcht und Bewunderung die Beweggründe .sind, warum 
f man ein Monument errichtet, wenn der Held selbst gross ist, so denkt 
sich ihn der Kiinstler auch qr^rnde als ein sunples Portrait. Ks bedarf 
dann keiner fremden Hiillf . um Wm gross und cliiwürdig scheinen zu 
machen, und das Gewand, welches er trug, mochte es sein wie es 
wollte, wird durch den Helden geheiligt. Und da wir Künstler keine 
andere Sprache haben als körperliche Formen, so können wir auch 
1 das Eigenthümliche der Sitten und des Characters nicht anders aus- 
\ drücken, als wenn wir getreu sind. Wenn Schmeichelei und Prahlerei 
die Beweggründe zur Frrirlitung eines Monuments sind, dann nimmt 
1 der Künstler alles zu Hülfe, was seinen Helden gross und erhaben 
l\ scheinend machen kann. Er sieht alsdann *;ein Monument als eine Art 
\ vou Deitication oder Apotheose an. er verfallt in"< F.mphati.sche, und 
wird dadurch zum Lügner. Die I raii/osen, welche oft in diesem Falle 
waren, und deren Hang zum Theatralischen noch ferner dazu beitrug, 
haben oft derartige Denkmäler gemacht, und sie haben durch die 
grossen Verdienste in der Ausführung ihrer Kunstwerke zur Nach- 
ahmung verführt; so ist es endlich ein beinahe ohne Ausnahme gültiger 
Gebrauch geworden, unsere Fürsten und Helden in römischer Tracht 
'darzustellen. 

Wir haben also die Absicht: erstens unsern Helden selbst darzu- 
stellen; zweitens an demsellien Denkinnl einige seiner memorabelstcn 
Thatcn zu verewigen, entweder durch lialb erhobene Arbeiten oder 
durch Inschrittcn; drittens die Tui^enden des Helden durch all< -^oi he 
Figuren, seiae Würde und seine Verrichtungen durch Armaturen, 
Trophäen oder andere Emblemata auszudrücken. 

Den Helden selbst darzustellen — ich habe schon gesagt, dies 
müsse auf eine mit seinem Character und seinen Sitten überein- 
stimmende Art geschehen; sonst wird dieses Bild unkenntlich fthr uns 
und noch mehr für die Nach kommen, und sie krmnten, falls etwa eine 
beigefügte In.schrift, welche ihnen befiehlt, es für Friedrich den Zweiten 
anzusehen, verloren «^eht oder unleserlich wird, es eben so gut für 
einen Julius (!aesar halten. 

Ich habe auf dieser letzten K'eisc alK- Kiin'-tler iiher diese Frage 
consultiert, welche Kenntni.sse und Talente 1h ^it/« n. Innige landen die 
Idee, Friedrich den Grossen in der römischen 1 unica des Marc Aurel 
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darzustellen, voitrettlich, wie Desprez und Morillit r in Stockholm. Vetter 
und Koslowskv in Petersbnrij, Sergel, LalVcn/ und tindcre meinten da- 
gegen, man könne sieh unter diesem Hemde Mare Aurel's gar nicht 
jenen grossen preussischen König und Soldaten denken. Abilgaard und 
Harsdorff in Kopenhagen waren der Meinung» man müsse keine Statue 
equestre machen; wenn dies aber einmal beschlossen wäre, so müsste 
man ihn gänzlich als Portrait darstellen, in den Grenzen, welche die 
Regeln des Portraits vorschreiben, veredelt, aber nicht fremd. 

Meiner Meinung nach können wir auf unsem Helden nichts [ 
passenderes und für den preussischen Nationalt^ei'^t nichts interessanteres 
machen als eine Statur e(|uestre. Ich weiss alle Kinwürfe, die man 
wider unser jetziges Costum maclu. und als Ktinstler weiss irli sehr 
wohl, wie schwer es ist, V'ortheil davon zu ziehen. „Man wird einst' 
lachen'% sagen einige. Die unvergaughche Ehrfurcht, welche die 
Preussen stets für diesen König fühlen werden, lässt das nicht glauben. 
„Ein solch kostbares Denkmars sagen andre, „muss durch Schönheit 
und vortreffliche Wahl in allen Theilen frappieren/* Ja bewundem wird 
man die Schönheit der Arbeit, Vergnügen kann es dann immer 
machen, aber der Preusse wird dabei seinen gro.ssen König sich nicht 
denken, und in dicker Hinsicht wird es Interesse gar nicht haben können. 

Zweitens konunen wir darauf, an demselben Denkni.il einiLre der 
nu inoi abelsten Thaten des Helden zu verewi<4-en. Sobald von einer 
Statue equestre die Kede ist, so bezieht sich ilies aut da.s Ticdestal und 
dessen Verzierungen. Bei einer Statue equestre ist das Piedestal immer 
von grosser Bedeutung gewesen: wegen der Grösse desselben hat man 
können viele Zierratiie und Emblemata anbringen. Diese haben dem 
Zuschauer die Tugenden und TTiaten des Helden in Bildern und Worten 
erzählet Es ist gleichsam ein schönes Feld fÖr den Künstler, wo sich 
ihm viele Freiheit darbietet, und wo ein poetischer Geist Stoft' findet. 
Das Piedestal ist flie Lolnede auf flen Helden, und dies macht eigent- 
lich erst das Ganze /u einem vollkommenen Monument. 

Wie unschicklich iiingegen diese Poesie auch oft au^ebraeht 
worden i.st und wie sehr Künstler die Freiheit missbrauchten, die ihnen 
sich darbot, davon haben wir mehr als zu viele Beispiele, denn 
Schmeichelei und Prahlerei haben auch hier viel Einfluss gehabt. So 
sehen wir an vielen Monumenten die sehr unbedeutende Idee mit den 
vier nackten Sclaven angebracht. Das älteste Monument dieser Art ist 
das von Giovan di Bologna zu Livorno, und dieser Künsder führte 
diese Idee vielleicht eines Theils aus Schmeichelei aus, andern Theils 
lint >,ie ihm eine günstige G( legenheit dar, sein Studium der Anatomie, 
seine ( Irösse in den Foimeii des Narkteu zu zeigen. Hin anderes 
Monument dieser Art ist das Ludwigs des XI V. in Paris, welches ein 
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Bewei.s frauzösi^t lu r Prahlerei ist, und dann das hier in Berlin von 
unscrm grossen i\uriürsten auf der langen Brücke. Schlüter that das 
wohl nur aus Imitation; aber man sieht wtM ein, wie wenig deigleichen 
Emblemata auf einen wirklich grossen Mann, wie der KuifOrst war, 
passend sind. 

Wenn die Schönheit der Arbeit auch alle Achtung verdient, so 
ist doch rl, 1 Tadel irerecht, welcher dergleichen unschickliche Wahl 
verwirft. Falconet in Petersbur]nf verfiel zuerst auf eine ganz neue Idee, 
die weijen ihrer ffardic^^e und dem Kolossalen, welches die Küssen 
lit iicn, merkwürdig ist. l\ t( r der Gros^i sprengt in vollem Galopp 
einen steilen l eisen hinan, als sein Pferd di n tiiptel erreicht hat, hält 
er es an. indem er mit der rechten Hand ülier seine Unterthanen seinen 

^ 

I ' Segen verbreitet. So erhaben und deutlich diese Poesie auch ist, so 

. . ^ wundert man sich, beim Anblick dieses Monuments nicht den Eindruck 
zu fühlen, den man von der Ausführung dieses kolossalen Gedankens 
erwartete. Als der ungeheure Stein nach Petersburg gebracht war, 
freuten sich die Russen, dem Übrigen Europa zeigen /n können, was 
eine mächtige Nation vermag. Sie sahen ihn als den Beweis an, dass 
die Mechanik bei ihnen die hö( hste Aushilduni^ et reicht habe. Falronet 
aber als die Basis zu der .Statue sein* < Helden. Daher Hess er, weil 
das Pferd in der That zu klein ersc hit neu wäre, viel davon abnehmen. 
Nichts war den Russen emplindlicher. Der Präsident der Akademie 
der Künste Betzky nannte jeden Schhig an dem Steine einen Dolch- 
stich ins Herz. Auch die Idee, da.ss es ein einziger Stein sein sollte, 
wurde nicht einmal beibehalten, denn es musste auf der Vorderseite 
ein beträchtliches Stück angesetzt werden. Genug, die Wirkung dieses 
Monuments ist die, dass dieser Stein, soll er einen Felsen vorstellen, 
uns lächerlich und klein scheint, und als Basis zu einer Statue doch 
immer eine viel zu grosse, kahle und in keiru m Betrai ht interessante 
Masse ni leht. Die Bildhauerei hat ihre tiren/t ii. I'aUonet kannte sie 
nicht. Lessing hat sie zuerst und am devitlieli-;ten in -meinem Laoeoon 
auseinander gesetzt Da wir eine uiuiiit lie Idee hatten, das Piedestal 
ZU dem Monumente unsers Königs aus einem Stücke zu machen, so 
bin ich nun, seitdem ich das Monument Peter*s des Grossen gesehen 
habe, der Meinung, dem Piedestal wenigstens nicht mit Fleiss eine un> 
förmliche Gestalt zu geben. Die Idee, es aus einem Stücke zu machen, 
ist vortreftlich, die unzerstiirbarste Dauer erhalten wir dadurch, aber 
die Freiheit der Gestidt, die wir ihm geben können, ist ein Reiz für's 
Aun;( . den wir nicht einer grillenhaften Poesie, wie Falconet, auf- 
opfern mü.ssen. 

Falconet's Monument hat also weder Piedestal noch Allegorien 
oder Endjleinata. Nun komme ich auf das Piedestal zu dem Monumente 
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Gustav Adolf -s, welt lies, wenn es einst ferti;^ sein wird, meiner Meinung 
nacli den schönsten Eti'ect von allen machen wird, die ich je gesehen 
habe. Das Piedestal ist interessant ohne irgend eine grillenhafte Alle- 
gorie zu haben. Die Decorationen sind so angebracht» dass es weder 
zu Oberladen, noch zu arm genannt werden kann, nichts daran thut 
der Hauptsache, nehinhch der Statue equestre selbst, Schaden. Anstatt 
der vier allegorischen Figuren, die gewttlinlich auf den vit r Reken des 
Piedestal angebracht sind, steht hier auf der Vorderseite Üxcnstiernn 
mit der (Jeschichte. Welch schönes PVontisiiirc zum Ganzen, welch 
schönt r Titel auf der Vorderseite des Werks! Uxm^tirrna, welcher der 
Geschichte die giussea Thaten seines Königs dictiert. So viel ich 
weiss, ist diese Art von Composition ganz neu. Man hatte nie darauf 
gedacht, die Vorderseite solcher Denkmäler besonders zu bezeichnen. 
Sie enthalten meisteniheils eine grosse Inscrrptions-Tafel, wodurch dann 
diese Hauptseite ärmer wird als die andern, die gewöhnlidi mit Bas- 
reliefs, Trophäen und andern Zierrathen überladen sind. Hier sind auf 
den andern Seiten Medaillons, welche Portraits von Generalen vor- 
stellen, die unter Gustav Adolf gedient halien. Die Ausführung aller 
flieser Decnrationen des Piedestals ist vom Kitter Sergel, dem jetzt 
lebenden Hof bildliauer des Kouii^s von Schwi den. die Composition des 
ganzen Monuments und die Statue eijuesire selbst von seinem Meister 
L'archev^que. An reinem Geschmacke, an Schönheit der Umrisse imd 
der vollendetsten Ausführung übertrifik der Schüler den Meister bei 
weitem. Die Gruppe von Oxenstteraa mit der Geschichte ist noch nicht 
gegossen. Die F^^ur der Geschichte ist im schönsten griechischen 
Styl, und verdient meiner Meinung nach den Vorzug vor den meisten 
iDodernen Bildhauerarbeiten, die ich gesehen habe. Die Medaillons 
sind auch von ihm, und in ihrer Art darum merkwürdig, weil er nicht 
hat zugeben v/nlU n, dass sie eiseliert würden. Sie sind aber .lueh .so 
rein au*< dem Uuss gekommen, dass sie es nicht bedürfen. Aus diesen 
Monumenten sind also weder Thaten aus dem Leben des Königs ab- 
gebildet, noch allegorisch dessen Tugenden vorgestellt. Und in der 
That, welche von den vielen Thaten eines grossen Fürsten soll man 
wühlen, oder welche von seinen mannigfaltigen Tugenden? 

Noch muss ich anmerken, dass der untere Theil des Piedestals 
aus vier grossen Granitblöcken besteht, wovon die mittelsten 15 Fuss 
Länge und 5 Fuss Breite haben. Der Granit ist roth, weiss und blau, 
und hat eine Politur, welche der des Achrtts ^^leich kommt. Man hat 
auch vier S:iulen aut diese VVei.se \'erferti<;t. uud so viel ich weiss, hat 
man noch nirirends den (iranit so scluin bearbeitet, auch k;uui man 
wohl schwerlich etwas prachtigeres sehen. Man hat zur lieai beitiing 
desselben eine Maschinerie am Wasser in Stockholm errichtet. 
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Die Statue equestre zu Kopenhagen ist schön, wenn man nehmUch 
von so einem Denkmale nichts anders verlangt, als ein vollkommen und 
in allen Verhältnissen richtig gebautes Pferd zu sehen. Doch tadelt 
man daran, dass ihm I-eben und Bewe^fun^ fehle. Die Fig^ur des 
Kfinitrs sell)st ist gar nicht jrlücklich und ähneU nur zu sehr der Louis 
des XV. /w Paris. Das Piedestal hat ein feines PrciHI, ist al)er viel zu 
hoch, zu s( r. zu m oss und zu nnckt. Auf dm Seiten sind kleine 
Inscrijnionstateln, <.lii: zuwt ilen ein Ciclehrter, welcher Latein versteht, 
überliest. Saly's Idee war, auf beiden Seiten des I'iedestals zwei liegende 
I' igiiren ZU machen, wovon die eine das Könit^reich Norw^en und die 
andre Dänemark vorstellen sollten. Vom und hinten sollten Wasser- 
gottfieiten sitzen, nehmlich die Nordsee und der Sund. Die ungeheuren 
Kosten der Statue equestre selbst waren Ursach, dass man von der 
Ausfiihiung tlieser Entwürfe für das Piedestal abstehen musste. Das 
Piedestal würde sonst vielleicht nicht so plump und kahl erscheinen. 
Es w ürde ein ^rhöiK s und r«Mches Denkmal geworden, aber immer ein 
unbedeutendes ^cblii'hcn sein. 

Aus allen Bcobacluungcn, die ich jetzt übi:i Monumente dieser 
Art gemacht habe, resultiert, wie schwer es ist, einen guten, passenden, 
charakteristischen und in seinen Theilen Qbereinstimmenden EntN^'urf 
zu machen zu einem Denkmal, welches uns unsern gixissen König ins 
Gedächtniss zurQckruft, und welches der Würde, die er mit so vielem 
Ruhm bekleidete, angemessen ist Die Schwierigkeiten der Ausführung, 
das Studium eines r^anz neuen Gegenstandes und das Kolossale dieser 
Arbeit erwähne ich hier gar nicht. Was ich jetzt i)eobachtet und gesagt 
habi , i^t nur in Beziehung auf die Wahl dessen, w as wir machen und 
was wir vermeiden sollen. Icli zittre, wenn ich daran denke, und ge- 
stehe frei heraus: dass V(»n den Projecten, die sich bis jetzt im iner 
Einbildungskraft dargestellt haben, kern einziges mir ganz genügt. 

Lassen Sie uns gemeinschaftlich unsere Gedanken über diesen 
Gegenstand mittheilen; es ist der wichtigste Vorwurf, welcher sich in 
unsern Zeiten der Kunst darbieten kann. Den Begriffen zufolge, die 
ich von so einem Denkmale habe, ist es nicht genug, dass es kostbar, 
dass es kolossal, dass es sauber und .schön gearbeitet sei; sondern es 
soll wahr, characteristisch, deutlich, mit den Sitten des Melden über- 
einstimmend sein. Mit einem Worte, es soll sich selbst erklären. 
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Gespräch des Königs Friedrich Wilhelm III. mit Schadow 
über das Denkmal des Fürsten Leopold von Anhalt- 
Dessau 1798. 

Berlin, den 8. .\ugu^t i/^ü. 

P. M. 

In Folge der Allerhöchsten Cabinetsordre vom 13. Februar in 
Betreif der Anfertigung des Mcmuments des Fürsten Leopold von 
Anhalt*De8sau ging ich nach Dessau und verfertigte nadi dem dort 
befindlichen Gemälde das Brustbild des Forsten und eine Esquisse von 
der ganzen Statue; beide nebst ein paar orezeichneten Profilen zeigte 
ich am 24. Mai Sr. Majestät dem Könige: Allerhöchstdieselben empfahlen, 
die Uniform, welche noch jetzt das Retriinent hat, an der Statue anzu- 
brinijen, \vf 1( hr s in der vorgre/ r ieten Fsqitisse nicht beobachtet war, 
da ich solche nacli einem iilttn n ISildc in Dessau verfertigt hatte. 

Se. Majestät erinnerten hiebei, dass dieses darum geschehen müsse, 
da diese Uniform eben, weil der Fürst selbst sie eingerichtet habe, nie 
abgeändert worden sei, auch solle ich deshalb ein Bild nachsehen, 
welches sich im Schlosse zu Charlottenburg befände. Solches habe ich 
gethan, und zwei neue Esquissen gemacht, woran der wesentliche Unter- 
schied dieser ist, dass die eine die Hand mit dem Comandostabe vor 
sich ausstr. ckt, die andere denselben Arm am Leibe gezogen zurückzieht. 

Auch habe ich ein Modell des Piedestals von grauem Holze an- 
gefertigt, auf der Vorderseite steht folgende Inschrift: 

Dem Andenken 

des 

regierenden ^üi>.ten Ltopdld \oii Anhalt-Dessau 
Königl. Preussischen ijencralteldmarschalis 
weihet dies marmorne Denkmal 
Friedrich Wilhelm III. 
im 

ersten Jahre seines Reichs. 
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Auf der Hinterseite des Postaments: 

Siejrreich leitete Er die Preussischen HülfsvÖlker 
in Flandern, am Rhein, an der Donau, am Po. 
Er eroberte Stral-nnd und die Insel Rü2:en, 
die Srhl.K 1u \<>n Kesseisiiortt krönte 
seine kriegerische Laufbahn. 
Er iebte vom 3. Julius 1676 
bis den 7. A|)ril 1747. 
Beide Inschriften sind vom Hotrath Hirt; wir haben es darum 
nöthig erachtet, so viel Inschrift anzubringen, da der Held schon Ober 
50 Jahre todt ist^ und auf diese Weise dessen Thaten wieder in's Ge* 
dächtniss unserer Zet^enossen zurückgebracht werden müssen. Auf 
der rechten Seite des Postaments ist eine \'ictf)ria en basrelief, sie 
gräbt mit einem Griffel auf dt-m Schilde das Wort Kesselsdorfl' mit dem 
Jahre und dem Ta<:;e ein. Auf der linken Seite ist ebenfalls en bas- 
reli* f das sico-reiche Preussen. die Figur einer Ama/rme. den Helm auf 
dem Ki>|jlr und mit Fichenlaub l)ekränzt. in der linken llaud die I^tnze 
haltend und am nelunlichen Arm den Schild mit dem |)reus.si>chen Adler. 

Diese Inscriptionen sowohl als die Basreliefs sind auf dem kleinen 
Postament würklich angebracht. 

Sämmtliche Unkosten dieses Monuments, nehmlich für Marmor, 
Fundament, Versetzen, eisernes Gitter, Transport etc. belaufen sich auf 
siel)en Tausend vierhundert sechszij; Thaler. 

Um nun zu allem diesen die Könijrliche Ajiprobation zu erhalten, 
erbitte ich von Sr. Kxellenz einen Bericht hierüber an S<'. Majestät den 
König, wobei ich denn die erwähnten Skizzen vorzuzeigen gedenke. 

ge«. G. Schadow. 



Berlin, den 20. August 179^. 

Gestern nach 12 Uhr kamen Se. Majestät der König*), um die 
beiden Esquissen zu sehen, welche zum Denkmal des Fürsten Leopold 
angefertigt sind ; ich wurde sogleich gerufen, und als ich in das Zimmer 

trat, wo ich sie aufgestellt hatte, so stund der Erbprinz von Mecklen- 
burg-Strelitz und hielt die eine l''s<|uisse in die Höhe; neben der andern, 
die auf dem Postaniente >tand, d< r Kr>nii;. be>ali h( ide eine Zeitlang 
und sa^^te, indem Kv auf die tieutcte. welehe den Arm mit dem 
Commandosiabe gebogen am Leibe zurückzieht: Diese gefällt mir am 
besten, und die, glaub ich, müsste man beibehalten; das Costum ist 
bes.ser als in der andern, aber ich würde den ausgestreckten Ann von 

Nach Charlottcnburg. 
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jener nehmen, das passt sich besser fUr den Herrn. (Indem Er sich 
zu mir w«idete) Sagen Sie mal Ihre Meinung^, welche ziehen Sie vor? 

ich: Diese Idee Ihrer Majestät stimmt f^anz mit der meinigen über- 
ein; ich glaube, dass der ausgestreckte Arm sich besser zum Character 

dieses Helden passen wird, übrij^ens ziehe auch ich diese Skizze vor. 

drr Komjs^: Die Wendung des Kopfes muss bleiben, und der 
Aufdruck im (Besicht scheint mir auch rec ht i^ut. Es wird ein origi- 
ginelles Stück, aber es war so ein origineller Mensch. 

Hierauf las der Koni^ die hT>chrift auf dn XOrd« rx it«-, und ich 
machte Ihm bemerkbar, da>s man die hier stehenden Worte: im ersten 
Jahre seines Reichs, in: seiner Regierung umgeändert hätte. 

der König: Bagatelle. 

Der König ging herum und las die hintere Inschrift ganz durch. 
dfr König: Das ist sehr gut gesagt. 

Der Ki>ni^ und der Erbprinz besahen nun das Basrelief, wo die 
Victoria auf den Schild schreibt. Der Erbprinz las: Kesselsdorff den 
— den -~ und konnte es nicht s;ut lesen, weil es undeutlich und in 
Wachs nachlässig eingezeichnet ist. 

der Köllig: Kesselsdorfl den 15. Dezember 1745, so soll es heissen. 
Sie wollten diesmal nicht solche Basreliefs machen wie bei Zielen? 

ü h: Um militärische Scenen abzubilden, ist der Raum gar zu klein. 

der König: ja, das wohl, aber die an Zieten sind hübsch, die sind 
meisterhaft gearbeitet 

ich: Zum Beispiel die Schlacht von Torgau, wo Ziethen beinah 
ganz allein dasteht. 

der K(hi({f: Nun, das schadet nicht. 

ü//: W'enn Ihre Majestät befehlen, so kann ich ähnliche anbringen. 

der König: Nein, die sind c^ut. das mag so h!ei?if>n. 

dt r Erbprinz: Wo soll da^ Monument aufgestellt werden? 

der König: Das werd ich ikkI) sagen. 

/i-//.- Nach einer Ordre, die da ist, befahlen Ew. Majestät, da.ss es 
auf dem Wilhelmsplatz stehen soll. 

der König: Das weiss ich — aber nein — mir fällt ein, beschlossen 
habe ich es noch nicht, dass man es in dem Lustgarten, auf der Ecke 
aswischen dem Dom und dem Schlosse aufstellen soll, wo die neue 
Strasse sich herum biegt, das scheint mir ein guter Platz. 

ich: Der Platz ist recht schön. 

der König: ja, und durch die neuen (beschichten*) wird er 
embcUirt werden, und da würde das mit aufputzen. Ich wünsche viel 
Glück zur Ausführung. 

1) »Geschichten« steht wirklich in der Handschrift, es ist wohl ein Schreibfehler. 
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Hierauf verliess der König das Zimmer. 

Der Erbprinz besah genau das andre Basrelief, welches die Borussia 
vorstellt, und sagte: Das ist wie man auf alten Denkmälern die Roma 
vorgestellt sieht. Ich saji^te ihm: das wäre wahr, aber durch den 
])reussischen Adler auf dem St hilde jfrlaubte it h hinlärij^Hch die Borussia 
anzudeuten, und Preussen wäre <n miHtäri^ch, dass man wohl ein ähn- 
liches Bild wie tiir die Roma anwciiden konnte. 

Xachdem w ir noch xon einij^eii •^leichfrültiijen Dinijen gesprochen 
hatten, rief mich die Konigin, die in einem Zimmer daneben sass und 
sich frisieren liess; aU ich eintrat, sagte Sie: Sie werden nun wohl 
bald anfangen zu — (hier machte Sie mit beiden Händen die Gebärde 
wie wenn einer in Stein haut). 

idi: Ihre Majestät, ich werde nun nicht mehr säumen. 

<//ir Komata: Wie lange wirds dauern? ein kleines halbes Jahr- 
hundert? 

/('//. ( )!in<j;"ef:ihr zw t-i |,ihrt'. 

AV' .• W'isvrii >ic vvtjhl, da'^snlan nun daran df-nkm niu--s, 
das .Mouuuicnt vi>n i riediich II. zu machen; wie wäre es, wenn man 
das Comödicn-Haus wegschmisse und es daliin stellte ? 

icA: Auch die beiden Kirchen mOssten dann w eg, denn sonst wird 
das Monument, es mag noch so gross sein, immer zu klein scheinen, 
und der Platz wäre doch nicht schön. 

ä/r Ko/iii^iii Wo soll man es aber hinbringen? 

üh: Auch in den Lustgarten. 

<//V Königin: Das werden die Herrn Exerciermeister nicht gern 

wollen. 

ich: Die werden ihre Manöver (hma<'h einrichten. 

dir Kuh Ii; in: Warum haben Sie an dem Postamente da die alle- 
gorischen Figuren angebracht? 

ich: Weil es Gegenstände sind, die mir Gelegenheit gaben, im 
antiken Geschmack zu arbeiten und das griechische Costüm anzuwenden, 
denn wider das preussische CostOm in der Sculptur schreit doch mancher, 
und besonders Dichter und Künstler. 

die Königin: Ich begreife nicht, wie es noch Menschen giebt, die 
darüber schreien; wenn mein Mann griechischen oder römischen 
Cnntialcn Statuen setzen wollte, dann ja; er will aber preussische, 
und weiHi man xi machte, wie wolUe num das imterschciden? 

ich-. Für n»cm I'heil bin ich Ihrer Majestät Memung, .so wie auch 
der grösste Theil des Publicums. 

die Königin: Wollen Sie Ihre Arbeit hier lassen? 

ich: Ich bin gesonnen sie mitzunehmen, und deshalb habe ich 
einen Wagen. 
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die Königin : Ccnieren Sie sich nicht, Sie können Sie gleich nehmen. 
Mit meiner Arbeit kehrte ich hierauf nach Berlin zurück. 

Die hier erwähnten Reliefs iin.! Inschriften, wcictu Krn;^' I-riedrich Wilhehn III l-c 
lobt und auszuführen befohlen hat, sind in unseren Tagen beseitigt worden, als nun das 
schön« alte MArmor-Postanieut durch ein kunstloses von Granit ersetzt hat. Auch die 
Marniorblldsäulc selbst, welche schon vor etwa drdssig Jahren Ihre Ehrenstelle dem Schlosse 
L'iun;;iiber mit einer auf dem Wilhelnisplatzc hat vertauschen müssen, ist jet/t, weil sie ver- 
witterte, durch einen Bronze- Ab<{uss ersetzt worden. Man hat sie dabei nicht allein vcr- 
f^sscrt, sondern nun hat auch den Baumstamm neben ihr fortgelassen, so dass nun <fie 
Bdoe etwas kahl und dünn erscheinen. (Die Originale der Statuen Zietens und Leopolds 
von Dessau befinden sich bekanntlich jetzt m der Kadettenanstalt zu Lichterfeldc.) 
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Ueber einige in den Propyläen abgedruckte Sätze Goethes, 
die Ausübung der Kunst in Berlin betreffend. 

Krst nach dem Erscheinen der „Aufsätze und Briefe von Gonfried Schadow**, 
■welche ich unlanj^st zur hundertjährigen Feier seiner Geburt hcraiisp;ejTcbcn habe, 
i-it der folgende Aufsntz aufgefunden worden; ein altir Stunlcr.ibdruck fand sich in 
einem Iheiie seines vcluiltUchen Nachlasses, welcher bisher nicht zugänglich ge- 
wesen war, und es ergab sich bald, dass dieser Aufsatz zuerst in da oim ver- 
gessenen „Eunonua, eine Zeitschrift des neunzehnten Jahrhunderts**, herausgegeben 
von Fessler und RhoJc im ersten Bande des Jahrgangs t8oi, gedruckt ist. 

/um besseren \\;rsiändniss folgt hier im Zusammenhange die angegriffene 
Stelle der Propyläen (dritten Bandes zweites Stuck, Seite 167). Gathc sagt in 
einer „Mächtigen Uebersicht über die Kunst in Deutschland**: 

„In Uerlin scheint, ausser dem individnetten Verdienst bekannter Mdster, 
der llaturalismus, mit der Wirklichkeits- und Nützlichkeitsforderung, zu Hause 
; ZU seyn und der prosaische Zeitgeist sich am meisten zu oflVnbaren. 

Poesie wird durch Geschichte, Character und Ideal durch Portrait, sym- 
bolische Behandlung durch Allegorie, Landschaft durch Aussicht, das allgemein 
Menschliche durchs Vaterländische verdrängt. 

Vielleicht überzeugt man sich bald: dass es keine patriotische Kunst und 
patriotische Wissen^vli.ift gebe. He\de gchnren. wie alles Gute, der ganzen 
Welt an und können nur durch allgemeine, treve Wechselwirkung aller zu- 
gleich Lebenden, in Bieter Kucksicht auf das, was uns vom Vergangenen 
übrig und bekannt ist, gefördert werden." 
Dies Urtheil ist freilich hart, allein als Goethe es schrieb, galten der damaht 
unlängst verstorbene Bernhard Rode und Frisch hier für die ersten Maler, neben 
ihnen hatten ;ntch Meil, Darbes und Weilsch einen Namen, und Chodowiecki war 
der berühmteste Künstler. Das Streben nach Wahrheit und Natürlichkeit in ^cr 
Kunst wie im Leben, welches im Gegensatz zu dem vorübergegangenen phan'- 
tastischen Roccoco die Aufklärungs-Epoche bezeichnet, war bald in Verachtung 
aller Phantasie, alles Idealen ausgeartet, und hatte den Kunstwerken selbst einen 
Charakter von Nüchternheit und bürgerlicher Plattheit gegeben. In den bildenden 
Künsten ebenso wie in der Littcratur. Haben nicht Chodowiecki's Blätter mit 
Lorenz Stade und mit Diderot's Hausvater grosse Aehnlichkeit ? Und Nicolai's, 
Lafontaine*s jetzt unlesbare Romane hat jener geschickte Künstler nur so hübsch 
illustriert, weil er ihnen geistverwandt war. Alles )vedigt die Philosophie, die 

Erschien als Nachtrag zu G. Schados Aufsätzen und Briefen» DQsseldorf 1864. 8. 
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Religion des „rcchtschatfenen Mannes". Die grossen Geister freilich, von denen 
einst diese luftreinigende Strömung zuerst ausgegangen war, hatten in ihren Meister- 
werken Ideen ausgesprochen, welche die Welt umwandelten — allein nicht um diese 
Männer handelt es sich hier, sondern um ihre flachen Nachahmer, um jene DU / 
minores zu Ende des achtzehnten [ahrhunderts. 

Gcctbe spricht in_kurzen Worten ein allgemeines Urthcil, Schadow's iuilaii;;st 
vollendete Arbeiten waren ihm noch unbekannt. Er würde anders gcurtheilt haben, 
bitte er den schlafenden Knaben am Denkmal des Grafen Mark und das mächtige 
Viergespann auf dem Thorc gesehen, heidfi so ganz in seinem eigenen in Italien 
j^ebildeten Sinn, wie ja Schadow auch unter den frischen Eindrücken seines langen 
römischen Aulcnthalli. diese Werke geschatien hatte. 

Aber gewiss war unser Künstler in seinem guten Recht, als er im Vollgefühl 
seines grossen Talents und seines jungen Ruhms Einspruch gegen solch einseitiges, 
ihn_tingehört mitverdammendes UrÜieil erhob. Und er spricht dreist und derb, 
wie es ihm ziemt. Zmveilcn missversteht er auch wohl Gi,x.'thL''s Wcirtc; überhaupt 
hatte er gutes Spiel, dcnti diese kurzen Satze haben in ihrer Allgemeinheit etwas 
nebelhaftes, was den Widerspruch reizt und erleichtert. Wohl mag an dieser Un- 
bestimmtheit der andere „Weunarische Kunstfreund** Heinrich Meyer mitschuldig 
gewesen sein, Gaethe*s aide de plume, wie Schadow ihn einmal nennt. Aber dem 
grÖssten Theil der Ansichten, welche unser Meister hier ausspricht, würde Goethe 
wohl seine Zustimmung nicht verf;an;t haben, hätte Schadow ihm seine Werke als 
Commentar gezeigt. Das Schauspiel, zwei solche Geister kämpfen zu sehen, ist 
schön für uns Zusdiauer. ^ Julius i'ricaiacudcr. 

Der grosse und gerechte Ruf des Herausgebers der Propyläen 
war Ursach, dass ich bisher alles was in diesen Blättern Über die Kunst 

gesagt wurde, in stiller Hingebung annahm ; folgende sich auf die Kunst 
in Berlin beziehende Sätze regten indess in mir cini<,M (bedanken auf, 
die ich mittheile ohne zu erwaridi dass meine schwache Stimme gegen 
diese alles üli'Twältigende ^j^fluHct werde. 

..In Berlin hei.-^.^t es in dtn Propyläen, ..scheint ausser dem indi- 
viduclh n \ cidien.st bekannter Meister, der Naturalismus mit der Wirk- 
Uchkeits- und Nützlichkeitü-Forderung zu Hause zu sein, und der pro- 
saische Zeitgeist sich am meisten zu offenbaren**. 

Obwohl die Propyläen vorzüglich mit für Künstler geschrieben zu 
sem scheinen, so sind deimoch viele Stellen nicht klar genug abgefasst 
um von uns sogleich recht deutlich begriffen zu werden. In Hinsicht 
der angeführten Worte sage ich, dass dieses wie überhaupt jedes all- 
gemeine Aburtcln darum nicht richtig ist, weil der Ausnahmen eben so 
viel sind als der zutreffenden Fälle. 

Vom Xaturalismus, welcher hier — in Bcriin — am meisten zu 
Hause >eiii .soll, will ich anfangen, und äussern, was ich darunter ver- 
standen habe. Hin Naturalist ist jemand der eine Kunst treibt ohne 
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s\f von pinf^m Mi i-t. i (Professor; oder in l iner Schule erlernt zu haben: 
so wie zum Hn^picl mancher fechtet, oder \ erse macht, oder nach dem 
Gehöre ain^ und ein Instrument spielt, ohne die dazu gehörten Lectiones 
nach angenommener Art und Weise durchg^emacbt zu haben. Ein 
solcher war freilich in der bildenden Kunst Daniel Chodowiecki, der 
nach der Weise keiner einzigen Schule zu Werke ging, auch nie einen 
Lehrmeister geha])t hatte. Ob er und einige ganz alte deutsche und 
holländische Künstler deshalb aber geringer zu schätzen sind als andrre, 
die nicht zu sehen und zu arbeiten vermocliten ausser durch die Brille 
irgend eines NIeisters oder einer Schule, ist noch nicht aus<remacht 

„Dieser Naturalismus, mit der W'irkli* hkeits- und Xützlich- 
keitsforderun«r sei hier zu Hause'"). 

Ich verstehe darunter: dass man hier solchen Kunsturbeiten den 
Vorzu<r giebt, welche treu und ehrlich nach einem vorliegenden Muster 
abgebildet sind; oder: jedes Kunst-Stück werde hier behandelt wie ein 
Portrait oder Conterfey. 

Mich sollte es freiu n. wenn wir einen charakteristischen Kunst- 
sinn besässen, und obwohl dieser in di n PiojjyUien als ein solcher be- 
trachtet wird, welcher auf die niedrigste Stutr ijehnrt. so ist es doch 
(\tn- einzijre durch welchen wir Deutsche dahin kommen» KuQ^verke 
hervorzubrin<j:en, in welchen man \in ^ <i ll>st sähe. 

Seit anderthalb hundert jähren sclion sind wir Nachaluner der 
AVebj;ben und der Franzosen, oder Gräculi. Anstatt zu geben und auszu- 
bildfiiuBzas in uns ist» quälen wir uns etwas hervorzubringen, was dem 
von diefen Fremden Gemachten ähnlich ist. Dieses geschieht mehren* 
theils ohne g^ten Erfolg, indem das uns Eigentümliche und Angeborene 
' vorher erstickt werden muss. 

„— und der prosaische Zeitgeist offenbare sich am meisten 
bei uns". 

Wenn c-- sich derjL^estalt verliielte. d;tss wir ki ini'n nichtcrp^ei.st 
haben, so wäre es ein*" Thorheit, uns anders als in t'rusa auszudrücken. 
Wer Prosa im Husen hat, der rede solche! und wer begeistert ist, der 
dichte! — Ist dem aber also? Keineswegcs. 

Statt eine bestimmte Kenntnis der Verhältnisse in der Structur 
des menschlichen Körpers zu erwerben, ttberlässt man das meiste dem 
lieben Gefühle. Man erlerne erst das Handwerk der Kunst! wisse be- 
vor, und dirlitr dann! 

Wer sich hier oder anderswo in un.serm deutschen Vaterlaml« um- 
sieht, bemerkt bald, dass in den meisten Kun.starbeiten nur nach ,.Knd- 
reimen" gestrebt wird; denn wie soll man anders nennen das Weiche, 

Üitsc beiden Wurtc bieten allen denen de.*> Rcich.v-Kan/ici-.St\ Is Trotz! 
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Fleischi<xt<\ F*unctierte, Cieschahte, Vertriel)ene, Malerisrhe und ilen 
ele£jantt'n \ nrtrafj, wobei der wahren Gestalt, Charakteristik und Form 
der Dinge weni«r gedacht wird? 

Durch Er&hrung belehrt darf ich jetzt mit Zuversicht behaupten, dass 
wer richtig und treu nachmacht, auf dem rechten Weg zur Sch<to)heit ist 

Dies Nachahmen wird uns aber schwer, weil die ersten Vorbilder, 
womit wir unser Kunststudium anfingen, lügenhaft sind, wie ich weiter 
unten zeigen werde. 

„Poesie" so heisst es dort weiter in den Propyläen „wird durch 
Geschichte verdninj^t". 

Heisst da*-- etwa: die Leiit<^' Ix i uns hestellen '^u \\ tiri den Künstlern 
die Darstelhin*; wahrer Gescliiclitcn, keiner 1 ictionen aus der fabel- 
haften Zeit, oder solcher zu denen der Sioff aus bekannten Gedichten, 
welche eine idealische Welt aufstellen, hergenommen ist? 

Dies wäre die einfachste Art es zu verstehen; hinter diesen neuen 
Redensarten steckt jedoch noch etWas Höheres oder Tieferes, es soll 
vielleicht heissen: wir behandelten Dichtungen wie Prosa, oder auch 
die Prosa nicht dichterisch. 

Wenn die Theile eines Bildes, welches eine wirkliche Begebenheit 
vorstellt di<* unsrrni Z- italtor nahe lirrjt, oder einer Statue die einen 
uns bekannten Iclii ntlcn Mi nschen durstellt, iietreu und als ein Spiegel 
der Natur l)ehandcll >ind, erfüllen sie jene W'irkliclikeitsfordernncy : 
und dazu nuiss man das Handwcrkuiassige der Kunst inne haben, ein 
unbeschreiblich richtiges Auge besitzen, eine geübte Hand, und einen 
ehrlichen treuen Sinn. 

Ich für mein Theil sehe nicht ein, dass hiedurch gehindert würde: 

1) die Wahl des besten Moments der Handlung ; 

2) die vernünftigste Beieinanderstellung der Figuren u. s, w.; 
31 die deutlichste Verteilung von Schatten und Licht; und 

4) die Wahrheit der Farben. 
Aber von dies« m i)rosaischen Zeitgeiste, welclu n Ht rr von Grethe 
uns vurwirtt. oder welchen er doch gering schätzt, und weichen ich 
herbei zu rufen für Pflicht halte, sind wir weit entfernt. 

Was die Propyläen bezwecken, erscheint dem beginnenden Künstler 
in Wolken gehüllt, und der ausgebUdetere, welcher merkt wo es hin 
soll, wird mit mir sagen, dass weder Worte noch irgend eine Sprache 
dazu hinreichen, die Poetik in der Kunst zu lehren, dass solche ge- 
fühlt werden mü-^e, und dass es gerade bei der jetzt heirschenden 
Stimmung in der Kun.st schädlich ist: das bestimmte Wissen, 
das Handwerk flerselben gering zu schätzen. 

„Charakt- r und kieal werden durch i^ortrait verdrängt" 
fahren die Propyläen fort. 
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Hier z> i>;i sich am klarsten das Trübe der neiwm Gnmdsäts^ 
über die Kunst, wozu noch mehrere in neuem Schriften vorkommende 
Subtilitäten gehören. Portrait gestattet man zu machen, jedoch keine 
gemeine Aehnlichkeit Das ganze Wesen, Benehmen« die individuelle 

Gemüthsbeschaft'enhf it, der intellectuelle Charakter, soll aus dieser Ober- 
fläche hervorstrahlen, und obwohl solch in !i r Natur nicht der Fall 
ist, so vcrlan<^t man es rloch von diesen CluiiaLt» i -Idealportraits; ja sie 
sollen jLrl<"'<'hsaTn dt ni abgebildeten Menschen noch ähnlicher sehen, 
als Er sirli .-t-lbi^i ist. 

Wenn irgend etwas fähig ist einen jungen Künstler irre zu leiten 
und toll zu maclien, so sind es dergleichen erträumte und verineint- 
I, liehe Vollkommenheiten. 

Entgegen diesem Begehren gebe ich den Rath an Zeichner, Maler 
oder Statuaren, wenn sie portraitieren, mit dem festen Vorhaben zu be- 
ginnen : 

die Richtungder Linien, und die fintfernungspunkte 

der Partien untereinander, so genau wie die 
C o p i e r sc h e i b e zu l)esttinmen. 

Durch dirses masch inen massige Ben eh inen ist es allein 
möglich, ein richtiges Auge zu bekommen. Ich sage ausdrücklich: die 
Entfernungspunkte der Partien unter sich, indem hiervon das Wesent- 
liche der, Aehnlichkeit mehr abhängt, als von der nachfaerigen noch so 
genauen Ausfahrung und Imitation eines besonderen Theiles, die freilich 
auch dazu beiträgt, jedoch in minderem Maasse. Der Beweis hievon 
ist: dass, wenn man einen Bekannten in einiger Entfernung, in der 
Gasse oder im Fenster, erf-lii kt und weder den Schnitt seiner Augen 
oder seines Mundes nm h dir Ix sondere Form seither Nase oder der 
Ohren unterscheiden kann. n)an ihn dennoch erkennt; woraus erli( Ut. 
dass dieses Erkennen von der eigenthümltchen Stellung dieser Partien 
gegen einander herrührt. 

Auf die i'ortraite der Holbeine und anderer ganz alten Meister 
passt der alte Spruch: „wie aus dem Spiegel gestohlen", welches für 
die hochgeschwungenen Seelen wenig gilt, aber für Einen oder den 
Andern doch noch seinen Werth hat. 

Die Brustbilder wirklicher Menschen aus den Zeiten der Griechen 
und Römer sind mit einer Ehrlichkeit und Unschuld gearbeitet, die einen 
wahrlich auf den Verdacht bringen können, dass die Modelle dazu Über 
die Natur iregossen waren. 

Dir K<»i»fe der Götter nnd Heroen und die, welche Leidenschaften 
au>dnickcn, sind dagegen als Werke der freien Faust anzusehen, denn 
so erfordern es diese Gegenstände, indem sie im Vorwurfe schon ideal 
sind. Von Weimar, wo die Propyläen ausgehen, ist auch zu uns ein 
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dort gemaltes Charakter-Ideal-Portrait gekommen, welches wahrschem- 
lieh den Beleg, das Dokument oder Resultat der aufgestellten Theorie 
vom Portrait hat abgeben sollen. 

Da fand ich freilich nicht Charakter und Ideal durch Portrait ver- 
drängt, aber wahrlich auch nicht umgekehrt. 

Die Stellung des Bildnisses war sitzend, - jede ist gut, wenn 
sie dem Benehmen des Originals eigen ist, und besonders, wenn die 
Gelenke auf (h n ji nigen Punkten stehen, wo sie nach der u , ''enen 
Stellung stehen müssen. Die Bekleidung war ein Pliis( h-l rack . und 
über den Leib und die linke Scliulter war ein rotlie.s Gewand wie tlie 
Toga gelegt. Die Schattenpartien hätte man für alt und schwarz ge- 
worden halten können, aber die Lichtpartien zeigten, dass es schwarz 
geboren war. 

Der Kopf war kolossal, gerade en fa^e, mit starrem Blick, trocknen 
steinernen AuLcen. undurchsichtig wie bemaltes Holz, und die Haare 
auch so behandelt. Wider das allgemeine Menschliche war folgender- 
gestnlt gesündigt: am link* n Arme ragte die Hand so weit vor, dass 
man lu merken konnte, wif der künstk r die Knöchel der Sj »eiche und 
de^ EUnliogens an die Knoehtu der ^littelhand (Metatarsii gefügt und 
die dazwischen sich findenden acht Knochen de.s Handgelenks vergessen 
hatte, statt deren eine grosse Blase angebracht war. 

Darmartige Fähen lagen Uber die Gegend des Bauches, der Bauch 
selbst aber war nicht dahinter, und doch hätte jener Kopf wohl seinen 
Mann Gittern können. 

Es war streng genommen, ein unmögliches Wesen, und 
hätte als Portrait doch nicht nur einen Menschen Uberhaupt, sondern 
einen bestimmten Mensehen vorstellen «ollen. 

Man sah, dass der Verfertiger dieses Bildes dit- Arbeiten des 
Michel Angeln sehen hatte. Wer aber nicht wie die.-^er grosse 
Künstler weiss und lühlt und denkt, dem witUrlidirl es, dass er mit 
der Intention ihn zu imitieren, Gichtbeulen auf den Fingergelenken malt 

Wenn wirklich der Fall zuträfe, dass ein Neuerer so viel wüsste 
und so fohlte wie Michel Angelo, welches viel gesagt ist, so würde ein 
solcher wobt kein Portrait malen, wie auch der Geist jenes Alten dem 
Individuellen sich schw^ unterwarf, und Er wahrscheinlich darum keine 
Portraits machte. 

Ein ehrlicher Deutscher hat etwas gelesen von Grösse, vom Gran- 
diosen, vom Sublimen u. s. w., ei konnul nach Rom, sirlit des Michel 
Angeln Werke, und nun hält er es für 1*flielit, das ihm Angeljurne w vrr. 
zubcitzen. Er bringt es mit Mühe endlich tlalnn seinen deutschen Smn 
zu ersticken, und die Dinge nicht mehr zu mal^ wie sie sind und ihm 
erscheinen, sondern wie sie seiner neuen Meinung nach sein sollten, t 

O. SchftdDw» Aufl. u. Br. «. AttA 4 
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und auf diesse Weise kommt endlich in Weimar ein Charakter-Ideal« 
Portrait zur Welt»). 

Mehrere schätzbare Männer, von denen einer das lichtvollste und 
vortrefflichste über die Kunst in neueren Zeiten geschrieben ,hat';, 
waren innii; vereint, dieses I^ild zu loben. 

Kmer sa<;te : es eifjne --ii h ziitii (lallerie - Ctcmälde u. s. \v. Kr 
si limähte tiai^ej^en aut das Portrait einer <4rii.>;>en Dame von einem 
anderen Maler, welches doch das X'erdienst hatte, in einzelnen Thciien 
wahr, sauber und angenehm «gearbeitet zu sein. 

Der andere meinte: dass wenn es auch ungefällig wäre« man doch 
gestehen mtlsse, wer es nicht anders wtlsste, würde es gewiss für eine 
Arbeit aus dem fünfzehnten Jahrhundert halten. Dabei vergass er, 
dass gerade die Bilder jener Zeit sehr licht, und die Farben fast gar 
nicht gebrochen sind. 

T'ntiT denen welche in demselben Fache arbeiten^ hab ich auch 
nicht leinen t^efunden, (]rr dadtireli I nst Ivekommen hätte, dieser in 
Wolken und Nebel neu autu> -tri ktcn i-'ahne /u t'oliren. 

Ich komme zu einer andern HeJumiituni; der l'f »jnluen: 

„Symbolische Behandlung wird durch Allegorie verdrängt". 

Hier nia>>: der Herausgeber Hecht haben. Um uns aber davon 
zu heilen^ müsste in einer Pie^e der Propyläen durch Beispiele an- 
schaulich gemacht werden, wie das zu verstehen ist. 

,,Landschaft", heisst es weiter, ,,wird durch Aussicht verdrängt". 

Wie sehr wäre zu wünschen, dass Land.schaft durch Aussicht auf 
(1 i e A rt verdrängt würde, wie es bei unserer letzten Ausstellung ge« 
schellen ist. 

Ks war eine (leurml <!< > Harzes, die Heu>* lieuer i^enannt, von 
|. Genelli ^euiall, .->o uuau.--s|»» echlich schön, da?<s sie allein die stärkste 
Widerlej^ung des Gesagten sein würde, wenn der V erfasser der Propyläen 
sie sehen könnte. Die Portrait» von Gegenden von Klengel in Dresden 
übertreffen bei weitem dessen poetische Arbeiten; davon habe ich die 
Bestätigung stets vor Augen. 

Meine Meinunfj mag hier gar nicht gelten, aber einige gute Land- 
schafter, die ich gefragt habe, setzten den gepriesenen Poussin tiefer 
herab als ich vermuthet hatte. Die Gründe sind ganz simiu 1. Tn der 
Natur giebt'.s z. B. keinen allgemeinen Baum, sondern nur beistimmte 

Hs ist keineswegs meine Absicht, das Verdienst des Künstlers herabxusetxea, weT^ 
eher das Bildniss verfertigt li.it. sondern i.ar zu sagen, viie etwas viel insscrcs aus ihm hätte 

werden lnü^st•^ , wenn dtr (ianp seiner Studien beincin .ini^cburnen Kunstsinne anpassend 
gcwcbcu w'jrc. lif lut andere Bilder gctnacht, deren l:lk-kt poeti.swii und neu ist, und wor- 
inneu die Verhältnisse auch richtig bcob.ichtet sind. 
*) Üie Aufsiitse von Hirt in den Hören. 
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Baumarten, und wer einen Baum abbildet, muss sagen können, welcher 
Alt er ist. In den poetisch-englisch*pousfiinesken Landschaften hab ich 
nie den eigenthünolichen Sinn des Malers erblicken können ; sie werden 
durch vorzügliche Behandlung im Kupferstich immer gefallen) und 
mit Recht, aber ich bleibe dabei zu behaupten, dass meine Landsleute, 
durch treue Nachahmung der Natur allein etwas Eigjenthümhches er- 
halten werden, und diese Nachahmung ist nicht leicht, und sollte nicht 
gerinir «j^t'^^chätzt werden. 

Jene allen i ii >ll.iin in dünken ntii recht -.chät^irbarp Männer zu sein, 
die, obwohl sie lan^e in itaiiea lebten, den Hoilunclttr in sich nicht 
erstickten, sich auch durch die Poussinaden nicht irre machen Hessen; 
und wahrlich! die Italiener schätzen ihre Arbeiten noch bis auf den 
heutigen Tag. 

„Das allgemeine Menschliche wird durchs Vaterländische ver* | 
dränf>:t" — heisst^S weiter. I 

Nein! das kann nicht sein! Wer sagt dieses Blas] >1 H in gegen die ' 
Natur I Im Vaterländix hen liegt das Allgemein-Menschiiehe, aber um- | 
gekehrt liegt nieln. im All^t infin-Menschlirhen das Vaterländische.' 

Welche \\ < sen .--ind e.^ worinnen das Allgemein-Menaehliche allein \ 
liegt? Sind es etwa <iie Götterbilder der Alten? Keinesweges tiiesc 
sind kein Abstractum, der Herkules, der Bacchus, der Pan, der Silen, 
der Zeus und andere, haben ihre bestimmte Physionomie, ihre Statur, 
ihre Verhältnisse, Bekleidung, Haarlocken und Gewand. Um es nicht 
zu strenge zu nehmen, könnte man einräumen, etwas Allgemeines ßUide 
sich in den Arl)eiten eines Pietro di Cortona, Giro Ferri. Luca Giordano 
oder unserer Landsleute, des Rode und Oeser; denn ihre Köpfe, Hände 
und F"üsse u. s. w. — ich muss sagen: ihr Kopf, ihre Hand, und ihr 
Fu.«~ müssen gleich den Gesichtern unserer Schauspieler zu jeder 
KoUe herhalten. 

Eine ahnliche Art und Weise herrscht in den eleganten englischen 
Arbeiten. 

Oder soll unter Allgemein-Menschlichem etwa das verstanden 
werden, was den Menschen von den vierfüssigen Thieren^organisch 
auszeichnet, die Art, wie dessen Kopf auf die Halswirbel sich fugt, oder 
wie der Lendenknuchen in die Pfanne passt, oder dass der Mensch 
nicht überall behaarte Haut hat, wie der Orang-Outang? Wenn das 
verstanden sein sollte, so ist nicht zu läugnen, dass, so bizarr es auch 
klingt, es wohl Kunstarl>eiten giebt, welche nicht einmal dieses Allge- 
mein- Mi'n.>chliche enthalten: welche alnr aui-h ihrer iibennas.sigen 
Schlechtheit und Monstruo.-«itat halber nicht der Rede werth >md. 

Besüssen wir doch nur die Geschicklichkeit, das \ »itcrländische i 
darzustellen, das Eigenthümliche (denn nichts anderes giebt es in der ( 



Digrtized by Google 



- 52 — 



j Natur!). Dann würden wir Deutschen eine Schule haben; das wäre frei- 
\ lieh nach der Meinung mehrerer ein grosses Unglück. Vor zweihundert 
j Jahren waren unsere Väter auf dem rechten Wege, auch sind es ihre 
Arbeiten allein, denen fremde Völker Platz in ihren Sammlungen ein- 

, räumen. Seitdem sind wir schwach und selnväclier «geworden, ungeachtet 
sich unsre Gelehrten in ihren Schriften mit uns Künstlern brüsten. 

Wer sf inr n Land-^lputrn dir Wahrheit s.i^t, erzeig ihnen einen 
, bessern Dienst .ils jen<- Hotatiger der Selbstzuiri< «lenheit. 

„\ ielk* iclit überzeugt man sich bald'' fäin t der W rfasser in 
den Proi)yläcn fort „dass es keine patriotische Kunst und 
patriotische Wissenschaft gebe". 
Sind die Prindpien einer Wissenschaft bis zur klaren Wahrheit 
•' . gebracht, dann sind sie für die ganze Welt dieselben; mit den wissen- 
■ ^ schaftlichen Theilen der Kunst ist es dasselbe, aber die eigentliche 
^ tl Kunst an sich ist stets patriotisch. 

Hier kann irh tlie Worte eines andern grossen Mannes anführen, 
das will noch nicht \iel sagen, aber die Worte sind gross. 
Lavater an Ma« co. 
,,P"s gicbt kein Al'strai tum, und soll kfine-v gebc^n, ki iiK < in der 
Natur, keines in ticr Kiui.-t keine Tugend, nur rugeiidliaue; keine 
Webheit, nur Weise ; keine Gelehrsamkeit, nur Gelehrte; keine Macht, 
nur Mächtige. — So giebts keine schöne ideale Menschheit, sondern 
nur vorzüglich schöne Menschen; keinen Baum, sondern nur Bäume 
1 u. 8. w. — \y.er. einen Baum macht, soll einen bestimmten Baum machen, 
freilich den schönsten den er machen kann, aber man muss wissen 
können, was es für ein Baum ist. — Wer einen Menseben malt oder bildet, 
der mache einen Mnnn oder ein Weib unrl zwar von bestimmtem 
Cbarakter, so .scliön er wolle, nur dass man genau seine Individualität 
kenne und seine Meinuni; und Br>tiininung wisse." — 

Bezeugen lu*. lit alle schätzbaren Kunstwerke das Vaterland der 
Artisten, welche sie hervorbrachten? Unseren neuen deutschen Arbeiten 
fehlt vielleicht dieser Stempel, man sieht eben nicht, dass sie deshalb 
von Kennern mehr geschätzt würden. Die Geschicklichkeit, nicht die 
Natur sondern die Art und Weise fremder Meister zu imitieren, besitzen 
wir vielleicht am besten, auch haben wir hierin einen Dietrich auf- 
zuweisen, wahrscheinlich den grö'^sten aller Affen, und was er machte 
ist gut, aber — doch nicht recht gut. 

Wollte man sieh doch nur die ansfenehine .Mühe machen, die 
Ge>( hielite der Kiin-^t zu Ir^t ii. nicht aus Muchern allein sondern aus 
den Werken der Meisler, d.mn würde man sich bald überzeugen, dass 
> die Kunst vaterländisch war, ja vielleicht so vielfältig i>t. als es wahr- 
' haft freistehende Künstler gab. 
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Su l)Ltra(hte tnan die Zeich niinnfen oder 'Malereien der Bellini, l 
untl man i rblickt Männer die aus; der Natur mit der Kraft ihrer Hrust ' 
schöpiten. Die nocli vorhandenen \\ erk( des Leonaido da V inci deuten 
auf dieselbe Quelle; ja es lindet .sich niclit eine 8pur diirin, dass Er \ 
die Antiken habe iniitieren wollen, die Er doch gewiss kannte. 

Die bronzenen Thüren des Ghibertt, die Art der Anordnung der- 
selben, und mehreres beweiset, wie frOh schon die Künstler des Mittel- 
alters ihren eigenen Weg gingen. Michel Angelo, der bei allem Phan> 
tastischen in seinen Werken so .strenji;^ und gewissenhaft die Structur 
des menschlichen Körpers beobachtete, brachte Werke h^or, die keinen 
vor ihm ähnlich sind. Sein Bacchus ist der Bacchus seiner Phantasie, 
aber keinesweges der Bacchus der Orict lien. 

Und Raphael, mit Recht der priesmste von all» ii, /.d^i nur >ich. 
Ich für mein Theil habe in seinen \\ erken nie die Intention entdecken 
können, die Antike, den Michel Angelo oder sonst einen Künstler 
imitieren zu wollen. 

Viele seiner Gestalten sehen aus als wären sie ihm wirklich hin> , 
gestellt worden, und Er habe sie unschuldig und treu nachgezogen, j 
ich möchte sagen wie Portraits; ja viele davon sind gewiss nichts anderes. ! 

Ist sein Apollo, cder sind seine Musen Imitationen der Antiken? j 
wo und wie? hat er bei den Köpfen seiner Ajiristel den Leonardo nach- , 
[geahmt? sind seine Gewänder oder seine Haare im St\le der Antiken / 
oder des Michel AnL-eli»? Ich sa»j;e ohne Bedenken: Nein! ' 

Hannibal Caiacn erzählt in einem Briefe: dass er hingehe um 
des Correggie) Werke zu sehen, und dabei erwähnt er des Parraeggiano, 
dessen Arbeiten, so schön.sie auch wären, man es doch ansehe, dass 
er gesucht habe, das von andern gemachte nachzuahmen, statt wie 
Correggio aus sich selbst zu schöpfen. 

Wer den Rubens nach dem Maßstäbe mi.sset, dass er nicht wie f 
die Griechen das Nackende ;reichnete, s( ine GewHnder nicht wie sie ' 
legte, andere Gegenstände w^ihlte, andere Begriffe von ihren Heroen, 
Göttern und Allegorien hatt( . der findet ihn schlecht; wer aber be- ' 
denkt, dass bei ilim Anordnung, Zeichnung, Ausdruck, 1-ieleui litung, ! 
Farbe, Ciewänder, Haure u. s. w. in der sciiönsten Leberein.stiunnung 
sind, ohne Nachäffung der Griechen, Römer, Lombarden oder sonst ^ 
einer Schule, sondern aus ihm selbst geschö])ft, der wird sagen : er • 
ist ein Meister. Er spricht die Sprache des Rubens, die Sprache womit 
ihn der Himmel begabt hatte. Hätte er es versucht, die Sprache Jener 
zu reden, wahrlich! er würde geplappert haben. 

Einseitigkeit des Urtheils ist Ursacb, dass viele den Rembrandt h 
verachten; in meinen Augen ist er gross; nicht dass die Welt, welche / 
er schuf, der Wahrheit des Raphael gleichzustellen wäre, sondern weil 'I 
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cr auf sein« in ihm wohnende Stimme horchte, und der foli^te. Der 
grösste Lü^jner sielleicht. der in der Ktiir;! anffretreten ist, alier der 
sich nie widersprach, liciclist ül)ereinstiiumcnd und conse(|uent. 

Jeder wird stillschweigend zugestehen, dass in der Mühle des 
Rembrandt oder in Antwerpen kein Raphael, und in Urbino kein Rubens 
oder Rembrandt hätte können geboren werden« worau«; doch deutlich 
genug erhellet, dass die Kunst vaterländisch oder i)atnotisch ist. 

Seit den Zeiten der Albrecht Dürer und Holbeine haben wir 
vii 11( it ht nur den Denner aufzuweisen, der ein deutscher Künstler ist. 
Fast alle anderen halben entweder wie die \ enetianer machen wollen, 
nd( r wi( i'ietro Cortona, einige wie die Franzosen, und noch Neuere 
wie die (.riechen. 

Wer wie e»n Grieclu fühlt, der möge so machen. Aber alle 
unsere jungen Künstler, die nach Italien reisen, nehmen sich vor, wenn 
sie Maler sind, Maler der grossen Historie zu werden, nicht weniger 
als Götter^ Heroen und Geschichten der alten Griechen und Römer 
darzustellen. Wie mancher von ihnen, wenn er das Maß seiner Fähig- 
keiten und seinen ihm eigenthümlichen Kunstsinn prüfte, würde ein 
brauchbarer Portraitist oder Thiermaler werden, oder Frucht- und 
Blumenstücke, Stilllelxn oder Conversations- Stücke gut abbilden. 
Ausser der Landet haft '^ieht man fast gar keinen Clenre- Maler niehr, 
und so schwach tiic-r Maier lii i ij,ri i-^m h I li^torie ^^ind. so Virklagen sie 
doch ihr liartes Schicksal, wenn >u ein \\ .ini> ik1< r I lo>en nach unsern 
heutigen Sitten abzubilden haben, während sie doch weit entfernt sind, 
eine Falte treu und richtig nachzumachen. 

Unsre Künstler, Gelehrte, Reisende, Liebhaber, Kunstkenner führen 
' alle dieselbe Sprache, dieselben Aeusserungen der Bewunderung, indem 
sie einander nachplaudern. Diese Bewunderung ist mir oft verdächtig 
vorgekommen, denn es fehlt ihr die Charakteristik «les Kuns^efühls. 
Wenn ein Holliinder bei einem Bilde von Mieris, d. Dow und Ostade 
ent/ilckt i^t. und )^r-\ flen ^N'crki n des Michel Angelo. Mantegna und 
dergi. kalt vorübergeht, so h.iln' ich (Jlnnbcn :m sein <u'fiihl: wenn 
ein Italiener seinen Raphael <id< ; 1 )oininirliinn mit Andaclit bctraclitet, 
und ihm der Reiul>raiuit nicht \ ergnugen nuicht, st> hab ich Glauben 

I an sein Gefühl - , aber das Entzücken eines deutschen Gelehrten bei Er* 
bjickung des Torso halte ich für Ziererei. Die eigentliche Gestalt der 

[ nackenden Theüe, ausser des Kopfs und der Hände, ist bei unsern Sitten 

\ zu wenig bekannt, sodass man bei Personen, die nicht Künstler sind, die 
Kenntnis j)ar inspiration annehmen müsste, welche wir Künstler durch 
lanijwieriges Studium erlangen. Bei den alten ( Jriechen war dies anders, 
und der Takt eines blossen Sriaven bei ihnen war ohne Zweifel ^sicherer 

J in Beurtheilung des >iackenden als der unsrer nordi.schen Gelehrten. 
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Vor ein iiaar jähren besuchte mich Herr Lanctv.i, walir.^t ht inlii h 
der beste jetztlebcndc Statuar, wir gestanden freimüthig einander, dass 
unser mühseliges Studium des Nackenden mehr zu unserer eigenen • 
Genugthuung geschähe » als weil wir erwarten« dass unsere heutigen > 
Kunstliebhaber hierin wirklich das Richtige, Gute und Bessere erkennen '.^ 
und schätzen sollten. ^' 

Die jetzigen englischen Künstler mc ublieren die Zimmer der ganzen 
Welt. Die Figuren von Fi -^sli. Cipriani und nnderen') madu n Con- 
torsionen, die geradezu iniiiK j^In Ii -^ind, und die Körper Sti uclur ihrer 
Menschen ist von ganz neuer l.rtindung — , aber wer iiinkt das? 

Diejenigen englischen Arbeiten worin icii den iNationalgeist er- i 
blicke, sind mir lieber, z, B. der Hogarth. Selbst ihre jetzigen Carri- 1 
caturen haben mitunter Energie« und als Portraitmaler ist Reynolds 
hochzuschätzen, aber auch nur als solcher. 

Nun wird man sehen, was aus den Franzosen werden wird, die 
mit Gewalt wollen Griechen sein. Man hat schon jetzt in Kupferstich 
Basreliefs von einem gewissen Moilli, die griechisch- französisch sind, 
vielen Ri ifall finden, meinen Anisen aber wehe thun. V)lo Franzosen 
verachten nun ihre Vater, den le Hrun, Ic Sueur, Mignard, Coypel u. s. w. 
Fs liii<;t -^it h nur, ob das ni dit >( n Meistern vorhandene theatralische 
Wesen, die Decenz und Ktic|uetle, nicht iui Nationalgeiste liegt. Sie 
werden, da es ihnen nie an geschickten Leuten fehlt, es dahin bringen, 
statt ihres Hahnengeschreis, den ath^iensischen Uhu*s nachzuheulen, 
jedoch mit krampfhafter Anstrengung. 

Sollte es auch keck scheinen, so wag ich doch zu behaupten, 
dass was hier von der bildenden Kunst gemeint ist, sich auch auf die 
Dichtkunst anwenden lasse. Der Sinn und die Laute der grauen Vor- 
zeit sind schön, und davon durchdrungen singt Goethe: 

— — Honieride zu -ein, auch nur als letj-tcr. ist <chön -). Aber | 
walu iii h! das i!^t hnit i^eredt t liegen die ihiti iiiu ohni iK !<■ vortrettlichc 
Gabe der Dichtung und des Gesanges I Das Lesen deijcnigcn seiner 
Werke, wo er selbst und Er nur allein spricht, erregt eine Stimmung, 
eine Schwärmerei, die ich beim Homer nie empfand. So muss es auch 
sein, und wie Homer die Essenz seines Zeitalters war, so ist Er die 
des Unsrigen. 

Huineride sein zu wollen wenn man Gctthe ist! hätte ich doch 
die Macht, diese unverzeihliche Bescheidenheit zu verbieten! 

1) Diese lebten damals in England und «-ar«n dort beliebte KQnstlcr. 
*) Gcethe, neue Schriften 7. Band S. 247. 
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Die Werkstätte des Bildhauers 

1802. 

iJietei AufMti ist luw»! in der •Eunonto, eine Zeitschrift de« neuorciiBtea Jafirktanderti, licrsus» 
gegeben von Fenlcr und Fitcher, Jahrgang II, llrod a, Berlin iSm», creciiieneB. £1 gibt auch Sentlerdruck«. 

Seit geraumer Zeit hatte ich es im Sinnen Ihnen, verehrter Freund, 
Nachricht zu gfeben, gewissermassen eine Rechenschaft abzuleg^en von 
meinem KQnstierleben. Aber zum Schreiben gehört eirie besondere 
Stimmun>r, und die kommt uns selten; Lust dazu, möchte ich saj^^en, 
ijar nicht; Lust haben wir Künstler nur zu unserer Arl)eit; und 
wenn wir j;i schreiben, so warten wir am l)esten, l)is die Fülle der Ge- 
danken uns drängt. ;iu</ii<trr)iiien wa< man auf dem Herzen hat. Sie 
wollen es, und ich s|>rt i he \on nur zu Ihnen. 

Meine mehreste Zeit nehmen bestellte Arbeiten weg, selten bleibt 
mir eine Stunde, die ich meiner Laune weihen kann; und wie viele 
Ideen schweben einem nicht vor, die man wenigstens mit dem Griffel 
auf dem Papiere 'festhatten , andre die man ganz verkörpern möchte! 

Manchmal komme ii:h mir vor wie ein ehrsamer Meister, der in 
der Stadt so sein Gewerbe treibt, nachdem tlie Leute es bei ihm be- 
stellen. J'.! hat seine VVerkstelle, .seine Gesellen und Buben, und was 
in «'iu l ach schläfst, ist bei ihm zu liahcn. So betrachtet, sieht es 
prusaisi ii um uns aus; ist aber nit ht. Denn weder i( h . nm li meine 
Gehülfen, noch meine Buben, *»;ehn an tlie Arbeit nach Schlag und 
Stunde; Lust und Liebe allein bringt uns heran. 

Nein, handwerksmässig arbeitet bei uns nur der Steinmetz, der Stein- 
Schneider, der Steinschleifer und der Former; dieser Former spielt aber 
zwei verschiedene Rollen. Von Haus aus ein Maurer, hat er sich zum Gips- 
former erhoben, und von da zu einetn, der Meissel und Hammer nach 
stren}^ mathem.iti- lien Gesetzen regiert. Er setzt das Modell von Gips 
und den Marmor l)loik. !H>ide unter über ihnen schwebende horizontal 
j^erichtete Winkel, von beiden hänu;en Senkbleie in Ijestitnnitcn \h- 
theilun<^en h<Ta?); mit einem Stalle mis.st er die Mntternuni^en der hri vnr- 
ra<renden Thcilc des Modells, und schläft vom Marmor an eben diesen 
Stellen so viel vveg, bi.s sein ^^lab vom Senkbleie eben .so tief als am 
Modelle, am Marmor herangeht Wir nennen dies Punkte setzen, oder 
eigentlich : eine Figur punktieren ; die Entfernungen unter den Punkten 
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werden mit Zirkeln bestimmt. So wie das Firtnainent mit Sternen, ist 
der M.irmörlilcxk mit kleinen Bleistift] uinkten üljersai.t, woxon kein 
ein/i^ r weder inclu" recht-s noch links, noch höher iiocli tit tVr stclit-ii 
dart, als er steht. Diese Arbeit will eine durch nichts zu störende 
Aufmerksamkeitt und einen rechten Liebhaber des Genauen. Bei Sculp- 
turen auf flachem Grunde, als Bas- und Hautreliefs, ist das Verfahren 
anders, und geschieht mit Hülfe einer sogenannten Krücke ; ich schweige 
aber davon, weil das blosse Beschreiben solcher Dinge doch keine an- 
schauliche VorstellunfT hervorbringt. 

Hat es mir doch nur selten gelingen wollen, jemandem, der vom 
Formen und Giessrn nichts weiss, einen Re'^rifV daxon beizul)ringen. 
aber auch einer geringen Anzahl halber mu.ss man etwas thun; es 
lohnet doch. 

Den Genuss mag es nicht verstärken, wenn man ein Werk der 
Kunst betrachtet, und dabei weiss, wie es entstanden ist; aber Liebe 
und Achtung müsste es doch dem KOnsder bei seinen Landsleuten 
verschaffen, wenn sie wQssten die vielfachen und mühseligen Schwierig« 
keiten, die sowohl sein Geist als sein Körper zu bekämpfen haben, ehe 
eine grosse Arbeit vollendet ist. 

Der Thon ist zwar eine geschmeidige und weiche Masse, die sich 
abnehmen und antratjen Iftsst , indessen erfoniert doch das Aufhauen 
stehender I'ii^uren und die Ausarbeitung freier Theile eine mehrjährige 
Uebung: Arme, Handc, i ingcr und überhaupt alle dünneren Theile 
trocknen schneller als das übrige, und erlordern Stützen oder innere 
Gerüste von Eisen, um sich zu halten. Ist ein solches Modell von 
Thon beendigt, so wird es abgeformt und in Gips ausgegossen, und 
verwandelt sich auf diese Weise aus einer Materie in die andere. 
Mancher fr&gt, wozu das? Antwort: Weil der Thon schwindet, um 
ein Beträchtliches kleiner wird, weil er im trocknen und Ungebrannten 
Zustande sehr zerlirechlich ist. Man würde ein Modell von trocknem 
Thon nicht viel drehen dürf«»n, es würde das Ansetzen grosser Zirkel- 
spitzen zum Maassnehmtn incht aushalten; man könnte es brennen, 
ist es aber etwas gross, so fehlen dit ()efen; dann muss es au<;L;ehi ihlt 
werden, und oft springt es im l euer in viele Stücke. Der Sit herlieit 
halber unterzieht man sich also lieber des freilich kostspieligen Vm- 
wandelns in Gips. 

In Italien haben vor Zeiten die Bildhauer sich kleine Entwürfe 
von Wachs gemacht, und nach diesen in Stuck ebenso grosse Modelle 
aufgt l>aut als in Marmor ausgeführt werden sollte, welche Methode aber 
nachmals nur zu metallenen Statuen beibehalten worden ist. Denn die 
Fleischpartien kann man sehwerlich in Sturk mit dem Schmelze und der 
Weichheit ausführen als in Thon, und in Marmor noch hesser als in 'i'hon. 
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dt ut>« heil Biklliaui r schnitt'-n sich ihr Modt-ll au> einem 
Stucke Holz, ja sie iiiaeliten sogar ihre Süulirii in aal liiese Weise, 
inul CS j;ab eine Zeit, niimlich diejenige, in welcher Bernini für gross 
gehalten wurde, wo sie, zum Verwundern der Italiener, auf dem St. Peters- 
platze und auf der En^elsbrücke standen und Bernint s Arbeiten nach- 
schnitten. Dieses aber wird bofientlich nicht wieder geschehen. 

Des Wachses bedient man sich heutiges Tages nur noch zu ganz 
kleinen Entwürfen, oder zu getärhtcn Stücken, welche letztere gegossen 
werden, und von andern Modellen abgeformt sind. 

Bevor man ilas rirrcntlii he ausgeführt*- Modell macht, entwirft n an 
i'in kleines, um seine Idee festzuhalten : tr< ilich muss man :)ni h ti!t< rs 
t iiif Zeic hnung machen, weil diese leichter vorgezeigt und auch allen- 
falls in einem llricfe mitgetheilt werden kann ; diese aber nutzt dem 
Statuar darum wenig, weil .sie nur eine Seite, eine Ansicht giebt. 

Soll es eine bekleidete Statue werden, so wird die Gliederpui^pe, 
die lebensgross sein muss, bekleidet; hier wird manche.^ Stück Gewand 
wohl zwanzig Mal von neuem überworfen, ehe es einem behagt. IIü r 
thut Vebung und Erfahrung die besten Dienste. Das Modell selbst wird 
erst nackend gemacht, und wenn es etwas Gutes werden soll, muss 
freilich eit^ h hf ndi^rs .Modell dabei sein 

Bei nat kindi-n Sachen hjd> ich l:c\\ i ihnlit h \ nr dem eigentlichen 
Modelle ein 1 < --onderes Studium nach «!< in l.el>en \inangehen lassen, 
und llanile, Arme und Kopf wieder nach einem anderen lebenden Vor- 
bilde genommen, aus welchen Studien zusammen ich nachmals das 
auszuführende Modell unternommen habe. 

In Rom giebt es Mädchen, deren Gewerbe es ist, den Künstlern zum 
Vorbilde zu dienen ; andre sei es aug Sittsamkeit, oder weil sie Frauen 
sind, geben zum Studium nur Kopf. Hals. Nacken, Arme und Httnde. 
Hierin sind uns Deutschen Gebräuche, Klima und Sitten entge«^en, und 
alle diese- Rit i^r 1 w' :4^ zuschieben, must« Jupiters Stratagem bei der Danae 
oft wiederh»»lt werden. 

Mit welcher Genauigkeit, mit welchem Calcül wird cm Marmor- 
block \un allen Seiten vermessen, mn alle Schaalen zu bestinnnen, die 
die Säge noch wegschneiden kann; denn diese Materie ist hier so kost- 
bar, dass auch die kleinsten Stücke verbraucht werden, und wäre es 
auch nur als Zierrathen von Meubles. 

Was unter dem Schlage des Hammers abgeht, ist dazu untaug« 
lieh. \vr]\ (He diese Stücke verprellt sind. 

Zur Tractation des Mannor>< ir' hört eine vieljährige Uebung, und 
sollte eine Statue <hn< h einen Arl)eitt r allein gemacht werden, so möchte 
das Knde davon wohl nicht nbi:«*wartet werden; deslialb vertheilt sich 
die Arbeit unter drei verschiedene, deren jeder eine eigene Uebung 
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erlangt hat. Der erste ist der eben erwähnte, der unter den Winkeln 
die Arbeit punktiert; daraus entsteht ein roh * bnuchiertes Gebilde, einem 
Schneemann ähnlich ; tler zweite, ein wirklicher Artist, schält «gleichsam 
(lif Horckr ab, die aneinander klrlirndcn filitnier werden von ihm diirf h- 
hrncheii, isoliert: hierlu-i werden dir \ crschietlenen Gattun<ien der Bolin r 
gebraucht, mit denen .luch dit tit h n Falten der (iewänder ausgeluWilt • 
werden. Dem dritten, der mit dem frischesten Muthe antritt, bleibt die 
Haut, der letzte Strich in den Haaren, die vOUige Ausbildung der Ge- 
sichtstheile, wobei der Augenlider*Schnitt mit dem Meissel das schwierigste 
StQck ist, die völlige Ausführung der Hände und FOsse, und Oberhaupt 
der letzte Hauch, bei welchem selbst das Schleifen mit Empfindung 
geschehen muss 

Kommen deutsche Bildhauer an. um in meinem Atelier zu arbeiten, . 
so inu^^ man sie ahweissen , oder \ on nnu m tinterrichten , denn sie | 
kennen diese Methode niclit. Mt inc \'oi «^-iTim r , \'>n König Friedrich : 
des Gro<:sen ersten Regierungs/i iiea an, uaten tnmzosi.^che Bildhauer < 
und ihre Leute Franzosen und Italiener; von daher sclireibt sich die , 
ganze Verßihningsart, welche alle Vortheile vereinigt, um prompt und 
exact den Marmor zu behandeln. 

Haben sie nicht vollkommene Meisterwerke geliefert, so lag es 
nicht an dem, was sich an Handgriüen erlernen lässt, denn die w u-^tt n 
<ir ; sondern an demjenigen Theile der Kunst, der sich weder durch 
Werke anderer, noch durch deren Unterricht erlernen lässt, und der 
aus der Tiefe unsers eigenen Ichs sich entwickeln muss. 

Was früiniiit Jic glühende Natur 
An deinem Busen dir? 
Was lülft dich das GebOdete 
Der Kunst rings um dich her? 

Wenn liebevolle Scliüpfungsltraft 
Nicht deine Seele tüill. 
Und in den Fin^ierspitzen dir 
Nicht wieder bildend wird? 

von (i Ot t he. v(.Tniisv;hte (!e>lic!:?c. 

Dennoch ^laiilic ich. dass wir manche XOrtheile der Alten i nt- 
l)ehreii ; ihre Statuen von Forj)hyr und andern sehr harten Steinen, 
und dann die eigene Art von Falten an gewissen marmornen Statuen, 
die nämlich eng beim Eingange sind und in der Tiefe immer weiter 
werden, und doch zuweilen noch eine Falte wie eine Wand stehen 
haben, kann ich mit unsem Instrumenten nicht gut erklären. Denn 
in dieser Tiefe müssen doch hin und wieder die Spuren des Bohrers 
sich zeigen, wie das auch bei alten römischen Arbeiten der Fall ist. 

Statuen der ersten Art sieht man hier zu Lande zwei : im Antiken- 
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tempt 1 1k i Potsdam eine Tochter des L\ comedes und den oeklt idt tcn 
Achill. Ifcide «griechische Arbeit. In Koni stand zu meiner Zeit eine 
Hygiea im Capitol, an deren Gewand die Falten eben so bewunderns- 
würdig waren. Ich bin deshajb auf die Vermothung gerathen, dass 
die Alten diese Tiefen mit Säuren herausgebeizt haben, jund Versuche, 
die ich selbst gemacht, bestätigen mich darin. 

In Porphyr zwar kann dieses Mittel nicht angewendet worden sein, 
auch wird man daran weder diese dünnen isolierten, noch tief gehölilten 
Stellen antrelVen. Alles, was die Neuern in Porphyr crz\vun!2:rn haben, 
war höchstens eine Rüste. Ich nehme hier Gefä-^sr uiid Platten aus, 
denn was si<"h dreiien, mit der Säge und dem S( Inuergel /win^m lässt, 
i>l /u überwiiulen. Es lässt sich vermutlu n, das> die Alten in Härtung 
der Instrumente, zur Bearbeitung dieser Steinarten, manches wu.ssten, 
worin wir noch zurQck sind, so wie wir es unstreitig sind in der Kunst, 
in Metall zu giessen. 

Ausser Feilen und Raspeln schmieden wir unsere Instrumente 
selbst, ebenso müssen wir auch unsere Bossierbeine selbst verfertigen. 
Es scheinen Nebendinge, bedürfen aber Zeit um erlernt zu werden. 
So vergeht manches Jahr, bevor man den Thon, den Gips. da> Wachs, 
den Sandstein, den Marmor zu handhaben wei>^<. (iCDmetrit und etwas 
Architt Utui muss man auch inne haben, vun einen Schnitt un Sterne 
richtig anzugeben und Piedestal, Gon.solen und dergl. vorzeichnen zu 
können. Das Schneiden in Holz erfordert wieder eine eigene Uebung, 
sowie das Giessen in Metall und das Ciselieren desselben neue und 
ganz eigene Vorrichtungen und Erfahrungen bedürfen. 

Von einer vollständigen Werkstatt der Sculptur könnte man alles 
dieses begehren; dass dies alles aber auszuführen ein Mensch nicht 
hinreiche, ist leicht einzusehen. Doch alles zu leiten und anzuordnen 
muss einer wissen und verstehen. Ein solcher kann aber nur dann 
entstf h( n, wenn fv das Glück hat. das^ in allen Fächern der Sculptur 
Sachen bei ilnn bestrllt wt-nicn. und wenn er früh schon recht grosse 
und complif ierte Werke zu Stand«.: zu bringen hat. 

Denn auch das Aufrichten oder Versetzen gro.sser und sauber 
gearbeiteter Stücke bietet manche Schwierigkeiten dar, und erfordert 
einen wohlgeordneten Mechanismus. 

Die Noth, die Umstände erwecken unser Nachsinnen und bringen 
uns auf Mittel, von denen ich hier einige Beispiele geben will. Zu 
der Marmorgrujjpe der beiden Fürstlichen Schwestern , hatte ich ein 
Modell in Gips, ebenfalls Naturgrösse, angefertigt. Die Grö.ssere, die 
K(")nigin ^•orstcllend , hielt in der rechten Hand einen Korb, der sich 
an dif Iliifte lehnte; dieser K*n\> i]iu->^te auf holn n lit lehi we^ltleihcn, 
welches auch recht war; aber die Schwierigkeit war, den Arm wo möglich 
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in dfi-stlben Lao^e zu erhallen. Ich nahm i in >chniales uml Irm^liches 
Stück Gewand, tauchte dieses, um das schnelle Binden zu verhindern, 
in einen mit dQnnem Bier eingerührten Gips, warf dieses Ober die schon 
vorhandenen Falten, liess es mit der rechten Hand halten, und dann 
wieder frei niederfallen ; die ganze Partie der vorherigen Falten schien 
unter diesem neuen Ueberzuge durch, und es entstand eine ähnliche 
Wirkung, wie an einigen antiken Statuen, WO man durch die obem 
Falten die untern durchlaufen sieht. 

Dir «j^anze Partie ist auf der hintern Seite, die nach meinem Plane 
7u srlit n sein sollte; die Gruppe ist alx r an eine Wand gestellt worden 
und g( ratle «gegenüber zwei tief herabsehenden Fenstern, fol^^Hirli sehr 
.schlecht beleuchtet. Sie konnte an eine Seitenwand in guter Beleuch- 
tung gestellt werden, es geschah aber nicht, um für ein paar Couverts 
an der Tafel Platz zu lassen. 

Lange schon hegte ich die Vermuthung, dass die alten griechi- 
schen Meister an den Modellen zu ihren Gewandfiguren die Draperie 
nicht möchten bossiert haben ; nach meiner Meinung haben sie ihr 
Modell nackend gemacht und darüber eingetauchte Tücher gelegt, die 
fest geworden sind, und über diese nachher andere, wodurch die ersten 
durchsc hiinmerten. 

Eine Ou|)i)r. die clicliehe Treue vorstellend, mit deren Ausführung 
ich gerade jetzt beschäititit bin, ist auf diese Weise gemacht, di r Marmor 
ist nehmlich geradezu gleich nach dieser eingetauchten Leinewand ge- 
arbeitet Bei Festivitäten, sowohl Triumph bögen als Trauergerüsten, 
wo Statuen schnell fertig dastehen sollten, ist diese Methode in alten 
Zeiten schon gebraucht worden, und es stehen noch hin und wieder 
dei^leichen Stuckfiguren; aber das Gewand ist nicht ans Fleisch gelegt, 
sondern, was man grosse Partien nennt, und viel Luft dazwischen, auf 
Art dt s Bernini. 

Eini lindere Art, Gewandfiguren zu bilden, habe ich angewendet 
an dem 1 16 Fuss langen Basrelief von Sandstein, an dem Münz- und 
Bau-Acadeniie-Gebäude, welches sich durch die sorgfältige und saul)ere 
Ausführung aller Theile sehr auszeichnet Ich bekam zeitig genug die 
BesteUung, um meinen Theil daran mit Bedacht zu entwerfen und 
auszuführen. 

Bei Betrachtung der Werke des Raphael in Rom äusserten die 

Künstler: Er müsse Im i >t inen Gew'änden nicht die Gliederpuppe, sondern 
ein lebendes Modell, mit Gewand bekleidet, gebraucht haben, indem 

das höchst unge/rwungene und das von einem voriijen in den gegen- 
wärtigen Moment Cebergegangene in cU n l'alti n mit i inet (^rlieder- 
pujipf nicht zu erreichen sei. Mit einer proiupten Faust und einem 
guten L^cdächtniss lässt sich 's möglich machen , eine Zeichnung als 



Digrtized by Google 



Studium auf diese Weise zu entwerfen. Dass jemand tn der Sculpfur 
dieses Mittel angewendet habe, ist mir nicht bekannt. 

Nachdem ich mich im Nachzeich n« n. und, was ebenso wesentlich 
war, mein Modell im Faltenwerfen <;eiU)t Irattr, versuchte ich es im 
Basrelief in Thon. Jener hatte es dahin «gebracht, zwei Iii- i!rci Stunden, 
nachdem das Gewand -i^'h srUicklich {jeworfen hatte, unh-weglich zu 
bleiben, in wclrher Zeit u h m'Mn Tb« »ninodell . Figuren \ np zwanzig 
Zoll, . tuwcrkn imi--tr, n.uiilich die Falten darul>er: was nun noch zu 
thun war, musste mit dem frischen Gedächtnis^se ges?chehen. In wie 
weit dies gelungen ist ziemt mir nicht zu entscheiden. Mehrere 
Figuren in dem Basrelief sind so entstanden, und diese Methode bleibt 
auf jeden Fall vortrefflich ; nur bei freistehenden Figuren ist sie nicht 
anzuwenden, weil es nicht möglich ist, alle Seitm schnell zu machen, 
als ein Mensch ausdauern kann, in derselben Attitüde ZU Stehen. Aber 
allen, die auf tlachem Grunde darstellen, ist sie zu empfehlen. 

Fijj^uren in unser* r hentii^en Tracht kann man «;.m/ nach «lern 
]xl>en ausführen ; unsere Klntii-r werfen in dersell)en Atiüiule wieder 
dieM lbi n l alten oder viehiiehr liriKhe, und .so konnte ich bei den 
Statuten des Generals von Zieten und des Fürsten von Dessau mit 
Müsse ZU Werke g^ehn. Indessen hat eine solche Aufgabe dennoch 
ihre Schwierigkeiten. Würde, Geist, Leben, und einen gewissen, dem 
Zeitalter angemessenen Charakter darzustellen, ist nicht leicht; und 
das Schicksal dieser unserer Zeitalter-Costüme. wenn sie vorüber sind, 
ist, dass man darüber lacht. Nur den Vortheil haben sie, nicht wie 
manches Bild und Statue im poetischen und fantastischen Gewantle 
verwechselt zu werden, und sownh! dieses als jenes \ (ir=tt ll( n zu krmnrn. 

Diese /\\< i letzten Jahre hat)e ich in J^tu>tl tildern mich /u iiben 
viele (jelc<;eniieit ^cliabt; in Marmor ausgeführt, l)etrachtet man .sie y^e- 
wöhnlich als üenkmäler, und so muss eine gewisse Cclebritüt der dar- 
zustellenden Person voraui^ehen, ehe man sich entschliesst, sie so kost* 
bar bilden zu lassen. Indessen habe ich doch einige von Frauen ge- 
macht, die nach ihrem Tode die Liebe ihrer Gatten verfertigen liess. 
Aber dass jemand, um den vorübergehenden Reiz weiblicher Schönheit 
festzuhalten, sie in Marmor bei mir hätte machen lassen, ist zu wenig 
vor}j:ekonunen, als dass man dies dem Gei.ste des Zeitalters zurechnen 
könnte, ein (Jei^t, der doch der Kunst so iji^ün.stifi wäre. 

So <j;esclHel)i CS denn, dass ich oftmals die Büste zu machen 
bekunnne, nachilem die Personen tjestorben sind, und das Schwieri<.;ste, 
was selbst nach dem lcbendi{^sten Leben schwer zu fasi^en ist, soll ich 
denn so obenein geben. Dafür mich zu entschädigen und zu erholen, 
mache ich, bestellt oder nicht bestellt, eine Büste, die mir behagt und 
wovon ich das Vorbild leben und weben sehe. 
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Doch hat auch der Tod etwas zuweilen, was der Nachbildung 
werth ist Nachdem Karl Fasch «gestorben war, entschloss man sich^ 
seine Büste in Marmor machen zu lassen; ich hatte ihn im Tode ab- 
geformt, im Leben recht {Sfut gekannt; man gab mir ein Bild von ihm, 

von (iraff «emalt, frr untllii h Liebelnd ein Moment, der eben der Sculptur 
und in.-ibesondere Ix i t inem alten Mann nicht «^ünj^tis^ ist), und so sollte 
ich ein lebendi<^^i - dai -^tellen. Ich land aber in der abj^elormten Maske 
ein so ruhij^es. h^ierlichcs, verklärtes Wesen, und besorj^'tf' , dies 
m^ichte verloren fjelien, das:- i( Ii im Marmor nichts tliat, als dies iiach- 
l>ilden. Dies Gesicht hat Aehnlichkeit mit des Dante Kopl \n KaphaePs 
Parnass. 

Das Brustbild Meierotto^s musste auf eine andere Art hervorgehen ; 
denn obwohl auch von ihm eine Todten «Maske da war, so hatte solche 
doch wenig Aehnlichkeit behalten, und mein Gedächtniss musste hier 
helfen. Grosse Gesichtstheile, kleinen oben zusammengezo<renen Schädel 
mit gewaltiii hervorrafjenden Augendecken an der Stirn (nach Gall, 
^os>^«»> ()i t- und Sachijedächtni<>^ K deutsche und strengt Pb\ sio«rnoniic. 
durcli ein liebreiches Gemüth gemildert, waren die Hauptzü^je seines 
Aeussern. 

Diese beiden, und dann das Brustl)ild des zu liüli \ erstorbenen 
ArchitecteiL-GÜly, welches ich so zu su^i u yanz aus dem Gedächtniss 
machen musste, stehen als Denkmäler in den Sälen öffentlicher An- 
stalten» aber alle drei in einer schlechten Beleuchtung. 

Schön wäre es, wenn es sich ziemte, eine Lampe vor einem solchen 
Bildnisse aufzuhängen, wie die Katholiken vor Heiligenbildern thun, 
dann würde man sie zur Nachtzeit gut sehen, und das ist für den 
Marmor da> beste Licht. 

Am besten Vf)r«ife>;tellt ist hum;inut 1 Kant \nn meinem Gehült'en 
Hagemann, der die keise nach Königsberg deshalb nia<'hte. und den 
Kopl dieses Wcltweisen also noch im Leben na«, h bilden konnte. Seine 
Verehrer warteten nicht auf seinen Tod, um ihn .so zu ehren; auch ist 
dieses Brustbild schon zweimal in Marmor ausgeführt worden. 

An dem oben erwähnten Denkmale ~- die eheliche Treue vor- 
stellend, eine Matrone, die nachdenkend bei dem Aschenkruge ihres 
Gatten sitzt, — ist der Kopf ebenfalls nach dem Leben aufgefasst, je- 
doch mit Kunstfreiheit, und so bleibt wohl für viele nur eine leichte 
Spur von Aehnlichkeit. 

Rrnstbilder von Damen , die frühzeitig starljen , hal)e ich diese 
letzten Jahre in M;irmor aucii einige gemacht, und leider nach Ma^ki n 
und mit Hülfe mittelmJissig gemalter Bilder kou ilnu^n. Da snul tienn 
Schwierigkeiten zu überwinden, die auch nicht überwunden werden, 
um desto mehr, da es theils junge, theils wohlgebildete Gestalten waren; 
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die Gräfin Maitzahn, die Frau von Reibnitz, und die verstorbene Ge- 
mahlin des Herrn Staatsministers von S., geb. von Ostau. 

So musste ich auch nach zwei kleinen mittelmäsfiigen Bildern den 
Forsten von Hohenlolu'-Ochrir.<;en mit seiner Gemahlin abbilden, sich 
einander die Hand gehend, auf einem vertietten Fond en haut relief 
gearht-itft; das (ianzc hildet ein Denkmal im altrömischi n Styl. 

I^ic Hüste unsers vortreftlichen und unvergessliehcti C urator>. des 
Hrmi Sta.it^ministers v. Heinitz, hahe ich leider nur auch < i>t iia» Ii 
seinem lüde machen können, und so ist sie wnlcr j^anz zu .-einer 
.son.stij>;en Verehrer noch zu meiner cij^enen Genugthuung ausj^efallen. 

Von Kotzebue^ von Göcking, von Goldbeck, und mehre andere 
Portraits, habe ich das Vergnügen gehabt, nach dem Leben zu machen. 
Ebenso hat Hagemann die Brustbilder der Professoren Marcus Herz 
und Kessler antjefertigt. 

Weibliche Hü>trn sind eine der schwerst n Aufgaben in der Kunst; 
diese zu l(»srn. iiabe ich mir immer unglaubhchc Miilv' cregehpn. Aehn- 
lir likcit mit Anrnuth zu verrini^cn , in einen Mmm iii den Reiz /u- 
sanuiien /u ta^^en, der im Ia he n durch da'^ beseelte Hi ut Lctr, .Mamiich- 
faltige unendhch vieler Muinente liegt, erlordeit ein /.arte.'? Kunstgefühl 
und einen, möchte ic h fast sagen, an List grenzenden Beobachtungsgei.st. 

Reichten Worte hm, so liesse sich hieröber viel sagen — genug, 
ich ergriff begierig jede Gelegenheit, mich hierin zu Üben. Wie weit 
oder wie wenig ich darin fortgeschritten bin, zeigt eine kleine Anzahl 
weiblicher Büsten, die ich in die diesjährige Kunstausstellung gegeben 
habe. Madame Berger, Madame Mihi. Madame Meier die bekannte 
Schauspielerin, Frau von Kii'>bloch geborne von Schrötter, Henriette 
von Arnstein aus Wien, und du- l>f>nK>i'*('11e Friederike Unger. 

Letztere Hüste i.^t i ine ,'<tatue Lieuorden. Fin alter Sclirift^-teller 
erzählt von einer Statue, w«j\(tn die eine HiUÜe in khodus und die 
andere in Corinth verfertigt wurde, und beide Hiilftcn, als sie zusammen- 
gesetzt waren, ein wohl zusammenstimmendes Ganze bildeten. Die 
Geschichte dieser ist zwar nicht ganz so, doch jener ähnlich. 

Die erste Intention war, ihr Portrait en buste zu machen; da sie 
sell)st nachher begehrte, die Anne möchten auch dabei sein, so wurde 
ein Ballen Thon untergel)aut, und daraus die Arme geschnitten, gleich- 
sam in einer Attitüde, als lehnte* <ie sich auf eine Brüstung und blickte 
freundlich umhrr in eine In nie (it i^^end. Indem sie nun dazu stand, 
fand ich die Sti llung de- ganzen .M.uii hcns, die wohl gebaut i«t, sehr 
anmuthig, und ujcine Buste mit d<.;n AruRU allein gar zu fragmentarisch ; 
es entstand so in mir ein recht brennender Lifer, die Figur ganz nach- 
zubilden; es kamen aber Unterbrechung(.n. Nach einiger Zeit machte 
ich den noch übrigen Theil, und so ist es eine ganze Figur geworden. 
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die die Hoffnung vorstellen soll, indem sie sich auf einen Anker lehnt. 
So recht zusammen stimmt nun wohl das Ganze nicht, daher ich auch 
niemanden rathen will, auf diese Weise Statuen zu machen, ohne vor- 
herigen Entwurf und Fassung des Ganzen. 

Diese Figur ist drappiert, und so ward ich diesmal xcn meinem 
Gehülfen Hagemann übertroflTen, der eine Hegende Xajade, mit einer 
Muschel «;pielend, gebildet hat, die <^ar keine Hülle hat. AnniuthvoU 
uml nackend lif'gt sie da, jcdn Tlu il ist boeelt, und keine Falte m r- 
birgt die einzig .schuncii Lnirii>.se, die die Natur in den weihliclu n 
Körper, und noch zarter und schöner in seinen innein Kunstsinn It-gte, 
und die sich in einem feinen und makellosen Marmorstein blendend 
entwickelt haben. 

Es bleibt mir nur Qbrig, Ihnen noch etwas von meiner Neben- 
beschäftigung, die Sie kennen, zu sagen. Meine mathematischen Be- 
obachtungen nehmlich Ober den menschlichen Kopf, mit Hülfe des 
Zirkels und Tasters, setze ich fort, und ich habe zu diesem Werke, 
welches zwanzig jähre h']< zur Beendigung t ifnrdert. schon eine gute 
Anzahl Materialien m sammrlt. ( "aniper, Blunienbach , Gall haben in 
neuern Zeiten dii st ii ii>tan(l rege gemacht; meine Zwecke sind 

aber wieder ariders, nehmlich Einmal soll es eine Geschichte des mensch- 
lichen Kopfes wvden, seiner Gestalt und seines Wachsthnms, von der 
Geburt bis zum völligen Auswüchse; da es sich denn zeigt, dass die 
Gesichtstheile weit stärker zunehmen^ als der gehirnfassende Theil oder 
der eigentliche Schädel — , und dann die Wirkungen des Alters. 

Zw t itf ns will ich die unterscheidenden Merkmale des Weiblichen 
und Männlichen btstimmt angeben, welche Beobachtungen hauptsäch- 
lich über sich ähnelnde Brüder und Schwestern anuestellt werden müssen. 

l'nd drittens die Nationalphysiognomie , m liitilirh nur der einen 
Mt nst hcnrace, die wir unter den Namen der Caucasi-~cli< ji be greifen. 
Ich habe /.u diesem Beliule Spanier, Russen, Türken, Juden u. m. a. 
gemessen, und nach Maassen gezeichnet, aber von allen diesen noch 
nicht genug beobachtet, um entscheidende Resultate aufstellen zu können. 

Berlin, den 15. September. 

G. Schadow. 



G. SchnHov, Auf«, n. Br, s. Auü 
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Tagebuch einer Reise nach Weimar, 1802. 

In ilrn ,.K iintt werken v.i\d Kiin<.t lüvit li*< ü'- S. ■ »ii>;t S. /.nJi w: bei dem Si hl^ «-liau in Wciiiur 
war«n tlrei Ilerliner angesieJIc: der llauinipckior (ieaf, der Architekt J.<Miis Cntel und der Prcfe«i>ur 
Kabe ; I>er l.andtchafiamaler Franr Caiel, Itrudcr von jeneia, hatte t>u*t dfthin rn gehen, wir mavhicn 
die Reite ii. «. «r. 

l'reiug, 17. Scptciiibcr J.S02. 

Aut i.oui-^ < ati i N Zureden cntsclilossen wir, i» Ii iin<l IVanz C. 
uns sot^k'ich nutzureiscn ; eine Freundin von Madame dentz, eine iJe- 
moiselle hiess es, scjUten wir mitnehmen. Am Mor<jcn des 17. Sep- 
teiiil)er, wo es fortj^ing, eiiuiii ich erst, dass es die Tochter des Herrn 
Prediger Tiele war. Ich hatte noch eine Stunde bei Vater Schott 
übrig, ehe der Fuhrmann kam, die Pfeife und der Kaffee .«chmeckten 
herrlich, denn ich hatte den Weg vom Weinberg bis zur jerusalemer 
Kirche gemacht. Louis nahm nun erst von seinem Schwiegervater 
Tabark und Pfeife, und zerbrach die letztere: Ites malheur. Der Pre- 
diger T. la«; am Fenster; hier sahen wir zuerst unser« IC« I<e;^etährtin. 
Weiter. lOOO Schritt von der Seha.iflirin kr .spijnna^el entzwei: 2tes 
malheur. lun anderer im \'«>rrath uii«l Irlich »itlioleu Ii alt dem Uebel 
ah. Der Kcini^', OI>erst Kotze « tc, litten j^rade tjut r iihi i die l.aii«I- 
strasse zum Man«)vre. In Potsdam wurde die Stadt umtalireti. Abends 
in Brück beim Burgemeister der zugleich Gastwirth ist: eine andere 
famille, ebenso honett wie wir, musste mit uns en ligne auf der Streu 
liegen. Ein wenig mitgebrachter Thee und von Mademoiselle weisses 
Brodt entschädigte einiger Massen in der Noth. 

Sonnabend den t8. 

kamen wir zu Mittaj^ nach der Theerhütte beim Jäger. Nun dachten 
wir: da wirds kUlgltch aussehen, al)er wir wurden an<renehm ül>errascht, 
denn die Bewirthun«^^ war excellent, die Ce;^end malerilch, der Theer- 
ofen der Betrachtnni; wertli. Al)ends in Dessau, während (he CateKs 
zu Kolbe und ilunoMt Ii« !( ti . fru«; ich nach einem Badfnrt, es war 
schon (.lunkcl, ein Loliabtclienle brachte mich nach einem vum F'ürsten 
angelegten allerhebsten Badehause am Ufer des Flusses. Nachher 
assen wir mit den beiden im Ring. Kunstler-Conversation. 
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Sonntafi, den 19. 

Als wir uns Halle nilherten, nahmen wir den ^\'cl:' nach Giebichenstcin. 
M(i>l. lic-srn wir mit der F'iUirf nach Halle fahrt n, und wir kletterten 
aul die kuine, icingen in Reichardt ;^ Haus, er war zu Gast in Halle, 
wir gingen zu Fuss und kehrten im goldenen Löwen ein, schickten zu 
Bode, der bald darauf mit H. Pfund erschien. Bode nahm ein Pferd, 
Pfund ging zu Fuss bis Lauchstädt, wo wir zu Nacht eintrafen. Bei 
Licht wurde noch in den Garten g^^ngen, und den Morgen früh das 
Bad, das neu erbaute Theater etc. besehen. 

Montas:, den 20. 

Zu Mittui]: in Naumburg. Die ersten Kramnietsvtigel. Mit vieler 
Aurrnerksaiuktit den Dom besehen, von sch<">ne!n Sandstein erbaut. 
Wir /richnrten auf lU rselben Kanzel worauf Dr. Luther dort ^i |)redigt 
hat. Die heutigen D<jmherren gehen /war schwarz aber wie Kanimer- 
herren, mit grossem Stern, haben Damen an der Hand, einen Degen 
an der Seite, und sind pas mal ridicule, dem Aeussem nach. Bis zu 
den Salzsiedereien an der Saale fuhren wir zusammen, von da nahmen 
ich und Franz einen Boten und gingen zu Fuss auf die Rudelsburg, 
und von da allein nach Camburg, ein Städtrln n sehr nialeri-( Ii mitten 
unten in der Saale liegend. Recht ächt deutsche Landschaft; da dachten 
wir eine Fuhre zu bekomtnen, aber e'^ fand sich keine, und man rieth 
uns bald aufzubrechen, denn in der Xac ht möchten wir den Wei^ nicht 
finden; das Glück half uns, ein Fruchtbäckt r. der nach DornV)urg nach 
Hause gehörte, ging vor uns her, Berg auf Berg ab gleichen Schritt, 
es war sternenklar, wir trafen mehrere Wachtfeuer wegen dem vielen 
reifen Obste, so kamen wir gut nach Domburg, waren aber recht ermüdet. 

Dienstag den 21. 

Der Wagen des Wirths war früh bei der Hand, eine alte gebrech- 
liche Chaise. Die Gegenden bei Dornburg sollen malerisch schön 
sein, der Xchel war aber wit' wir ihn noch nie gesehen hatten, nämlich 
undurchdringlich, und bleibt ^rwöhnlich dort so bis Mittaijr. Gegen 
Q Uhr waren wir in Jena, Hessen uns Italbtcren, früh-tückten, nahmen 
eine andere Fuhre, sahen die Studenten einen Gang mit breiten Säbel- 
klingen auf dem Markt machen, ein Kreis umher, mehrere mit Caskets 
die mit rothen Federn geschmückt sind. Am Ausgang der Stadt wurde 
angehalten, H. v. Kotzebue einen Augenblick besucht, der recht elegant 
wohnt, und hinten ein malerisches alentour um seinen Garten hat 
Seine Mutter ist wegen ihrer Lebhaftigkeit interessant. Wir verab> 
redeten, uns mit einem Boten von Weimar aus zum Fssen bei ihm zu 
melden. Weiter nach "S\'cimar. Gegen Mittag waren wir dort. Nach 
Tisch gingen wir zusanunen in den Park, vorher aber zu Gent2, wo 
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wir Billt'ts, eins an H. v. Kot/el)ue und eins an Schink' 1 nai ii Ko-iritz 
schrieben, um den andern Mittag bei K. zu essen, und Schinkel den 
Abend in Jena 2u tinden. Tieck war auch schon zu ans gekommen. 
Der Park ist wegen einiger Fetsparthien, wegen den klaren Bachs, des 
römischen Hauses, .des gothischen Kastens oder Speisesaales, und eines 
Portraits der Herzogin Mutter von der Angelika, merkwürdig. Das 
römische Haus hat ein schönes Peristyl. Louis Citri liat da « ine (lips- 
mühle, und ein Haus steht da, was H. v. GiJ^the ehemals bewohnte. 
Abends waren wir 7um Thee bei Catel's, er wohnt in der Todtengassp, 
nahe bei ist d< i Kirchhof, wo Lnras Cranach's I. eichenstein zu sehen, 
welch schöne In-i luitt hat er; \ on allen seinen Zeitgenossen ijeüebt. 
Muäüus Gral»tein i>l aul der andern Seite der Kirchlhiir, aber zu laug 
um zu lesen, sonst ist ein hübsch Grabmal da von Döll in Gotha. Bei 
Catel war Professor Meyer der Schweizer, der junge Dr. Herder mit 
seiner Frau, Cramer von Berlin etc. etc. Tieck, Bildhauer Wolff von 
Cassel, der viel Arbeit im Schloss macht. 

ging ich mit Franz zum Le^ations-Katli Bertuch; dn^ In In tt ie-Comtoir 
ist in (!t r ganzen W elt bekannt, und der Besitzer selieijit, aus allem 
zu urtheil« n. ein rerht geseheidter Welt- und (leschäftsmann zu <ein. 
Ich wollte einen liriel an den jungen Kl ipioth vom Vater in Ht ilm 
abgeben, der ist aber, hiess es, noch in Dresden. Bertuch \\ u^>tc jjoeh 
mehr Streiche von ihm zu erzählen als wir, und war keineswegs mit 
ihm zufrieden. B's Haus ist neu und geschmackvoll eingerichtet, und 
er ist wahrscheinlich der wohlhabendste Mann in ganz Weimar, denn 
entre autre sagt das Gerücht, er erhalte die Hälfte des dortigen schönen 
Geschlecht^, mit Kupferstich-Illuminieren nämlich. Da wir erfahren 
hatten, dass H. v. Humljoldt mit Frau in Weimar wäre, dit; den Dienstag 
als ^estrin Mittag bei Goethe gegessen hatten, worüber Tieck uns sch<m 
vertraut liattr, dass es ihn ärgere, nicht rnit eingeladen zu sein, weil 
man < i -tli< h out da iisse, 2. gut trünke, ?. oute Conversation hatte, 
und 4. Humboldt da wäre, so ging es nuLh dem Erbprinzen, wo wir 
beide (Humboldt und Frau) fanden. Das ganze Gespräch lief um Tieck, 
den sie gar gern nach Italien hin haben wollen, sei es durch Hülfe des 
Curators der Akademie oder durch eigene Mittel, denn Madame protegiert 
/ ihn. Der 3. Besuch war zu Herrn v. Goethe, bei welchem uns Meyer 
gemeldet hatte. Louis Catel ging mit. der Bediente frug gleich, ob ich 
dal>ei wäre, und eröfinete den Saal. Meyer erschien sogleich, eine 
Copie nach Titian von Bury und 4 illunn'niertt Hl;ittcr aus Kafnel'«? 
Ps\ i Iii . und dann die Bü^te der Madame Unzelmann war was ich be- 
merkt! . II. V. Goethe ei.>clii( n, mit schnellen Sehritti^n, blauer Ueber- 
rock und Stiefel. „Sie wollen mir das Vergnügen Ihres Besuchs geben*^' 
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sagte er, dann ^chot ( r. un^ Stühle zu geben, seine erste Frapje war 
nach Zcltcit« Beiinden, von dem ich ihm einen Brief «^ah. Dnbei blieb 
auch das Gespräch, eigentlich sprach er wenig, ich wölke auf < twas 
anderes kommen, tmd frag ihn, ob er mir wohl erlauben würde, nach 
Maassen seinen Kopf zeichnen zu dürfen. Er stutzte, sagte halb lachend 
und halb h<}hni$ch, das sei bedenklich, denn die Herren Berliner wären 
Leute, die daraus etwas deuten würden; auch in Weimar hätten sie 
Jemand gehabt, der Galls Lehre anhing, dies sei der Dr. TronCp, der 
jetzt verreibt i>). Schon vor diesem Antrag hatte ersieh durch seinen 
Bedienten il rufen lassen, und blieb so lange wf ir. d:»'-s uns Meyer ein 
andere-; Ziinnit r zeigte, wo er seU>st die Superporten gi malt hat und 
auch Liii Mc(.Uisenkoj)f im Fii»lHK]t n, Als H. v. (Goethe wieder kam, 
entschuldigte er sich mit seinen (ieschäften, und da wir aufgestanden 
waren, so fiel dies Gespräch stehend vor; wir wollten zu Pferd noch 
vor Tisch nach Jena zu H. v. Kotzebue, mussten Reuter>Toilette machen, 
also brach ich ab, da er uns nicht wieder zum sitzen nötbigte, und wir 
empfahlen uns. Er sagte: „Sie werden doch noch einige Zeit hier 
bleiben" etc. Die Catels meinten, ich sei mit meinem Antrage in die 
Quere gekommen, wie es auch wohl war. 

Miuwcch den 22. Fortsetxung. 

Drei Renter ritten zum Thore hinaus, nach Jena um II*/« Uhr> 
und primo nach dem Ga.sthofe, legten Escarpins an, und so kamen 
wir zur rechten Zeit tm H, v, K. F.s wurdr im Freien gegessen, ge- 
schmaust kann man sagen; Strömling und Champagner, der schönste 
Hiirniel, eine malerische Gegend, nn 1:;» istreieher Wirth, eine liebens- 
würdige Mutter mit schönen Kindern, eine muntre Grossmutter, der 
Geh. Rth. Loder, lebhaft, witzig, gut erzählend, die Witwe Musäus, 

ein Paar junge Liefiänder und ') gaben sich einander die 

schönste Unterhaltung. Kachmittag.s zeichnete aus der Laube Franz 
einen point der Gegend; wo in der Ferne die Leuchtenburg zu sehen ist. 

DoniKr>t.ip, den 2\. 

Zuuj Thorc hinaus nacli Kudol.-tadt, der schönste Morgen, der 
Effect der goldenen Berge. Jenseit der Leuchtenburg wurde an einer 
Aue, wo schönes Vieh weidete und ein schöner Mann es hütete, Halt 
gemacht, Franz setzte sich zum zeichnen, in einer halben Stunde war\s 

Also otitnl-.ir (.in Miisvtr'tiindi-.is; liattc (ii ttlic crlalirtti , d.>s.s es sich nicht um 
die Gjii'&ctKii i h^orivn, sondern um wi:«scnüclialtlichc h'c&tstdlung der Maa^iSiC des Schädels 
handelte» dass Scbadow ein Werk über die KiVrpcrniasisse in verschiedenen Vaikem bearbeitete, 
so wQrdc er ohne Zweifel mit Freuden auf diese, seinen eigenen veru'andten Bestrebungen 

eingeg.niirci) sein. 

Die Lücke ibt so in der lland.sclirilt, er wollte sich nicht ncimcii. 
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gethan. Als wir Mittag in Rudolstadt ankamen, ging's sogleich 

aufs Schlüss, welches auf einem hohen Felsen liegt und an sich ein 
hohes Gebäude ist. Die schönsten und geschmackvollsten Soldaten 
haben hier und in der Stadt die Wacht» und einer von ihnen wurde 
uns als Cicerone mitgegeben. Grosse Staatszimmer, eine Galerie mit 
Gips-Statm n. -clu'ne Aussicht. Der Fürst ist bekanntlich ein grosser 
Kunsthebhaber. Müde und ausgehungert ging es hinunter zu Tisch, 
wo uns die deliciösesten KrainmctsN < icrel von allern ^re^elienen zer- 
streuten. Nach einer Mittagsruhe (Irr 11. H. Cati 1 uin^^ s nach der 
Blankenljurg. eine Frau in der Näh« tülute uns -o, <!.i>-« wir beinahe 
ganz hinauf ritten, eiidhch mussien wir aber selbst kieitcrn ; ausser der 
enormen Aussicht in die Tiefe hätten wir es sparen können, denn die 
Ruinen sehen besser in der Entfernung aus, und der Weg hinunter 
nach der Stadt ist so steinigt und steil, dass wir unsere Pferde führen 
mussten. Ungefähr Stunde von da ist der Eingang ins Schwarza- 
Thal, an den Ufern der Schwarza entlang, fürchterlich steile zusammen- 
gestürzte hohe Ufci . Für den guten Weg sorgt der gute Fürst. Pracht- 
volle Tannen. Das Ueberra<( liendstc war bei der schon niedrigen 
Sonnt nbi leuchtung das Erblicken tl< r Seh\\ai /l>uig selbst, die Aut>sicht 
vom Fenster beim Sternenlicht wiu- gross und schon. 

W n iii*ichten uns ganz früh auf nach l^iulin -Zelle, weicho die 
merkwürdigste Kuine von ganz Deutschland ist. Auf dem Rückwege 
von da wurde der Trippstein bestiegen. Nach Tisch ritten wir durch 
das Schwarza -Thal zurück, es wurde dunkel als wir in Rudolstadt 
eintrafen. 

Sunnabcnd, den 25. 

Früh von Rudolstadt fort, gegen Mittag trafen wir in Weimar 
ein; ich giri'j^ in die Aus>t(dlung, die Armutli und Kleinheit dt > ( ie- 
biuide-. und liie sehlecliten Sachen an Zeichnungen und Gemälden 
haben mich recht er.schreckt. 

Sunotag, d«n 26. 

besuchte ich meinen Freund Böttiger, nachher Mamsell Jagemann, 
die dann mit mir und Gramer eine Promenade in den Park machte. 
Nach Tisch fuhr man hinaus nach Belvedere, ein fürstliches Schloss 
mit Orangerie. 

Mont.ij;, Jen 2~. 

besahf n wir Vormittag das Innere des Schln<';e< , Tieek's Attelier, die 
Zeit licii-i liulf und Ausstellung, da steht am Ii da- Hild der Kcinigin, 
von .Maeco. Nachmittag den Park, das hmeie dt > luuiisehen Hauses, 
wo ein Bild der Herzogin Mutter von der Angelica merkwürdig ist. 
Als ich so mit Tieck und Franz spazierte, äusserte ich die Idee, 



Digrtized by Google ! 

I 



— 71 - 



des alten VVieland Büste zu machen; dies machte, dass Tieck sa«jte, 
unter mehreren Büsten sollte er diese auch machen, wonach ich nicht 
weiter hörte. Den 

Dienstag, Jen 28. 

vf rahrt tlete ich mit Böttiger, den allf n Wieland bei der Herzogin Mutter 
in Tiefiurt aufzulinden, und dieser durch ihren Umgang mit Litteraten 
und Artisten fein gebildeten Dame aufzuwarten. Dies pflegte zum Thee 
zu geschehen. Als wir ankamen, fanden wir uns in unsem Hoffnungen 
getäuscht, denn Wieland war seit zwei Tagen nach seinem Gute Oss- 
mannstädt wegen schwacher G(»sundheit und der etwas rauhen Luft 
gereist. Dies erzählte uns die Herzogin selbst, mit der wir eine ganze 
Weile allein waren, Sie sprach \'iel von Trip])f l. der Angclica und 
von Burv, den sie lieb 7u halx ii scIti int und bekviimthVh oft :uis der 
Noth geholfen hat, de>sei) Portraits sie aber docii bar^cli nannte; sie 
meiiu, dies komme von einer Grille bei ihm her, nicht den gewöhn- 
lichen Malern zu gleichen. Bald darauf erschien die Rrbprinzessin^), 
der jüngste Prinz, zwei Kammerherrn, und der Gouverneur; ich habe 
die Namen dieser Herren nicht behalten, sie hatten aber viel Geistes- 
bildung. Von Berlin hatte ich der Herzogin Mutter Manches erzählen 
mfissen, was sie noch nicht wusste, von P. L. etc. worüber sie lachte. 
Sie sieht etwas ins Preussische Haus, hatte einen tiefen grünen Hut 
wegen böser Augen. 

Mitlwocli, Jen 29. 

besuchte micli hon ^an/ triih (h i rroit <'<or l)r»ll. Hildhaiu r d* ~- flerzogs 
von Gotha. Gleich nach Fisch nahm ich einen \\ agen und iuhr nach 
Ossmannstädt. Ein Billet, womit mich Böttiger versehen halte, schickte 
ich hinein. Wieland war im Garten, er ging mit mir ins Haus. Er 
war der erste deutsche Gelehrte, der für mich et\vas Dichterisches auch 
in seinem Aeussern hatte. Seine kurzen grauen Locken, seine schwarze 
Pr;ilaten - Kappe und breiter rother Gurt gaben ihm ein malerisches 
Ansehn. Ich sagte ihm, wie ich seine Büste einst nach einem schlechten 
Gips -Modell hätte müssen in Marmor ausführen, und da<-, wenn es 
mir irgend möglich gewesen wäre, irh damals schon hcrueicist wäre. 
Kr sagte, dass er fa-^t immer schlcciit >ei abgebildet worden, so d>o-s 
ihm alle Lust ihi/u vergangen sei Noch vor einiger Zeit habe ihm 
der Herzog ge.^agi, er wünsche seine Büste zu haben, und er möchte 
dazu dem Tieck sitzen. Darauf habe er dem Herzoge geantwortet, 
wenn derselbe es befehle* so lege er Sr. Durchlaucht seinen alten Kopf 
zu Füssen, der überdem nicht viel taugt. Der Herzog aber habe die.<$e 
Redensart nicht verstanden oder verstehen wollen, er habe jedoch da- 

^) Di« Herzogin Lui.se. 
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mit s;iLr''n wollen, dass er kcinc-wcrjcs Lust lintti". dem juno^en Tieck 
zu .sitzen, indem solcher zu enier Cli«|ue gehöre, du- t-s sich seit lan^^er 
Zeit zum an£ct;nehnien (leschilft mache, ihn mit Recht unfl l'nreeht an- 
zugreifen und zu heleidi;iji:n, und er sei jetzt in einem Alter, wo ihm 
ein Jeder nicht so;;leich behagte. Von Tieck, dem Bildhauer, glaube 
er, dass solcher wohl im Stande sei, eine gute und getreue Abbildung 
zu machen, zumal wenn man ihm nicht unter der Hand so was von 
einem Jupiter oder Apollo zu verstehen gäbe Obwohl der alte Mann 
nicht mehr ii i< h Weimar kömmt« so i tu-i bloss er sich, drei Taije 
meinethalben daselbst zu verweilen un^l da ich eine Reise nach Ciotha 
vor hatte, es bis Sonnaliend zu verseliiebf n, bis wann ich sicher zurück 
sein würde. ich an ein l'ebereinkotnnien s- hr ir''zwr-itf lt hatte, so 

war nichts vcjrbcreitet; i( h hatte zwar Tieck wcj^t n 1 hon ^cfrajjt, der 
mir aber zur .Antwort gab, dies brauche 8 Tage vorher. Ich eilte nun 
zu Böttiger, der sich über die Bereitwilligkeit Wieland's wunderte und 
freute, und mir sogleich versicherte, dass er daför soigen würde, da^s 
alles Nöthige Sonnabend früh sich vorfinden solle. Dies bewirkte er 
auch durch die jungen H. H. Klauer, welche die Fabrike der Thon- 
arbeiten ihres X'aters fortsetzen. Hrn. v. Goethe, meinte er, würde diese 
Geschichte nicht recht sein. Dass ihm mein Herkonnnen nicht behage, 
merke er aus Manchem, sei e^ nun weil ich einst an seiner CrittlichUeit 
gezweifelt habe, oder weil seine Ausstellung so armselig ausgefallen ist, 
oder weil er selbst die YVieland sche Büste ha!>e besorgen .sollen und 
dazu bis jetzt nichts gethat) haiie. Und überliaupt im Kun.stfache dürfe 
ohne sein Wissen Nichts geschehen, weil dies zu seinem Departement 
gehört. Ich begriff dies Alles nicht so ganz, und es machte mir gar 
keinen Kummer. 

Eine von WoW eingeladene Gesellschaft hatte sich bei Gramer, 
der eine elegante Wohnung hat, versammelt: H. nnrl Madam Gentz, 
H. und M. Rabe, I-Vanz und Louis Catel mit Madam, Dr. Herder und 
Frau, Tieck. die beiden Schauspieler Becker und riilt rs, Professor 
D()ll etc und M»>ver, der Schweizer. Ks kam die Kcih davon, wann 
wir .'jb/u! ( i~( II u< dächten, ich sagte, es würde wohl noi Ii 5 oder 6 Tage 
dauern, denn ich wollte nach Gotha gehen, und dann hiUte ich mit 
Wieland die Verabredung getroffen, seine Büste zu machen. Ehlers 
spielt Guitarre und singt gut, so gab er uns zum Thee den Ratten- 
fänger, die Bajadere und den Scheerenschlctfer; wenn er von Goethe 
sprach, Wie diese Lieder es veranlassten, so nannte er ihn den Geheim* 
rath, und der Rattenfimger geht, so wurde ins Ohr geraunt, aufs Aus- 
rotten aller Gelehrten in Weimar, die ihm nicht behagen. 

^ i Gellt ilics aut (jocthi:':> Bü&tc von Trippci r 
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Die Reise nacli Cotha und Krfurt nahm I>oniiprsta<i^ und Freitai:^ 
hin. Um yV'? Vhr waim wir in unserni Cia^^tliotV zum l"l< ()liantt'n 
zurück, und lilcicli darauJ erhielt ich ein Billet von liutli^cr, zu Hcrtuch's 
zum Thee mich einzustellen, von W'ieland haljc er nichts gehört, liirchte 
aber, es seien gegen die Sache grosse Hindernisse aufgebracht worden. 

Sonnabend, den 2. Oktober. 

Um 10* .'2 Uhr erschien Wieland; ich spannte meine Aufmerksam- 
keit um sowohl gut als prompt zu arbeiten, und die <o wesentliche erste 
Anlaoe fiel zu meiner eigenen Zufricdcnhf it nu^, \\ ir wurden durch 
Niemanf! gestört. Xachmittaij er/.ahite mir Bt>uigcr, es sei in Tieflurt 
bei der .dten Herzogin eine >tarke Scent^ xorm fallen, H. v. CJtethe sei, 
wie es scheine, ausdrücklich deshalb hingcgangt n, er habe mich einen 
geizigen neidischen tracassiören Mann genannt; sie, die Herzogin, 
könne und dürfe es nicht zugeben, dass -Wieland mir zu seiner Büste 
sitze. Er selbst komme hierbei in Verlegenheit, denn es sei doch ein- 
mal des II' izogs WilU ^( \v( -cn, dass Tieck diese Büste nun Ik u -nlle. 
Genug, der H. v. Garthe habe es dahin gebracht, dass die Herzogin 
und selbst \Vi( land nicht mehr ge\vusst hätten, was sie thun oder lassen 
sollten, bis dri Heiz<*i^. (icm r< zuffilligerweisc einfiel, seinf^ Frau Mutter 
zu besuchen, lia/.u kam, der drini als ein verständiger Herr M'ch hierülicr 
verw underte und die Meinung äusserte, dass sie alle hierin nu ht> zu siigen 
hätten, und dass die Sache ledigiicii vom alten Wieland abhinge, dem es 
fretstflnde, zu sitzen, wem es ihm beliebte, und eben so wäre ja Schadow 
auch der Mann, der jede Büste machen könne, welche ihm einfiele. 

Nun machte mir Böttiger insbesondere darüber Vorwürfe, dass ich 
in dem Thee bei Cramer davon g<^redet hätte, Meyer wäre dagewesen 
und so hätte es Goethe gleich erfahren, es wäre aber politischer ge- 
wesen, wenn ich geschwiegen hätte. Ich antwortete ihm hierauf, dass 
ich i]:lcich^aui aus den Wolken fiele, dass die Wichtigkeit, die man auf 
<ii( >!' ( itx liit l)te legte, mich beinahe schwindlirht maclu ii ki)nnte, was 
aber die zu beobaciitende Politik bclraie. i* Ii .•»olche auf wichtigere 
Fälle zu versparen ptlegte, und hier sie auch nicht würde beobachtet 
haben, im Falle es mir wäre gerathen worden, denn es würde mir 
hämisch geschienen haben. 

Abends in der Komödie sass Goethe zwei Bänke von mir, er sah 
mich und musste mich sehen, vertiefte sich aber in ein Gespräch mit 
Loder, that freundlich mit W., und sah Alles nur mich nicht, ich ver- 
liess meinen Platz und ging in eine Loge. 

.Sonnt.iL'. t1', n 5. CH.tot'cr 
brachte Wiclantl .-.einen Schw ii ^t r-uhn mit, der aber w ici Irr fort ging, 
nach ihm kam Tieck, der fast den ganzen Morgen dai>iieb, und W. 
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und Tieck unterhielten sich. Als Beide weg waren, kam ^eo;eii i Uhr 
H. V. Kotzebue zu mir; er war nach Weimar gekommen, theils um 
die Sonntags*Cour zu machen, theils um sich zu beurlauben, denn er 
ging nach Berlin. 

„Ich weiss Alles", saj^te er, „was vorgefallen ist, der Mensch wird 
durch sein Zuwcit<;reitVn läiherlich, am Ende wenn wir ihn machen 
liesscn. müssten wir eine Krlaiihnis haben xfn ihm zu ji^dem X'^rhalicn", 
wobei er sich eines harten Ausdrucks b»'ilii nie. ,.Kr hat kal)ali( i t. lu ute 
verwende ich den ganzen Tag am Hole, um gegen ihn zu kabalieren/' 

Montag den ^. Oktober 
sass W'ieland /um letzten Male, die schöne Frau von Oberg aus 
Hannover kam zu tnir. um W. zu sehen. 

Xachmitta^^s, etwas nach S l'hr, gin^ ich nach dem Fürsten]iau>e, 
um dem Herzoge aulzuwarten; ich sagte ihm. n k hdcm \ir nnch ge- 
fragt hatte, ob ich die Büste Wielands fertii^ uenuurht, dass man dies 
als eine Usurpation hier angesehen habe. Er brach aber gleich davon 
ab, und das Gespräch ging auf Berlin, wo er diesmal gar nicht hinge- 
kommen war. Ich forderte Ihn auf, mir die Gnade zu erzeigen, 
Wieland^s Büste zu sehen. Er versprach, den andern Morgen zu kommen. 

Di«ii$tag den $. Oktober 
kam der Herzog zwischen lo und 1 1 Uhr, die Büste von Wieland ge> 
fiel ihm ungemein; Tieck, Wolff und Gramer waren grade bei mir, mit 
Tieck unterhielt Er sich viel über Paris. 

Mittwoch früh Abschieds-Visiten beim Kath Krems, bei Madmos* 
Jagemann, bei Klauer wegen meiner Büste, l)ei Tieck, bei Weisser etc. 
Mittag; a?:scn bei mir beide Cate1'=, und Tif^ck und wir n drten viel ühcr 
die iiüsten-Geschichte. Den Alund mhIki ^^ab ich einen Tht r mit 
Punsch, wo Mad. Catel dabei war, und \\ olft" und Gramer, zuletzt 
Becker, und auch Bütticher im Anfang. Mittwochs 2 Uhr ging« von 
Weimar ab nach Naumburg. In Naumburg geschlafen; von da Donners- 
tag früh nach — ; Abend gegen 4 Uhr in Leipzig; gleich zu Tischbein; 
die gaben uns Thee, von da in die Komödie zu H. v. Kotzebue: Die 
Unglücklichen. Präposition wegen seinem Portrait von Tischbein. Monu« 
ment für Lievland. Zurück zu Tischbein, von da nach dem Keller, wo 
wir Bode, Kittner, Klajiroth und Pfund antrafen. Dann gegessen im 
Hotel de Saxe, ich zu Hause im «goldenen Adler. Freitag nach Witten- 
berg, da kamen wir um 8 Vhv an. 

(Hier bricht die Handsclirill ab; ob Goethe die Uiistc gesellen, bleibt also zweildhart. 
Allein später hat sich dies Mis.<tveThättniss ausge;i,']ichcn, Schadow und Goethe haben bei Gv- 
legenlieit der lJiUis.u;le vnn BlÜcher lür l^ostock viel und Ireuiulücll verkehrt, und Schadow 
hat auf Gocthc's Bitte einen grossen .Mcdaillun mit seinem Bildniss modclJiert.) 
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Thürwaldsen s Ehrenfeier 

veranstaltet von der K. Akademi« der Künste m Berlin am i. Juni 1844. 

Sonnabend, den ersten Tag des Rosenmonats, feierte die König- 
liche Akademie der Künste das Andenken von Thorwaldsen. In der 

Sinj^akademie ertönte Rede und Gesang, begleitet vom Klange der 
Instrumente ; die Räume waren gefüllt von Künstlern aller Fächer und 
von Theilnehmondf n an der Kunst. 

Im IliiUc rgrunde sah man im K<»>tinne eines Phidias die Statue 
von Thurwaklsen, sich sanlt lehnend auf eine Figur der Hofl'nung. 
Obwohl nur zum momentanen Gebrauch als Gliederpuppe drappiert 
und schnell geschaffen, machte diese Gruppe den Eindruck einer 
Ouvertüre, die Feierliches versprach. 

Die Festhymne b^ann auch mit dem Rufe: „Ruhm gebühre den 
Seelen, deren Fittich sich den Staub cntschüttelt, und die den Heil- 
spruch zum Führer wählen : Seid vollkommen, Gott : l ich.*' Den Aus- 
druck: Heroen für Meister in der Kunst braucht der Dichter*) häutig, 
seine pj<rene Stimme hnrnioni^rte hiermit, und <n entwickelte sich eine 
Strapaze von Erhabenhi it, dit für un>t r enien •u i'^inell war. 

Für die mehrsten Zuhörer war t_s angenehm, dass ein Redner 
auftrat, der die Herkunft und die Begebenheiten Thorwaldsen '.s recht 
schön erzählte. War es um die Glorie unseres grossen Künstlers zu 
rechtfertigen oder um Kunstkenntniss anzubringen — genug, er machte 
Attake auf einen der Heroen genannt: Canova. Dieser hatte 1785*) 
seinen Theseus auf dem Minotaur sitzend vollendet. Nachdem er die 
Gruppe des Daedalus und Ikarus modelliert hatte, die eine treue Xach- 
ahtming der Nntnr zeigte, in Prosa, und im alten Manne Runzeln, 
Fah» II. Adern und Knochen ohne Milderunj; aii^^edriU^kt waren : die^e 
(Gruppe war das Frzeugniss der Schule \ nn \ . ncdig. Jene Cirup|je des 
Theseus machte in Rom gros.ses Aufsehen, die Künstler lieten nach 
der Werkstatt, wo sie auf einem Drehstuhl zu .sehen war, sie erregte 
Bewunderung und freudiges Erstaunen, denn sie war der Beginn 

*j KupUch. 

') Schadow war damalx 2U'au;^i[,'j.ilirig in Rom. 
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einer neuen Epoche, nämlich der des P>habcnen und 
Idealen. Zugleich wurde ihm das Denkmal von Papst Ganganelli 
übertragen und in Ss. Apostoli aufge^ttellt. An den Pasquino hatte 
man die Annonce geklebt: Wer das verlorne linke Bein der Tera- 
peranza Hrn. Canova v i( .Ii i la.u hte, erhielte eine reconipcnsa ; die 
Figur lehnt sich über den Sark(i|)hai; und das Ciewand deckt dieses 
Bein. Dieser Sjniss nahm nichts \on tier j^uten Meinunji; und <!as 
Denkmal stei<;erte seimn l\u!. Nitchmals verfiel dit-ser Meister hei 
lieiiiischen (Irstalten ins l < ljcrtriel)cne und b- i der Anniuth seiner weib- 
lichen Figurt-n in Su|u'rleines der ExtremiUiten, Zu seinen schwächsten 
Werken gehört die Hebe — wovon wir zwei Exemplare besitzen — ; 
in Uebereinstimmung mit unserem gewöhnlichen Schicksale. Aber es 
ist ein edler Zug der Römer den Werth von Kunstarbeiten fremder 
Künstler anzuerkennen und wenn es sein muss solche über ihre Lands* 
leute zu stellen, 

Thorwaldsen war zu jener Zeit noch unbekannt, er arbeitete sich 
Tiald in den von Canova wiederbeh bten Styl so sehr hiiu in, das< ihm 
sein Wunsch 711 nn^^ekünstelter Nachahnnui*^ der Natur -chwer wurde. 
Man sehe >cinc Biistcn nach dem l i hen an, seine i'uitrait- Fij^uren. 
Bei dem Guttenberg sind nur /.u lobiu die zwei Reliefs am Postamente, 
Schiller will auch nicht genug thun. Die kolossale Figur Christi, wo- 
von hier ein Abguss, hat etwas kurioses« in Betracht der kurzen Arme 
und der dicht anliegenden Bekleidung mit den Bindfaden>Falten. 

Aber^dieJReUefs^ womit er sich bis ans Ende seiner Tage be- 
schilftigte, sind Meisterstücke der liel)ljcf -^tcn Art. schwebende t iti/mde 
Liebesg()tter, jugendliche Gestalten in frohen (irup|)en. Sein kindliches 
Gemüth verblieb ihm, und <rinc Phantasie bannte ihn in dics( n zaiilte- 
risclim Krri<. und das in seinem Vaterlande, wo die Verhältnis.se ihm 
nicht> eiitgcgenbrachtf^n. 

Da man bei Veranslaltung des Festes nicht drein reden konnte, 
so kann man doch hinterdrein reden, und sagen: wie zu wünschen 
gewesen wäre, der Dichter hätte mit den Worten: Süssschmerzliche 
Klage geleite ihn anmuthig in das unbekannte Land zur seligen Insel 
der Guten — geschlossen. Statt dessen fängt er wieder an mit dessen 
Geburt, verwebt nachher die Worte: es schmettere laut der heroische 
Hall der Posaune, womit unsere Coni|U)nisten dennaassen freigebig sind, 
dass mant he liel)evolle Ari«- \ nm l-c t< r mit einer Cavall? ric-Attake 
introduciert wird — und si > w imii d« 1 S. li.ittcn unseres grossen Künstlers 
mit milit;iri>chem Tumulte in s K'eicli der ilingeüchiedenf n begleitet. 
Suum cuii|ue. G. S — w. 
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XI. 

Tagebuch mit Anhang*). 

(Wieder :ii gciai.gt.n im Marz 1824, nach 18 Jahren.) 

1805 den 24. Oktober war das kleine ^fndt 11 von Dr. Luther der- 
gestalt i crtij^, dass es dem Staat>>in in ister Graten Roeder und dem Berg- 
rath Bückling gezeigt werden konnte. Hier frug der Minister Jenen, 
wieviel er für die Bui^ Mansfeld verlange? Antwort 10,000 Thlr. — 
Um diese Zeit sah es schon kri^erisch aus, von Berlin und Potsdam 
marschierten Truppen ab. Grossf&rstConstantin war hier, späterhin kam 
der Kaiser von Russland, 25. Oktbr. Die Aufmerksamkeit für die Kunst 
nahm ab, die gegenseitigen Staatenverhältnisse regten Alles auf; die 
Künstler wurden von dn an mit aufgescheucht und behielten für sich, 
was sie in der stiHi ii Wcrk-tatt tiif-lu^n. 

1806 wurde am cifttcn Sonina^ in <!<'n Kirchen zu Dr. Luthers Denk- 
mal gesaiimielt. Der Herr Kal>nici>ratli Beyme war geneigt, bei dem 
Könige das Fehlende auszuwirken und bewies seine Theilnahme thätig. 

Den 25. Febr. starb Schadow's geschicktester Schüler und Gehülfe 
Hagemann. Der Auftrag, s9mmtliche Modelle zu den Sculpturen zu 
machen, welche vom Kgl. Hofbauamte ausgingen, war zu Zeiten be- 
schwerlich und dieser Gehilfe dabei von wesentlichem Nutzen. 

Eine Reise nach Paris und Rom liess hoffen, dass Hagemanns 
äusseres Betragen durch Reisen milder werden könnte, indem seine 
Arbeit das zarteste Gefühl afmcn liess, wie eine liefrende Najade in 
Marmor beweist, die in des K^tniu^ Palais zu >elien i-t. Sie wurde später 
nach Paris geschleppt. Sein Xaturel blieb unverändert. 

Den 16. März starb Frau Zeller, geb. Papperitz, eine treffliche 
Sängerin, deren Büste in Marmor den Aufenthalt der Singeakademie 
zu zieren hat und die ein schönes Gedächtniss für diesen Kreis hinterlässt. 

Um diese Zeit, welche dem Ausbruche des schweren Kampfes 
mit Frankreich und dessen vielen Verbündeten voranging, waren der 
glänzenden, sinnreichen und angenehmen Zerstreuungen in Berlin gar 

*) Im BcMtü der 1-rau L. Ii. geb. ScliaUow. 
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viele. Beim Staatsminister von Schroedter waren Conzertc, wo man 
ausser den ersten Virtuosen, als Hummel, Reichhart, Dussek, Tombaiini, 
auch die Fürsten Radziwill und Prinz Louis Ferdinand sah und hörte, 
wohl zu bemerken, dass die Zuhörer Vornehme und Bürgerliche waren. 
Beim Fürst Radziwill war ein Theater, wo tableaux vivants von den 
reizt-ndsten Gestalten vorkamen. An Glanz und Herrlichkeit wurde Alles 
die- rdjertrolTen durch die sinnreichen Feste, nn f]( ncn die über allen 
Ausdruck erhabene Köni<^in Allerhöchst selbst tlu ilnahm. 

l'n«i r K iin-tler. x'erciTit mit mehreren Zuiitt^i nnssrn. «xrdi Drama- 
tisclies, yuodlibelai ti(;t s zur Schau, welch* s \\c«4,en dt > Imrlesken und 
armseligen Anstrichs Vornehmen und Geiiuiieren eine eigenthümliche 
Unterhaltung ^ewiüirte. Mit dem Anfang des April erhielt diese frohe 
Stiramun^r den ersten herben Schlag durch den Tod des kleinen Königl. 
Prinzen Ferdinand, dessen Fi^rchen nachher tn Marmor gearbeitet 
wurde, während das Land vom Feinde überschwemmt war. Dies FigÜr« 
chen befindet sich in der Schlossk.qx lle in Charlottenbur<j:. 

Den Mai und einen Theil des Juni brachte unser Künstler hin, 
um die Reise für Dr. Luthers Denkmal zu marh<'n. Damals erschien 
aiit der Bühne das Schauspir! \<'n Werner, wo LiuIkt als Hauptperson 
autuitt. Einem gewissen Tliril Wc-- I'ul ilikuiiT- i i-;* hicn rs zur (irtent- 
liclien Darstellung nicht schickhch. Manclier witterte auili die \'er- 
schrobenheit des Autors darin. 

Im August wurde eine kolossale Büste Luthers fertig, aber am 
Ende desselben Monate gingen die Husaren und schwere Reiter ins Feld 
und gleich danach das Fussvolk. 

Die Akademie fing an Mitte September die Ausstellung zu eröffnen. 
Schadow hatte alle Studien gezeichnet, welche zu einem Relief erforder- 
lich waren, worin man Dr. Luthers Beginnen der Reformation s'dmuen 
sollte, nilmlich : das Anschlagen der Thc^e< an dir Kirclithür zu Witten- 
berg 15 17. Diese Zeichnung, an wcl« In r ihn dir l'^ranzo^-en antrnfen, 
als .sie Ende Oktol)er einrückten, ist nicht zur Ausführung gekommen, 
aber eine Kopie davon erhielt der berühmte ThonÄ'aldsen in Rom, bei 
welchem sie noch zu sehen. 

Ridolfo Schadow, unsres Schadow ältester Sohn, war in der Kunst 
nun so weit fortgeschritten, dass man ihm den Königl. Gehalt des 
verstorbenen Hagemann gab. 

Obwohl man Mitte (Jktol>er unsere Truppen im Handgemenge 
mit den Eranzfxm sich denketi konnte, gingen dennoch viele Fran- 
zosen of^tn in dt r Stadt hcruTii. Hin gewi-^ser Barbet|uiere war brlicbt 
wegen seiiK > guten Cie.->anges und h.itt< Zutritt bei achtbaren Fanuhen. 
¥.x mag seinem Geburtslande gute heimlielu' Dienste geleistet haben — , 
denn als sie dieses Landes Herren waren, erhielt er die Stelle des 
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Generalpoätmeisters. Mit den Ivünsileni behielt er einige Verbindung, 
indem er viele Gemälde kaufte. 

Zur selben Zeit war die erste Unglückspost der Tod des Prinzen 
Louis Ferdinand bei Saalfeld, und den 17. Oktbn verliess ein grosser 
Theil Beamter und vornehmer Herrschaften die Stadt Die Königl. 
Kassen zahlten die letzten Gehalte und entfernten sich. 

Die zur Verwaltung der Stadt und Umjregend nöthigsten Beamten 
blichen jedoch und mit ihnen Jener Geist der alten Ordnung, der doch 
iii^iiu I aiiülui ktf , wmn er night durch Willkür des Feindes gewaltsam 
niedeif4ehaltcii \\ ui 1 ic. 

Für die i\.iui>iler >chicn eine traurige Zeit einzutreten, denn für 
sie hörte alle Theilnahme auf. Auch musste der deutsche Künstler 
erwarten, dass die Franzosen kaum auf ihn herabblicken würden. Wer 
nun wie unser Künstler ausser sich und den Seinigen noch dret seiner 
Gehilfen mit deren Frauen und Kindern bis dahin versorgt hatte — 
dem konnte wohl der Muth sinken. I)a> < r-tc Einrücken der Feinde, 
vorauf Dorfbewohner mit ihrem Vieh, das I.euchten brennender Dörfer, 
die Nachrichten von Plünderungen und dergl. gaben han<:xc Bf sorg- 
nisse. Jedoch sank der Muth nicht ganz und die Akademie erölfiiete 
die AiKtcllung der Siile wieder den 27. Okt!»r. Vormittags. 

An demselben läge zog Napoleon mit 12 000 Garden ein, Na< h- 
niittags 3 Uhr. 

Abends bekam unser Künstler von diesen 6 Grenadiers k cheval 
als Einquartierung. Die Bürger schlössen die HausthUren, als es dunkel 
wurde; auf den Gassen war es stille. Aber hier gegenüber war ein 

Tanzboden ; die Grenadiere hier, die Musiker mussten Tänzerinnen 
schaffen und während wir Hiirger vor Kummerund Angst verstummten, 
wurde an dif^sen Orten mit Pauken und Geigen gejubelt. Fin furcht- 
bare] Kontra-t! \\ fnn man diesen I"ran/(isen z. B. eine müs<i;;ere 
Portion Zu( k« r anneth (denn dieser wurde theuer) so sagten .sie : nun- 
sommes chez nous, und hiernach ist zu schliessen, wie der sogenannte 
bourgeois behandelt wurde; so nannten sie den Hauswirth. 

Die Derotheenkirche wurde einem Kavallerieregiment zur Ein- 
quartirung gegeben. Da brachen sie den Marmorsarg des Grafen 
von der Mark auf ^ in der Meinung darin Kostbares zu finden, und 
hat der Schadow nachher mehreres wieder nea gemacht, so dass nichts 
von jener Zerstörung zu sehen. Jene ersten Truppen schienen es 
darauf anzulegen, für recht wild gehalten zu werden. 

Anfangs Septemljer war der bekannte Denon schon in Berlin. 
Herr v. Humboll)t tiihrte ihn zu Schadow, den 17. Novbr. war er mit 
zwei Mitgliedern aufs altt Seliloss gegangen, beim Kaiser N.ipolcon 
eine Supplike einzureichen gegen die Wegführung der Kun.stwerke. 
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Hierzu waren behfüUich der Geh. Rath Giouffroi, der sie schrieb, und 
der Kammerdiener Tamanti. Der General Bertrand als Chambellan 
du jour nahm sie an. Nach vier Tagen kam Herr Denon und sagte, 
unsere Supplike würde nie hts auswürken ; die Quadriga vom Branden- 
burger Thore sollte auch herunter und eingepackt werden , lezteres 
verlange <!ie Armoe; wir sollten wieiier einkommen und um die Ab- 
güsse bitti n, (Iii' im Museum zu Paris von den antiken St^itucn ge- 
nommen wiudt n. D.iher stammt der Kern der herrlichen Gip.-?.samm- 
lung, welche die Akademie der Künste in Berlin besitzt. Die Rech- 
nungen der Quadriga mussten aus der Registratur des Hofbauamtes 
beigebracht werden. Alle Darstellungen von König Friedrich d. Gr. 
wurden sorg^tig aufgesucht, eingepackt und w^geschickt. Dessen 
Marmorstatue in Stettin sollte auch fort. Auf die Vorstellung, dass 
solche nicht auf Konigl. Befehl, sondern durch Beiträge von den Pommern 
gemacht sei, unterblieb es. 

Gleich anfanghch hatt( Df non geäussert: der F.injiereur habe ge- 
hört, König Friedrichs Denkmal w in de bei Scluidow gearbeitet, er wolle 
die Summen zum Betrieb dieses L nternehuicnb anweisen und die Arbeit 
solle nicht stille stehen. Denon kaufte die BiLste des Königs und der 
Königin, die er nach Paris schickte, und ein altes Gemälde von Martin 
Schön, welches annoch im Museum zu Paris vorhanden. Baare Ein- 
nahmen waren in jener Zeit der Noth doppelt angenehm. 

Ridolfo Schadow trat unter die Bürgergarde, wechselte aber zu- 
weilen die Uniform mit seinem Bruder Wilhelm, dem Maler, und er- 
leichterte sich so den Dienst, der mitunter hart war. Das Haus, wo 
mehrentheils Generale einquartiert wurden, blieb schwer bela-tet, und 
alle Vorsttdhingen d:i<x*^iren wurden mit (hm Bemerki-n al iij;e\\ ic^en, 
es sei vom Könige ci iiaut. Die Bürgergarde erhielt luu iilicr d.i.-» \ or- 
recht, mehrere Wochen verschont zu sein, wodurch Erleichterung ent- 
stand. Die Mutter dieser Beiden, die Gattin unsres Künstlers, nahm 
ihr Vermögen von Wien, welches von Hause aus stattlich, durch den 
Kurs auf den fünften Theil gebracht war. Die Lehrer der Akademie 
erhielten I*/» Monat Gehalt in Tre.sorscheinen, welche unter der Hälfte 
als Zahlung angenommen \\ urden. Die Hauseigenthümer mussten starke 
KrieiT^^^teuern baar bezahlen. Die Nachricht von dem I imIc einer £fe- 
liebten Srbwe^ter lief ein, welche den Allerhöchsten Herrschaften 
gefolgt war, und so traf vieles zusammen eine muthk)>;e Stimmung zu 
erregen. Selb.st der hohe Wasserstand, Mck. untere (leschosse der 
Häus.ser füllend, trug dazu bei. Indessen erschien der, ohngeachtet der 
Kriegsunruhen, fttr die KOnste beseelte Kronprinz von Ba3'ern und be- 
stellte nach und nach die Brustbilder berühmter Deutschen in Marmor, 
als Wieland, Klopstock, Kant, Johannes von Müller, Copemicus, Leib- 
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nit/. Otto Clrii« kc, Heinrich dtr Löwe, Heinrich der Finklcr. dessen 
S<ihn ( )tt<) (Irr (irosse, Kais« r Konrnd dpr Saher, den f trafen von der 
Lippti-Bückebiirj;, Ift'lnnd. Her/t^u 1"( rdiiuiiuj von Braun?;chwci^, und von 
Haller. Der Künstler war genöthigt, gelehrte Forschungen auszustellen, 
um zu glaubwürdigen Vorbildern zu gelangen. Jobannes von Müller 
war zur Hand. Der Prinz wollte jedesmal, wenn dieser sass, dabei sein 
und fand eine oft überraschende Unterhaltung in der genauen Tages- 
angabe bayrischer Geschichtsereignisse, um welche er befragt ward. 

General Clarke kaufte einiy:e fertige Stücke und General Rapp 
eine weibliche liegende Figur in Marmor gearbeitet, Lebensgrösse, 

Alles dies gab die Mittel sich mit seint-n Leuten und deren Familien 
durchzuljiingen. Denn obwohl in der .Mitt( des Jalires Friede wurde, so 
nahmen docli die Lasten der Fiinquartierung und die Contribution eher 
zu als ab und alle Zahlung bei den Kgl. Kaiäscn wurde von französischer 
Seite untersagt. Die Einquartierung eines Artilleriegenerals Namens 
Ruty, der aus Aegypten einen Mohren mitgebracht hatte, dauerte drei 
volle Monate. Die tägliche Ausgabe dafür betrug sieben Thaler. 

Im folgenden Jahre 1808 gingen zwei seiner Fdeven nach Paris, wo 
sie ihren Frwerb fanden. Die Akademie iikk lite eine Ausstellung, welche 
den Künstlern etwa> eintrug. Im Juni erhielt sie die ersten Verfügungen 
von ihrer angestammten Regierung aus Königsberg. Man feierte wieder 
den Geburtstag des Landesherrn offen und laut «jenutr. Dmi ^. Dctbr. 
gab St. Ilikiire tiie Stadtschlüssel an den Prinzen Ferdinand und den 
10. rückte das SchilPsche Korps ein. Mehrere Bewohner des Thier- 
gartens heiligten die kleine Insel im Thiergarten der Rückkunft der 
Königin durch einen Altar, den sie von Schadow machen Hessen. Es 
begannen auch andere Privatarbeiten. 

Im Anfang des Jahres 1809 wurden die Wohnungen der aller> 
höchsten Herrschaften wiederum stattlich eingerichtet, und SO gewann 
die Kuiisi man<di< s Fnimnternde, wozu des Staatsministers von Hum- 
boldts Wiiksainkrit tiii die AkadetTn«- in Königsberg vieles beitrug. 
Noch mehr am Linie desj ihrrs, 23. Di i lir.. die Rückkunft des Monarchen 
und seines Hauses. Des Kimig.» Lmplang der Behörden in seinem 
Palais beseelte alle Theilnehmer mit frohem Muthe. 

Indessen wurden im neuerstandenen westfillischen Reiche auch die 
Künste zu stattlicher Ausschmückung der Köntgl. Gemächer aufge- 
fordert und unser Künstier erhielt im Anfange des Jahres 1810 den 
Auftrag zu vier Basreliefs, die Huldigung der Künste darstellend. Sein 
Former starb. Bei dessen Beerdigung, Anfangs Februar, in sehr rauher 
Witterung erkältete er sich und verhel in eine dermassen schwere 
Krankheit, das? die ihn Umgebenden und er selbst alle Hfifi'nung zur 
Genesung autgaben. Kr w urde sogar in öffentlichen auswärtigen Blättern 

C. Sehadow, Aufi. d. Br. t, Aull. ^ 
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todt gesagt. Spuren dieser Krankheit fühlte er bis ans Ende dieses 
Jahres. 

Jene vier Basreliefs waren mehrenthetU der Inhält seiner Träume« 
denn ein abgeschlossener Contrakt, worin die Zeit der Beendigung; 
stipuliert war, beunruhigte ihn — Ende Juni konnte er zuerst auf dem 
Papier Striche dazu machen — ; in seiner Phantasie war jedoch Alles 
längst fertiii Aber er musste noch immer sitzen, seine Schwäche war 
iihcr nlltT Hesrhreihunjj^, ja, seine Wiederherstelluni^ gleich einem 
Wunder, und wohl ist das Le!>t'n. <lie besceltmd*' Kraft, etwas ( Jehpiin- 
nissvoUc«. unil ihm dies re( lit tiililliar. da /ur ^rllx n Zeit, d*'n f(>. lulv. 
die Konij^in in der Fülle k()ri)erlirlK*r Sclujnheit das Lel»en aut^.il». 
Viele Künstler riefen in ihr Gedächtniss zurück die Züt^e dieser un- 
vergesslichen Monarchin und Frau, um sie darzustellen. Seinem Sohne 
Wilhelm, dem Maler, gelang es einigermassen, der auch danach die 
Gnade genoss, den König Allerhöchstselbst nach dem Leben zu malen. 

Die jrrosse Bezahlung dafür und für die Bilder des Prinzen Wilhelm 
und Gemahlin K. H. setzten ihn in den Stand mit seinem Bruder Ridolfo, 
dem l^ildliauer, den 3. Novcmlu r 1810 die Reise nach Korn anzutreten. 

Im Aui^ust am 24. leierte V ater Scliadow stille «^^ennir ^einc v-ill.rrne 
Hochzeit. In d«T Mitte desselben Munat> war der Staatsniini-^tt r von Hum- 
boldt n;u h W i( u abf^c »rangen. Die Akademie hatte, w ie die meisten 
Institute, eine andere Organisation erhalten. Es gab viel zu thun, der 
Kunsttrieb war auch bei den Handwerkern wieder erwacht, und flQr den 
Zeichenunterricht derselben mussten an einem Tage über hundert 
Klassenscheine ausgefertigt werden. Ende Septbr. war eine ziemlich 
anständiy;e Ausstellung zu Stande gekommen und Anfang Dcbrs. er- 
hielt die Akademie den Staatsminister von Schuckmann zu ihrem Chef, 
dessen vrr>tanditre Thätigkeit Alles bald wieder in die gewünschte 
ürdnun«^; hracht«\ 

Für (h\< I )i'nkin,il (ic< Dr. I.uthi i konnte noch nichts j^c^i bclii n. 
Im Auf^u^t kam Mr. CaiUard mit Baron Linden, dem westfälischen Ge- 
sandten, in die Werkstatt. Bei Vorzeigun<r des Luthermodells sagte 
Schadow, das Geld zum Denkmal sei in die Magdeburger Bank i^elegt 
worden, aber von der westfälischen Regierung genommen. D^^^n, 
sagte Baron Linden, hat Preussen zwei Millionen geflüchtet, die müssten 
uns erst wieder zukoiumen. 

Im folj^endcn Jahre 181 1 beschiifti<j;ten sich Mal« 1 und Bildhauer 
noch immerfort mit \l)l-ili!Mn«::en der K(mi«;in. Xacli einer Zeichnun|T 
des Kronprinzen w urde ein i' i*rürchen auf eint, tn Sarkophag ruhend 
modelliert. General Kapji liess die Büste in Marm»»r machen; ein jre- 
wisser Pilegard Hess ihre A[)Otheose in Relief modellieren und diU» 
Modell wurde gebrannt; eine Arbeit, die unserem Künsder besonders 
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angenehm war wegen des Dichteriscben, obwohl der Besteller manches j 

verlangte^ was die Kritik nicht aushalt. Das Bedeutendste war die im 

Mai angefangene Figur der Königin, wozu Prof. Rauch aus Rom ge« 

kommen war und welche jetzt im Mausoleum in Charlottenburg in 

Marmor aus<;< führt zu sehen ist. Für Münt hen war noch immer zu 

thun in den Marmorbüsten berülimter deutscher Männer. Resident I 

Ma'^sias, ein in Danzif^ wohnender Fran/f)>» , kaufte Skulpturen imd Tir- | 

mitlde, und während man sich von franzosi^i her Nähe unfl riiiL;! luini^ 

doch aucli hedrän^^t fühUe, widerfuhr den Staatsdienern die unerwartete ! 

Woldthat von Zahlung der Rückstände. 

Zu derselben Zeit sah man Frankreichs Glanz in dem wegen 
Geburt des Königs von Rom (25. April j gegebene Ball im Opemhause. 
Bald danach an Königs Geburtstage wurde die neue Akademie einge- 
weiht, wodurch Berlin in' allen Fächern des menschlichen Wissens Hoch» 
schule wurdet deren Li itung unter eine Behörde kam. Die Jünglinge, 
welche sich hier den Wissenschaften oder den Kimsten widmen, haben 
nicht jene rohen Sonderbarkeiten, die in den meisten deutschen Hoch- 
schulen noch Ton ^ind. 

W ieder zurü( k aut un>eni Kiln»;t!er. Kr erlebtf im ()kl<il)t r den 
Kuauncr, dass sein Ridolfo von Rom wieder eintraf. Man kann es 
Heimweh nennen, was ihn zurück trieb. Jedoch hatte die lange Reise 
ihn geheilt. Seine damals in Rom gefertigte Arbeit war ein Paris mit 
dem Apfel. Diese Figur wurde nachmals hier in Metall grossen und 
ist nun im Besitze des Grafen Schönbom-We.sentheil, der eine Samm- 
lung schöner Kunstwerke hat. 

Anfang des Jahres 1812 reiste Prof. Rauch nach Italien zurück 
und nahm den Ridolfu mit. Sie wurden in Wien gut aufgenommen, 
gingen wegen der Mai innrVjrürhe nach Carrara und trafen erst Mitte 
Maerz in Rom ein. In derselben Zeit bezog ein C'olonel, zwei aides 
de camps und sechs Kürassiere vom Corps des Herzogs von Reggio 
unseres Künstlers Haus. Anfang April verliess desshalb mancher sein 
Haus, dadurch gerieth der kaum wieder erwachte Kunstsinn von Neuem 
ins Stocken und die allgemeine Aufmerksamkeit war gerichtet auf die 
von Paris ausgehenden Manifeste, blutigen Ausgang verkündend. 

Bald danach ging die Nachricht ein: der zweite Sohn Wilhelm 
sei so krank, dass er die Bäder von Lucca und Livorno besuchen müsse, 
wo derselbe auch den Somnier die^o-; jahre-^ zubrachte, was Zeit und 
Geld liinnahm. Di-m Pnictf wait n Hliiinchen I iri<^flrixt. die auf flem 
Friedenstempel «;ri)tbi( kt \\ ari ii I )i. freundlichen Zeichen waren 
diesmal aber nicht I-K ude \ erkundigend. 

Der Erwähnung werth is^ die Ausführung eines kleinen Denk- 
mals in Marmor: eine Trauernde bei einer Grabume sitzend, welches 
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die Wittwo t u\r- Ttichfuhi ikanten in Cirüneberg machen lies«, unter 
einem runden Ti iaj>el im Garten errichtet. 

Die Akademie öffnete wieder Ende Septbr. die Ausstellungssäle, 
wobei die französische Behörde um Schutz ersucht wurde, obwohl 
unsere hohen Herrschaften hier waren und solche mit ihrem Besuch 
beehrten. Der Ausgang verschaffte einigen Künstlern Ermunterung. 
Anfangs des Jahres 1813 wurde die Werkstatt beehrt durch den Kron- 
prinzen, dessen Bruder Prinz Wilhelm, den Prinzen Friedrich und Ge« 
folge, um da< T« chnische zu sehen, was in Behandlun^^ des Thones 
beim (Glessen und liri Behandlun;LC <K> Marmor vorkommt. M;in 
hatte sich hiorfiii zubereitet und freute .-u Ii dn -er Wi^^Miii^ hiOu r 
Kunüthehhaber vom ersten Entstehen der Bildl)auerweri<e Keinuniss 
zu nehmen. 

In der Art alte Bildwerke der Skulptur zu bemalen hatte er ein 
Relief gearbeitet: Adam und Eva, die Verführung und die Reue vor- 
stellend, oben der Seraph mit dem Schwerdte. Er wurde in den Saal 

gebracht, wo di> littt larisrlic (iesellschaft ihr Stiftunijsfest im januar 
ftnerte. V.^ \< rhlieb da die folfj^ende Nacht und fand sich andern Taj^jes 
auf dem Fussboden in viele Stücke zerbrochen. Ivs hatte dem Bild- 
hauer und dem MaU-r drei Monate Arbeit geko:»tet, benahm auch den 
Math zu ähnlichen L'nternehmun*i^'Mi. 

Die Russen erre<4^ten Auliaci k.>ainkcit. Kunsthändler truijen 
unsern Künstlern auf, Zeichnungen von ihnen zu machen. Ks war mit 
einigen Schwierigkeiten verbunden, solche darzustellen, indem sie noch 
in der Ferne waren. Preussische Offiziere gaben Rath und des Hettmann 
Platow Bildniss fand sich vor. Der frQhere Aufenthalt in Russland kam 
zu Statten, und so entstanden einige Blätter, die zu der Zeit Anklang 
fandrn, indem sie nicht ganz unrichtig befunden wurden. Die fremden 
Vr)lker trafen nun auch zusammen. Die französi-rli- n Tiuppen im 
Klend darzti^tellen konnte nai h dorn Leben »^enonimen wrnlcn. und es 
<reriethen cmiu»- ^itvri-^rh.- HKuier. Die \'eranlassun<r brachte unsern 
Künstler tiaraul, 4la> I ai h des Scherzes zu treiben, nachdem er bisher 
im Ernste, wie die Sculptur e.s fordert, sich be-schäftigt hatte. Das 
Sonderbare war, dass er in derselben Zeit französische Offiziere an 
seinem Tische hatte. Auch wurden vom Königs • Palais Gips- und 
Marmor -Sachen bei ihm deponiert In der Akademie wurde die in 
Thon gebrannte Apotheose der Königin aufgestellt und davon eine 
Zeichnung genommen vom Professor Buchhorn, welche vortrefflich 
gerieth. 

Den 20, Februar s])ren;^ten die Kosaken in die Stadt. Den 21. 
rückte wit'<li r ein g^rosses frnn/"Ki<! < Korps unter Marschall St. Cyr 
ein, Kanonen wurden in den Strassen aufgeptlanzt. Während dieser 
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Kl jLy,^truubles imissten Mittel /um l'nterhalt an die Söhne in Rom 
gCÄjchafit werden. Kine Sorge zerstreute die andere. Es waren auch 
Arbeiten fertig fQrs Ausland, es wollte aber kein Fuhrmann sie zum 
FortschaiTen übernehmen. Es wurden auf der Post Briefe nach Rom 
nicht angenommen. 

Den 3. Maerz erst wurde unseres Künstlers Haus von der fran- 
zösischen Fir |u irtierung; geräumt, zu gleicher Zeit morgens rückten die 
Russen ein. Man betrieb von dem AugenbHcke an alle Geschäfte, so- 
wohl i>ri\ate al- liri den Behörden mit einer lanpfp nicht gewohnten 
I'üIm t.tn^enlitit. h-in neuer Muth beseelte alles ohwolil die Einquar- 
tKrun<j, (h r nordischen Krieger sich l>ald als beschwerli«. h /.cigte. Fürst 
Kepnin war giitig genug unserem Schadow Kalmücken, Kosaken und 
Baschkiren ins Haus zu schicken, womit er seiner Sammlung von 
National-Phystt^nomien nöthigen Zuwachs gab. 

Zu glieicher Zeit, den 24., sah die Stadt wieder ihren angestammten 
Landesherrn. Nun wurden auf dem Altar des Vaterlandes Opfer dar- 
gebracht, die Jünglinge konnten ohne Scheu zu den Waflfen greifen 
und Bürger und Vornehme freiwillige Beiträge hinlegen. Unser Künstler 
gab seine in Rom schwer errunjjcne ixoldcne Medaille und ein p:»nr 
französische nohhnünzen. Densellnrn Alx iid cizälilte er es dem Staats 
nunistt r \on Srhrodter. welcher da^^u den Kopf schüttelte. Das war 
es ircilich nicht was halt, aber der allgemeine Geist aus dem auch diese 
kleinen Handlungen hervorgingen, — der war es. 

Den II. April am Sonntage Palmarum oder Christi Einzug in 
Jerusalem wurde das erste Sieges-Tedeum in unseren Kirchen gesungen. 
Zugleich sah man die ersten französischen Gefangenen, und alle Herzen 
wendeten sich mit Danksif fühl zum Herrn der Heerschaaren, obwohl die 
Feinde noch hartnäckit^ das nah gelegene Spandau vertheidigten. 
Anfang Mai lu.-i der Xa« hi icht vom RfU kochen unseres FTceres musstf*n 
Viele von anitsw-ej^eii und And« rr au> l urcht die Sttult \< rlassen. Der 
Landsturm war aufgestanden. Schadow stellte sich sogleich und übte 
mit andern Cjleichgesinnten das Feuergewehr; ihr Ziel war ein gemalter 
französischer Tambour. 

Die Kasse der Akademie wurde ihm anvertraut. Dieses und die 
Wegschaffung kostbarer Kunstwerke gaben mühsame Geschäfte. Seinem 
Hause wurde manches Werthvolle anvertraut. 

Seine Frau bekam zur selben Zeit heftige Anfälle, die Besorgniss 
erregten, wovon sie sich jedoch wieder erholte, die nachher aber Öfter 
wiederkehrten. Die.-^es st<)rt' ihn mehr noch als die Kriegsunruhen. 
Die Relation nnt Italien kam erst im August wieder in Zurr. Mitte 
Inli luitte man Friedensgerüchte ; e> kam aber nur ein W aücn>tillstand 
lieraus. Ende Juli stand die hiesige Garnison unter dem Befehle des 
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Kronprinzen von Schweden, Bcrnadotte, welche von demselben sehr 
etfri<j: <;eübt wurde. Auch wurde de;; Landesherm Geburtstag feierlich 
begangen. Am 22. stand die französische Armee so nah bei Berlin, 
dass man den Dampf 6es Geschützes deutlich sah. Indessen war die 
Besorgniss nach Verhältnis« gering und die Zurücktreibung am folgenden 
Ta'jc entschieden. Nun f()l<ilen die Siegesbotschaften von mehreren 
Seiten, und der Künstler l)ekam Müsse und Lust in seiner Werkstatt. 
nie< dam i ti hi- Mitte September, wo das Corps des tieneral Tauenzien 
sKb ii ihrrtf. un-«.!' m Kiinstler die Akademie-Kasse zum zweiten Male 
amcrüaul wui^l' uml eine abermalij^e Hiiitt i iiunfr der l^ehörden ein- 
trat. Die Einquartierungen wurden auch gar lästig, um desto mehr 
da ihm seine Gattin wegen ihres kranken Zustande» kerne Hülfe war. 
Die grosse Schlacht bei Leipzig am i8. October machte indessen vielen 
dieser Uebel ein Ende. Sie gab Stoff, erstlich zu den Transparenten 
bei der Illumination, und zu dauernden Darstellungen der Helden des 
grossen Tages. Unter den Gefangenen, die nach Berlin kamen, war 
ein italienischer Steinschneider Amastini , dem man das in zerris- 
senem gemeinem Soldatenrock nicht anselif n konnte. Die^i ni Werkzeug 
und nachmals Absatz der kostbaren Arbeit zu verschütten, war nichts 
Geringes. 

Im Anfang des Jahres 1814 kam die Kaiserin von Kusskmd und 
mehrere Vornehme, welche aber der Kunst hier keine Aufmerksam- 
keit schenkten. Erfreulich war die Einforderung einer Liste von den 
durch die Franzosen entßlhrten Kunstwerken, und die bald danach 
eingehende Nachricht von Eroberung ihrer Hauptstadt 31. März. 

Im Juni wurde Schadow zum Mit;^liede d< r \k,ul<niie in Rom 
ernannt. Zum feierlichen Einzu«;e des Königs und derCiarden, Sonntag, 
7. .Au<j;ust, hatte aucli un^rr Kün-tlcr Siegesg/ittinnrn ^-r-arbcitet . auf 
zwei Säulen .-stellend \ *n- dein l^r.indenliurger Thore, und zwei kolos.salc 
auf Thürmen stehend, uhiitt l a des Zeughauses. 

Dergleichen erfordert bei ernster Ueberlegung /.um \ uraus, die 
eiligste Ausführung danach, wegen beschränkter Zeit. Nun widerfuhr 
ihm beim Heraustragen jener Kolosse, dass einer derselben durch seine 
eigene Last auseinanderfiel. Die Besteller gaben es auf die beiden 
Kolosse auf ihrem Platze zu sehen. Er aber unternahm es sogleich 
zwei neue nach einer andern Struktur aufzubauen, die nachher auf ihrer 
Stelle und zu rechter Ziit paradierton und wovon der Eine nachmals 
im Zeu«jjhause auff^estellt wurde, b'ine nnch seltenere Feier. Ijald da- 
nach, den 15. August, war die Malilzeit der russischen und prcu.s.sischen 
Garden unter d< n Linden im Frei<.-n. 

Mehrere angesehene liürger dachten daran ein dauerndes Denk- 
mal der grossen Ereignisse tn der Stadt als Zierde aufzurichten. Der 
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Chef der Akademie nahm Theii. Die erste Idee war ein izvos<cr Sprin«;- 
brimnen aut dem Scliki.s.-platze, wozu das Reservoir auf dem alten 
Schlosse das Walser geben könnte. Unter des Architekten Schinkel 
herausgegebenen architektonischen Umrissen ist jenes erste Projekt zu 
sehen, an dessen Ausführung Schadow einen guten Theil hätte haben 
sollen, welches aber wegen zu grosser Kostbarkeit unterblieb, und wo- 
für ein Anderes und PassHcheres ausserhalb der Stadt zu Stande ge- 
kommen ist, auf dem sogenannten Kreuzherge. 

Am i6 Dcbr. feierten Prinzen und hohe Offiziere das ( iel>urtsfest 
des Helden Hlücher. Der Schachklub, dessen Stiftungstag es war, 
feierte in demselben Hause Beides und es wurde einer De]>utation des- 
selben erlaubt dem Sieger des Klubs HuUhgung darzubringen. Unser 
Künstler, welcher das Wort führte, sagte in seiner Anrede: „Hoffentlich 
sei Napoleon auf dem grossen Schachbrette derinassen matt gemacht, 
dass er keine Partie wieder wagen würde u. s. w/* Der Held antwortete: 
„Was Grosses und Gutes geschehen, verdanke man seinen Kriegsge* 
fährten." 

Auf dem Brandenburger Thor sah man wieder den Siegeswagen 
mit den vier Pf« t den. und von Paris kam Knde des Jahres eine grosse 
An/all! der her\ ( in auendsten Abgüsse des dortigen Museums, die auch 
als Siegestrojjhaen zu beachten sind. 

Im Februar 1 815 kam die Ciiu^tiniani-iiemäklesanuniung. i jiese wurde 
der Aufsicht der Akademie übergeben und ist seitdem zweimal wöchent- 
lich Jedermann zugänglich, beinah die einzige Kunstsammlung, welche 
die Bewohner der Hauptstadt benutzen. In demselben Monat, 28. Febr., 
starb der Direktor Frisch, ein guter Lehrer und vortrefflicher Mensch. 
Schadow wurde dessen Nachfolger im Direktorat. Sein W' irkungskreis 
wurde ein immer umfassenderer, indem die Baufächer sich anreiheten. 

Leben und Kunst waren t rwacht, als in der Mitte .März Bona- 
partes Erscheinen auf Frankreichs Boden laut wurde, und gerade am 
30. März, als die Zeitimg dessen Einrücken meld« te. ging von Berlin 
die erste Zeichnung einer Statue eque.stre des Feldiuar.sehalls Blücher 
nach Rostock an die Mecklenburgischen Stände. Es sollten noch Tiiaten 
geschehen, die auf diesem Denkmal abzubilden «tiFen, wie nachher 
wird zu erzählen sein. Denn bis zum 11. Juli, wo man in Berlin die 
erste Nachricht von der zweiten Einnahme von Paris erhielt, musste 
noch mancher harte Kampf Ik standi n werden. Danach konnte man 
mit allgemein triumphierendem Gefühle des Herrn von Goethe Schauspiel 
Epimenides sehen 1 16. Julii. 

In Monbijou waren die (lipsabgüsse so aufgestellt fla-s .sie dem 
Kunsdiebhaber einen schönen Ucberblick und den Künstlern ein gutes 
Studium gewährten. 
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Der Staats niiii.stcr von Schuckmann Hess von Rom durch Ridolfo 
Schadow Ab^Qsse kommen, um das Fach der Ornamente für Archi- 
tekten und für alle Handwerke, welche der Zierrathen bedürfen, zu ver- 
vollständigen. Nicht minder bedeutende Sendungen von typographischen 

und Kupferstic lnvi-rkcn wurden aus lüisiland. l'Vankrcich und Italien her- 
beigeschartt. nachdem srit mehreren Jahren die dort anjjesammelten 
Gegenstände dieses Kunstzweiges hier iinl>ekannt »^ehliehen waren. 

Im St pteinhcr war zum l^csten der v<'r\vun(let< n Krieift r eine 
1 -:ti iitliclie Aus.Nieliun«; der wieder erolterten (J< in,ilili" in den Sälen 
d< 1 Akademie. I^er KunijL^ beehrte soK he am zehnten i age nach seiner 
Rückkehr aus dem Feldzujre am i . November. Acht Tage vorher war auf 
dem i4,r()ssen Exerzierplatze im Thiergarten das kränze Volk der Stadt 
versammelt und allgemeine Freude und Lust. Stangenklettem und 
andere Uebungen gewährten beim günstigsten Wetter die angenehmste 
l'nterhaltung, indem man Geschicklichkeit, Gewandtheit und Kraft 
bewundert«'. 

Seit (Ii . i--i}r Monad n !iatte seine Frau, die Mutter des Bildhauers 
Kidoltb und (ies Malers W ilhelm, mehr und mehr y^elitten und \on 
Zeit zu Zeit hefti»^e Anfalle f^ehabt, die einen s» Imellen Tcul betürchten 
lies^en. Der letzte dieser Anlälle traf sie in der Muiernai iit vom 8. zum 
9. November. Ihr letztes Wort war „Meine Kinder!*' Die Ferne der- 
selben waren ihre letzten Seelenschmerzen, und während ihrer Krank- 
heit der Kummer über ihren im Oesterreichischen noch zurückbleibenden 
Theil ihres Vermögens, der noch nicht berichtigt ist, nachdem sie schon 
früher durch eine Reductton der dortigen Regierung vier Theile des« 
selben eingebüsst hatte, und so aus einem «ranz anständi;j:en l-Linkommen 
ein ofcringes «ijeworden war. Die zärtlichste Mutter und Gattin, um 
de-ifo mehr da 'sic für alle ühriijen Zerstreuunijcn in der Welt pleich- 
t^ülti}^ ^eworiji n war. em])tanf] -i' i so schmerzlich ihrer I.iebe nicht 
^jjenügen zu ki unen. ihr Grabhügel ist mit einer Marmorsäule und 
A.<»chenkru^ ^* ziert. 

Die neue Hauseinrichtun<^s die Krbschaftssachen und die vielen 
gerade in jener Zeit für die Akademie zusammentreiTenden Geschäfte 
zerstreuten unsern Künstler und Hessen ihm nur die Nacht zu seinem 
Gram. Er hatte dreissitr Jahre in einer guten Khe »gelebt, und nun 
musste er seine Häuslichkeit selbst besorj^rm, die für den. welcher Haus 
und Hof hat, auch Zeit hinninnnt. F.r, den nichts mehr verstimmt, als 
Nichtab<.jemachtes, Zui ückbleibendes, dem Rechnungen Zahlen Zw.mi^s- 
arbeit ist. der an ein \\ Csen «^ew(»hnt war, wi'lclies ihm d>i> .\11< > ab- 
nahm. \ir befand sii Ii, dabei verlassen von seinen Kiiulei u, in einer 
unanfjenehmen La«;e. Dazu kam die Mitübernahme der Hrbschaftsan- 
gelegenheit der Kinder einer verstorbenen Freundin. 



Digrtized by Google 



— 89 — 



Die Mecklenburgischen Stänclc hatten auf den Rath ilnc.> Bctiul- 
tragten, des Herrn von Prehn, einen Sachkundigen zum Schiedsrichter 
für das Denkmal des Feldmarscball Blöcber gewählt. Dies war der 
Herr von Goethe. Von diesem erhielt Schadow den ersten Brief, welcher 
ihn veranlasste mit dem Kapellmeister Anselm Weber der Einladung 
nach Weimar im Januar i8i6 zu folgen» nachdem nocli vorher ein 
guter Theil der wiedereroberten antiken Marmorwerke in Empfang ge- 
nommen und ruisL^ppackt worden war. 

Zu Wrinuii wurdt n un-^ere beiden oben «j^enannten Künstler im 
Palais der \ t r^torbtnt-n Unzo^in Amnlia stattlich beherbcrß;t und konnten 
sich täglich einen Hast latlen zum Mittagessen. Auf diese angenehmste 
Weise machten sie die Bekanntschaft mit Schauspielern, Musikern, Künst- 
lern und Gelehrten, besuchten das Theater, und die Abendgesellschaften 
gewährten mancherlei neue Unterhaltung. Beim preussischen Gesandten 
versammelte sich an einem Abend der ganze Hof. Man stellte lebende 
Bilder und die schönsten Gestalten der Stadt waren musterhatt gruppiert, 
drapiert und beleuchtet, welches von Hofrath Meyer, dem bekannten 
Maler und Zf ii ht nlohrer nusging. dem das All»:s wunilcrvoll «jfflang. 

Ueber der Statue des Feldinarsrhall Stellung und HcUlcidung er- 
hielt er bald llt i i n von Goethe s Zustiinnutni;. Al>er die Ki lit Ts des 
Fussgestelles boten Schwierigkeiten. Gezeichnete l'.ntwürfe dazu wur- 
den in Weimar selbst gemacht. Die Militairs, welche Theil genommen 
hatten, wollten die buchstäbliche Darstellung, wozu sie die Relation 
der Vorgänge gaben. Hofrath Hirth wollte eine symbolische Dar* 
stellungsweise, indessen Herr von Goethe und der Künstler auf diejenige 
Art geriethen, welche zur Ausführung gekommen und welche man, 
um dem Genre einen Namen zu geben, Wahrheit und Dichtung zu 
benennen liHtte. 

Aut dn Rückreise wurde Leipzii^, wo W rlx-r ein g!:inzon<lt'< Gonzfrt 
<j:.\]k und wo Lampe, welchrr ein -< lu)iu s (n^inäUl- kabinct b^^sass, und 
der auch als Dichter bekannte Apcl unseren Künstlern liie ganze Eleganz 
eines Leipziger Gastmahles zu schmecken gaben. Ein mitgenommener 
Brief des Herrn von Goethe an Herrn von Dietz veranlasste eine nähere 
Bekanntschaft mit diesem durch seine Vorliebe für die Türken and seine 
orientalische Gelehrsamkeit merkwürdigen Mann. 

In der Mitte des Jahres wurde das kolossale Modell der Statue 
des Feldmarschall Blücher fertig. Für die Kunstfreundr war die ölTent- 
liche An>st( llung anziehend, we!( }if^ dit- vielen emberten Ciemnidc zeigte, 
unter welchen narh unseres Kim>tli i ^ Memuni^ das Danzii^cr liild alle 
anderen an holiem Werth ül)ertr.it und nach Ah inuny; der Kiin-tler tlie 
bedeutendste Zierde eines künftigen Museums hiitte abgeben müssen. 
Der Monarch schickte es an seine ersten Eigenthümer zurück und die 
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Anträ<re der Künstler wurden verft t ij^rrt. l)a;;( iren erhielten die Maler 
den Auftrag mehrere Bilder (Ür die Gamisonkirche in Potsdam zu malen. 
Unser Künstler versenkte sich in die Forschun<r vom Metall^ss, richtete 
seine Werkstatt ein um Versuche der Art zu inachm, korresjiondit rte 
desshalh mit einem der erfal»rt-nst« n Künstler, Professor Ziiuner in Wien» 
und erhielt von (leinsclben die austiiln lieliste Anweisunj; mit Freundlich- 
keit. |ed(»eh war allts dies di»' ihm Ifin^st h(-k;mnt«' Art. I't ^vusstt^ 
ilass in f'rankrt'ieh . um eine j^iu>st r<' i'reiiii[<titu'!e /u * rhaltf ii , eine 
neue Methode durch viele I t-lnnii; zur Reil« kuninu u \sar. Kr ent- 
hchloss sich desshalb von dort einen tüchtigen Gicsser kommen zu 
lassen, wozu ihm ein früherer Kunstgenüsse von Rom, Bildhauer Ramey> 
auf die redlichste Art hehülflich war. Dieisem Giesser folgte nachmals 
von dort ein geschickter Ciseleur. Mit diesen erfahrenen Leuten fre- 
lang es in l)estimmter Zeit und mit Sicherheit f^rosse Kunstwerke in 
Metall zu liefern. 

Im Au<just brachte der (!h«-fdcr Ak.idcmii . St:iatsminister v. Schuck- 
inann , »las Dc nkinal Dr. M. Luthers wicdrr m Atire;irun<r und der£,'f<talt 
ilass es 7um ll.iivi.ml< ^. n kani. l^i-< ! Künstler machte grosse Ankäufe 
in Kuptrr, mehrenih« Iis l u-sische kopeki n. 

Im Oktober machte er mit einem alten Kun:stuenüssen eine Reise 
nach Dresden. Da fiel ihm auf das Bild von Uschewsky, von der 
Gallerie weiir^eschafTt« unter den ausrangierten Bildern anzutrefTen 
seiner Meinung nach ist es eins der merkwürdigsten (>emälde neuerer 
Zrh. (1 Rt sultat unermesslichen Fleisscs und der Triumph der Prosa 
in der Malerei. 

Im vertraulichen ( Ii spräche mit tli«'scm Reise<4«'tahrten (^ ntstand der 
Vorsatz, um sein»- ictzii^e Frau anzuhalten, und so \ crehelichte er sich 
am I9. Mär/ mit 1 h nnette. Tochter des (Ich. Finanzrathes Rf^senstiel. Das 
Schicksal war ihm «^ünstii^, indem diese seine neue Lcljensiijefährtin 
alle Fi<,anschaften beü.aj>.s, um von seinen mannigfaltigen Geschäften 
diejeni<;en zu übernehmen, welche jedem Künstler fremdartig bleiben 
und welche ein solcher nur dann besorgt, wenn er muss. 

Bei der kolossalen Statue des Feldmarschalls hatte er an seinem 
Schüler Louis Wichmann einen treftlii hen Cchülfen, aber die Arbeit 
der Reliets lag ihm allein oh. I )ie S( h\\ ierigkeiten .solcher Dar.stelluni^. 
wo Dichtuno; und Wahrheit auf dersrllx'n Tafel zu sehen, sind nicht 
^erint;. Grosse Beispiele <ler .Art finden sich in dt-r .Malerei, und das 
Vorzüi^lichste hierin ist tles Rubt ns (i illerie im Lu.xemburg. /u dem 
Kopfe des Helden bctliente er sic h des von r*rot« ssor Ivauch nach (\vm 
Leben modellierten Brustbildes, welches dermassen trefllich geraihen, 
dass er zweifelte es besser zu machen. Es fielen dazwischen kleinere 
Arbeiten vor, wie die Victorien an der Zeughauswache und die Portrat- 
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tierun<^ eines Hundc^. w t h Ium > inein I .e<4ationsrath Palnier in Gotha ge- 
liürte, der kinderlos, nun «Jit >eni Hunde eine Aft'enlielie schenkte. 

Im August machte er mit seiner Frau und zwei Kunsfreunden eine 
Reise über Dessau, Leipzig, Meissen und Dresden, welche wegen ihrer 
Anmuth und Reichhaltigkeit den Gegenstand einer eigenen Beschrei- 
bung erfordern würde. Herr von Kügelgen hatte sich in einer poeti« 
sehen Umgebunjjj nieclerrrelassen. Wir sahen da zum ersten Male die be- 
rühmte Schauspielerin Srhroeder von Wien. In Pillnitz, wo es Bedenken 
fand. Fremde in die italienische Oj^er einzulass* n. parkte man uns auf 
eine dermassen dunkle (iallerie, dass wir die näeli^t« n Li utr nicht, aber 
die Benincasa und die Sandiini di <to hesser seilen kduntt n. 

Fnde Oktober ging er nacli \Vitt< nln ro, wu durch die Bereit\villi<;keit 
Aller die Vorarbeiten zurGrundsteinle>4 un^ des Lutherdenkmals bald ferti<r 
waren, und es durch die Anwesenheit des Monarchen, seines Hauses und der 
hohen Staatsbeamten ein für diese Stadt wahrhaft frohes Fest wurde, dessen 
Andenken durch das nun dastehende Denkmal nicht verlöschen kann. 

Cileich darauf gin<r die obere Leitung des öffentlichen Unterrichts 
über an den Staatsminister vtm Altenstein, wodurch eine andere und 
in den Berichten no< h ausführlichere ( leschäftsführuni^ eintrat. 

Am 7. Februar i8i!S wurdr ihm ein Solinlt iii ^('l)()ren, den man 
Ru h.ird taufte, weil der Taj^ st> hiess. Die.-. Kind li lttr nur 7 Monate. 
Am 22. August .Ntarh dieses Sühnlein. Zur selben Stunde wurde die 
Statue Blüchers gegos.sen und geneth. Wegen des Platzes, wo sie 
in Rostock aufgestellt werden sollte, reiste er dorthin, gab den Plan zu 
der jetzt wohl aufgewachsenen Pflanzung, wodurch für diese sonst nicht 
sehr freundliche Stadt ein Lu.st^ärtchen entstand. Er vergnügte sich 
besonders in dem priichtifj en I)ol)beran, WO nahe der elejjantest leben- 
den W elt eine herrliche uralte Kirche, die den Beschauer in eine der 
Welt abgeschiedene Gcmüthsstimmun<^ \ cr^rt/t. .\tich fand er mit der 
Frau in Rostock gute \ 1 i wan<lte. Ii« lu solK Auluainne. 

An kleineren Aibeiten kamen vor einige Figürchen zu einem Tak 1- 
.service in Porzellan für den Herzog von Wellington und die Modelle 
zu eisernen Löwen am Denkmal des Fürsten Kutusow. 

In der Akademie war im Herbst die öfTentliche Ausstellung. Der 
Präsident der Akademie zu Venedig, Cicc^ara, äusserte seine Ver- 
wunderung hier in der lebenden Kunst das anzutreffen, wovon er sich 
zuvor einen unverzeihlich geringen Begriff gemacht habe. Der Kaiser 
von Kussland kam auch, lieehrt«* die Ausstellung und betrachtete jedes 
Stück. Ein Maler hatte den Regenbogen in f^rrspcctive gebracht, als 
wäre er ein Tonnenreif vom Auge ainvärts gerichtet. Hierbei irkUiili 
der Kaiser, wie das unmdglich sei und unser Auge sich stets am 
Mittelpunkte des Regenbogen-Kreises befände. 
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Am ersten Tan;e 1819 wünschte unser Künstler dem Fürsteii*Feld- 
marschall ein ^utes Neujahr und erhielt von Hochdemselben eine Streit- 
axt von Feldstein, die auf der Wahlstatt gefunden ward, als man das 

Fundamrnt zum Sieg^csdcnknial f^rul), wolclu-s der Schlacht an der 
Katzbach «^^t^setzt wurd«-. Dieser künstHch <^earbcitete Stein erinnert 
an jene Tartaren-Si ht. wovon (he CJej^end ihren X nn- n hat. 

Den 21. Januar kam aus Wien ein Brief vf»ni .\d\(ik,iten meiner 
< i >ti'n Frau, an sell)i<re adressit-rt, meldend: (He 1 )r\ 01 >ti limdc Hel'unir 
von Zinsen. Ks wurden die nöthii^en N'ollinachu-n da/.u l)e.sorgt und 
hingesandt, das Geld selbst ging jedoch nicht ein. 

In der Hälfte Februar war das grosse Gipsmodell des Dr. Luther 
fertig. Der König und der ganze Hof bezeugten dem Andenken des 
grossen Reformators ihre Achtung, indem sie die Werkstatt mit ihrer 
hohen Geg«^nwart beehrt« n. 

Am 23. Mär/ 1819 fiel vom alten Schauspielhause ein Stück Mauer 
ein, wodurch Leute «getötet, andere schwer verwundet wurden. An 
demsellien Ta<ije wurde Knt/ehue ermordet. I>it ser Meuf hehnord, der 
für vii'le schmerzlich w.ir. machte unserm Künstler bitlern Kummer, 
indem <'iii längerer Umgang uml mancherlei (jcschäfte ihn gelehrt liatten, 
welch ein trefflicher Mensch Kotzebue war, und auch von der Seite 
den meisten seiner Anfeinder überlegen. Es kann sein, dass ein be- 
deutendes Einkommeii zu dem uneigennützigen und edlen Benehmen 
beitrug, wovon man das Gegentheil bei seinen Gegnern wahrnahm, 
wenn man zufällig in ähnliche Verhältnisse mit ilmen gerieth. 

Anfangs August wurde die Metallstatnc dr> Fürsten Blücher von 
Wahlstatt in der Werkstatt aufgerichtet und dem Pvihlikum gegen ein 
I'antrittsgcid gezeigt Der Ertrag kam den Waisenkindern der Stadt 
ÜU Gute. 

Bald dai ji.ich ging das Stück luiil der dazu gehörige Würfel mit 
dem Relief von Bronze nach Rostock. An demselben Tage kamen 
seine beiden ältesten Söhne von Rom an, Ridolfo der Bildhauer und 
Wilhelm der Maler. Ihr erster Gang war nach dem Grab ihrer Mutter, 
der andere zur Taufe ihres jüngsten Bruders. Der Maler malte dann 
.seines Vaters Biidniss, welches dessen erste Arbeit nach der Rückkehr 
aus Italien war. 

In dl ! Miit(^ des August musste unser Künstler nac h Rostock 
zui .\ ut-trlliing obenerwähnten Denkmals; untl wie mm Alles <tand 
und ^liu kli( Ii \ollbra< lit \\:\r. aucli ki ine Anortlnuni; mehr nötliig und 
er tlie (dück\^ünsclK luitte ajuiehmen sollen und der festlichen Mahle 
Freuden geniessen, packte ihn eine schwere Krankheit, die ihn horthungs- 
los darnieder warf, und in welcher er sich dachte, dass er entschlafen 
und bei der nahen grossen Kirche ruhen würde. Mit unglaublicher An- 
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sti c n^uiii;- .schriel» er sein Testament. Auch >a<4^trn liin tlir (jitcutlichen 
Blattrr todt Seine Soime kamen von Berlin herbcioreeilt. Die schlimme 
Krise war vorüber, tmd als sie wieder zurückkehrten, emptaud er die 
schwerste Wehmuth beim Abschied des Ridolfo, der nämlich gerade 
wieder nach Rom zurückging, indess sich Wilhelm in der Vaterstadt 
niederzulassen dachte. In Rostock trug der liebevollen Verwandten 
Soi^alt zu der von geschickten Aerzten herbeig;etuhrten Clcnesung 
viel bei, und er traf in der ersten Woche des Oktober wieder in Berlin ein. 
An kl( in( n Ailx itt n hatte er in diesem Jahre uni^eachtet dieser 
Striruny, doch zu Stande gebracht: einen Marmorsarkophajr mit Figuren 
en relief, einen (h kurierten Leichenstein, einen Chinei^en, als Pagode, 
und eine haibicbcnsgrosse Figur, zu welcher der starke .Mann, genannt 
der nordische Hercules, selbst Modell stand. 

Im Jahr 1820 modellierte er das ganze I'igürchen des Prinzen Georg 
von England, einen Sohn des Herzogs von Cumberland, dessen Büste er 
auch modellierte. Ferner eine Christus^Figur in Holz fiSr die kleine 
Stadt Barth in Pominern. Die Akademie erhielt die Abgüsse der Elgin 
Marbles aus England und die der Aec^ineten aus Rom. 

In (iersellten Zeit hatte Wilhelm der Maler s^-inen Bacchus-Zuir 
Icriig, welcher an der Oecke des Prosceniums im Schauspielhause :^u 
sehen ist. Kr wurde l)ei AhendlieU uchtung in der Werkstatt aulü-e- 
Stellt und der Vater hatte die Freude seines Sohnes erste Arljcit von 
bedeutenderen Liebhabern der Kunst mit X'ergnugen betrachtet zu 
den sehen. Im November holte sich dieser aus Mitau seine Ehege» 
nossin und machte Emst, sich in seiner Vaterstadt und seinem väter- 
lichen Hause niederzulassen. Auch kamen die beiden Marmorfigür- j 
chen M'int s Ridolfo aus Rom, die Sandalenbinderin und die Spinnerin, ' 
welche jetzt im Konigspalais stehen. Nach der schweren Krankheit i 
und den bitteren Tagen waren dies die süssen und 'die glorreichen für j 
den Vater. ' 

Für die Kunstti» unde wai (He Ankunft des berühmten Th- »rw .iM<en 
F.nde August erfreulicii; ihm weithvoll, da dieser seinen Solmen i'Veund- 
schaft und Liebe erwiesen hatte. 

Im Februar waren in seiner Werkstatt zu sehen die Metallstatue 
des Dr. Luther und die beiden Marmorfiguren des Ridolfo und Gemälde 
des Wilhelm. Die vornehmsten Beschützer und andere Kunstfreunde 
besuchten diese kleine Ausstellung, wovon der Ertrag wiederum dem 
grossen Waisenhause überlassen wurde. 

Der Fürst -Staatskanzler Hardenberg hatte von der Gnatle dt's ^ 
Königs einen bedeutenden X'orschuss erlanf:^t für den Ridf^lfo in Rom, ! 
weh^her his dahin au> eigenen .Mittehi eine kolojssalt: Gruii]>e de- Achill 
und der Pentesilea unternommen hatte. Dieser Ridolfo war t-in guter 
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V\ irth und bcdächti»^ in Allem, nur in seinem Kunsttreiben hinaus über 
««eine Kdrperkräfte und über zeitliche Mittel. 

In der Mitte des Jahres 1821, bei einer lang ersehnten Müsse, be- 
gann unser Freund eine Idee auszuführen« die ihm wie eine zu erfüllende 
Pflicht vorgesch\v('l>t hatte, nämlich die wahre Gestalt Köm ir Friedrichs 
des Grossen. Er besitzt dessen Anzu^ und «jlauht unter den Künstlern 
der Finzi<re zu sein, der solche plastisch darstellen kann. er flen 
Köniy; nah <);csehen hat. Hin »>;uter Theil des Jahres j^inf^ ilaniit hin. 
Am 31. ()kt()l)er war vr hei der iMiuvcihunir d^•- Denkmals i^r. Luther's 
in W'ittfuher«^. Mii i\cr Auhichtun^ sellist iuilt«^' er nichts zu schallen, 
wie dies sonst der Fall ist. 

Mitte Februar 1822 erhielt er die Nachricht vom Tode seines 
Sohnes Ridotfo in Rom. Viele in Gram geschriebene Briefe Dortiger 
gaben zu erkennen, wie er nicht allein in Jammer des trefflichen Jüng- 
lings gedachte, dessen stark(r W'ilU- das minder starke Leben über- 
wältigte und ins ( Jrah versenkte. Blumen aus seinem Garten in Rom, 
noch in Farl)«Mitris«'he , und sein f4ezeiehnet»*s I*()rtr:iit \ on einem 
Freunde sind das sichtl>are (letlachtniss in des \'aters Ziuimer. F.in 
stattliches Denkmal in Marmor wird in der Kirche zu stehen kommen, 
wo dessen Körper ruht. 

Im März wurde das Modell des Königs Friedrich so weit fertig, 
dass es einigen älteren Kriegsmännern gezeigt werden konnte. Unter 
diesen war auch der Feldmarschall Kleist, und was er sagte, wäre nicht 
zur Ermunterung des Künstlers gewesen , wenn dieser auf zeitlichen 
(lewinn dal>ei ^«'daeht hätte. Was er aher .sagte, war ihm doch er- 
freulich. Kr hat die für einen Einzelnen bedeutende Austj^be des 
CIus<es. der Ciselierun<j in Metall iremacht, um seiner Ver« hrun«^ zu 
f^eniiiieii inul um sich der kleinen Zahl alter Bürger anzureihen, die 
noch darin l)cluirr('n. 

Eine all^emein<' l'anuniteruiiü wai es für die in Kotn sich aul- 
haltenden preussischen Kün.stler, dass ihr Landesherr gegen das Ende 
dieses Jahres dort ankam und theils fertige Arbeiten von ihnen kaufte, 
theils welche bestellte, was für König und Vaterland und für die Kunst 
begeisterte. Es war, als wenn auch dem bAsen Genius ein Opfer fallen 
müsste: der Fürst- Staatskanzler, früher auch Kurator der Akademie 
und jederzeit ihr gütigster Fürsj^recher, starb daselbst. Durch dies>en 
Tod cnt-tand für <lie Werkstatt in Korn in Betretf obenerwähnter Marmor- 
gruppe eine Intervalle. 

Das Jahr 1H23 t',r<l( i te die Abbildungen von den Denkmälern 
W itlenberg.s, wohin er sell».>^t mit jüngt^n Zeichnern sich begab. 

Zu den Arbeiten unseres Künstlers, wodurch lebenden verdienst- 
vollen Männern die gebührende Huldigung w iederfuhr, sind zu erwähnen: 
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drr Cfncral-Chiruiir (luerickt-, in Marmor die Büste de< Prfisidfnten 
( "ri t i ' ^tcin, des AstK mh >nicn Rode und des Hürcrerineister Tesdort in 
Liil)eck. Diese let/.te veranlasste die Reis« tluithin, welche für ihn 
auch in Hinsicht der Kunst bedeutend war, indem diese alte Stadt die 
herrlichsten Ueberblcibsel hat in Sculptur, Malerei und Baukunst, wor- 
über ein reichhaUiges Werk zu liefern wäre. 

Für sein Werk über National-Physiognomien, woran er seit einigen 
zwanziy^ Jahren sammelt, henut/te er die Anwesenheit solcher Gestalten, 
wie die kolossale Srlnvt Izertn. die Chinesen, welche jetzt in Halle 
sind, den indianischen Jonjrleur, ältere und jün*;ere Neger, und ho^ 
einst darüber etwas Zu\ erlässiji^es au-jfchen zu la.'ssen. 

Kr zählt jetzt 6o volle Jahre und ist der guten Hutinuni^ auch 
dies noch zu Stande zu l>rin<ren, indt^ in seine .sonstigen grösseren Unter- 
nehmungen an Andere übergegangen sind. 

Dies ist ein leichter Umriss seines Lebens, worin eine Menge 
Personen und Begebenheiten, die hiermit in Verbindung, nicht halben 
können erwähnt werden, weil es zu wettläufig. 

Er lebt in dem Wahne, in einem der best verwalteten Länder ZU 
wohnen, in d<'r schönsten Stadt zwar nicht das grösste, aber das schönste 
Haus zu besitzen, welch<"? er und sein Sohn mit Frauen und Kindern 
bew'^ihnen, hidt seine ziemlich weitläulige l'amilie für die sittsamste tmd 
^< i-.tri icliste . bildet sich c'\n die besten Schüler der Sculptur Lrc/tigcn 
oder doch zur Stiftung einer guten Schult- bt igetragen zu haben, und 
wenn er mit Neid das Beste der Arbeiten seiner Nachfolger ansieht, 
80 erhebt ihn der Gedanke, dass er daran Theil habe, und wenn er 
der hohen Schute zu Rom die beste Ausführung einräumt für die 
höchsten Aufgaben in der Kunst, so beschränkt er dies auf Imitatton 
und glaubt, dass für Aufgaben aus der wirklichen Welt die unter seinen 
Augen enstandenen Künstler mit mehr Originalität ausgestattete W erke 
liefern werden. Alle ifim w iderfahrenen Flu cnbezeugungen auswärtiger 
Akademien erkennt er mit Dank und ist dt^r Meinung, dass es ihm ge- 
recht ergangen sei und vielleicht über V erdienst. 
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Anhangt). 

18S2. 

Xachilcin tlie Rronzestatue tlcs Dr. Martin Lutlit r l)t'en(let i.st, . . . 
findet .sich, dass für meine Person nichts zu thun ist, als die Aufsicht 
und die Schreiberei, welche mein Amt als Director veranlasst Es 
steht noch bei mir an fertiger Bronzearbeit eine Statue des Paris, eine 
Büste des Kaiser Alexander, und eine des Königs Friedrich II. Nach 
beend«ner Ausstelhin«^ sintl zwei Marmorstatuen aus Rom angekom» 
mcn*). Um zu den Frachtkosten zu kommen und auch wieder dem 
jrros.scn WaisenhniKc den etwnii;' ti L'cbi'ischuss zuzutheilen, wollte 
ich von den jrenannt> n ( IeLr* i!--tiin(l< ii eitie Aus.stellun«^ machen. Da- 
bei sollte auch das -io.-».<e Bild th - jii>üz-Ministers von Kircheisen 
zu sehen sein, woran der Unterzeichnete noch arbeitete . . . Xach 
dem ich früher vielfache Gnade von dem Köni^i genossen, bin 
ich von Alterhöchstdemselben nachher gewissermaassen vergessen 
worden; daraus kann ich die Zurücksetzung herleiten, die man mich 
erdulden lässt Vom Jahre 1789 bis 1800 machte ich die Entwürfe und 
Modelle zu allen Sculpturen der köniirlichen Bauten, und war die Be- 
stellung hierzu von der jetztre^ierenden Majestät köni<^lichem Herrn 
\iater. UntfT mehrerem will ich nur die (Juadrif^a des Pariser Thors 
anführen, die nach meinen Modi II* n und unter meiner Leitun^^ ans- 
«^elührt wurdi . Auch ziehe ich not h davon einen Clehalt; <1(k h hal>e 
ich .seitdem nichts zu leiten «gehabt, als die Restaurationen am hiesigen 
Zeughause von Seiten der küni<^l.^ke^i» lun^. Obwohl mir nun jene 
Arbeiten mancherlei Erfahrungen in der getriebenen Kupferarbeit ver- 
schaflTt haben, so hat man doch vermieden mich von den neueren Arbeiten 
der Art das geringste wissen zu lassen. Man hat sie nicht an Männer 
des l-'achs übertragen; sie sind nicht aus dem ganzen getrieben, sondern 
aus Hälften zusammengenagelt. Ware die Wirkung der Gruppe des 
Apollo auf dem Comödi*»nh:nise :_f'dimgen , so wäre nichts zu sagen. 
Als ich die Modelle von den \ ictoi ii n ain Wachtgebaude machte, gab ich 
dem Geh. Rath Schinkel zu bedenken, dass seine angenommenen 

Von der Stimmung G. Schadows in jenem Jahr gibt der nachfolgende Entwurf, wie 
CS vclicitit. zu einem Bericht an den Minister Aulschiuss. Das Original ist im Besitz der 

i'rau S. 

lir sagt nidit welche. 
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I.")imensionen schwerlich xon Wirkung sein kcnintcn. Kr war zu ver- 
liebt in seine Zeichnung; um hierauf zu r(Hectiercn; und um nicht fernere 
Gegenreden zu hören, übertrug er dem Medailleur Brand das Modell 
zum Frontispiz*), mit noch kleineren Figuren. Ich hätte freilich statt 
der 30 Figuren ein Wappen oder Adler mit zwei Figuren angenommen 
und damit das Frontispiz hinreichend gefilUt'). 

Was hilft es mir, wenn ich Mitglied so vieler auswärtigen Akademien 
bin, wenn ich in meinem Vaterlande vergessen werde, während ich, 
Cott sei Dank! eine Fülle der ( Jesundheit geniesse, die mir in meinem 
Kunstfache thätig zu sein wf)hl noih gestattet. 

Berlin, den 28. December 1820. 
G. Schadow. I 

^) Folgt N'dtiz ulur den dafür gezahlten l'reis. 

*J I'ülgt eine Klage über das K. 1 lolniarscliallanit, wegen Missachtuiig der von dem 
Direktor bis dahin an firemde Künstler erteilten Erlaobniss, die K. Schlösser zu besichtigen. 




G. Schadow, Aafi, a. Dr. >. Aull. 7 
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L Die Bildhauerwerke. 

Nach chronologischer Ordnung. 

In diese» VerKeichniss sind die plastischen Werke und die für Sculpturen 
bestimmten Kmwürfe aufgenommen worden, welche J. G. Schadow als von ihm 

herrührend in seinen Schriften nennt, oder die laut den Verzeichnissen der in den 
Sälen der Akaticmic ausgestellten Kunstwerke - von 17S8 bis 1826 als seine 
Arbeiten angegeben werden. Audi die daseibst angelühiten, in früher Zeit ent- 
standenen Copien sind nidit übergangen und die Bildwerke so viel ak möglich in 
der Folge zusammengestellt, in der dieselben entstanden. Nur die wenigen Scnip- 
turcn, bei denen etvt-as Näheres über die Zunt ihrer Entstehung nicht feststeht, sind 
erst zuletzt in einem Aiil'.ang genannt, so wie solche, die mit mehr oder weniger 
Grund Schadow zugeschrieben werden. liei den mehrfacli angeführten Druck- 
schriften steht: 

Wrkst. d. RIdh. — tur die in diesen Blättern S. 56 ff. abf^edruckte Schrift: die Werk- 

.s t .1 1 1 c vi c ^ Ii i I d h a II c r 

('». Suli. l>ii)i;r. S/. iv.r tlic hier cKiit.ilIs S. i tV. ahf^cJrucktc biographische Slcizite. 

K. 11. K. V. S^h. tur viie bd R. Decker in Berlin 184g crscliiciiencn : Kunst- 
Werke und Kunst- Ansichten von Dr. Johann Gottfried Schadow. 

Bilderheft — für Erläuterungen der — .\bbifdungcn von den Bildhauer- 
Arl^citcii lies Jt)liann (lOttfricJ Schadnw iiiid seines Sohncs Ri» 
d o 1 1 11 Schadow. hl duusclbcn \'cr!af^o i.H.}^ erschienen. 

Wi/. d. K.-Aiisst. — für \' er z e i c lin i s b e der in den Silen des Akadcinie- 

( j e b a u li c s a 11 n (M' *- 1 c 11 • c "j K u n ' t c r !c c. 

D:i die in anderer Umsieht erwünschte ehrosniloLiisclie Anordnung des Ver- 
zeicliniNs>es das Auihnden der euucinen Werke etwas ci^ciiwert, ist ein Register 
zur Uebersicht beigefügt mit Angabe der Seite, wo über das betreffende Werk 
— wenn es an Nachrichten darüber nicht ganz fehlt — Näheres gesagt ist. 

Berlin» im Februar 1864. 

Heinrich Wittich, Maler, 

Jünii^c Naclitrafje und Verbesserungen, meist aus dem Handexemplar des Herausgebers 
}. l'. wnd eiiiyelugt und es ist versucht worden soweit möglich den jetzigen Aull>c\vahrungs- 
ort der Werke anzugeben. Hierbei wurden verschiedene Bemerkungen von Prof. Dobbert 
dankKir benutzt. 

tf 
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Büste der Frau Herz, geb. de I^emos. 1783« 
Die erste Büste der Frau des Hofrath Dr. Marcus Herz, 'welche Schadow 
modelliert hatte, veninglackte als der Ton gebrannt wurde. Von ihrem zweiten 

Brustbilde war (1876) ein Gipsabguss im Schadowbaus, er ist jetzt im Besitz von 
Frau Prof. Kaibcl in Strassbiir<». Als die Büsten '^em^icht wurden, waren der 
Darsteller und die Dargestellte ziemlich in dem gleichen jugendlichen Alter. 

K. u. K. V. .Seil. i>. VI. XIX.. oben S. 10. 

Amor und Psyche. 1786. 

F. ine während seines Aufetuh.iltcs in Koni \on Schadow gemachte Copie der 
im capitulinisclicn Museum betindlichen antiken Gruppe. 

Ver«. d. K.-Au$st. v. 1788 S. 44. 

Die durch Perseus beireile Andioiueda. 

Haiblebensgrossc ruiidausgearbeitete Gruppe in gebranntem Thon, mit welcher 
Schadow den von der Akademie S. Luca in Rom im Jahre 1786 ausgesetzten ersten 

Preis gewann. Perseus ist der Andromeda beim Herabsteigen von dem Felsen, an 

den sie gefcs-sclt war. bchülflich; er sichert mit der Linken ihre Schritte, während 
seine Rechte noch das Medusenhaupt hält, durch dessen Anbhck er das sie be- 
drohende Seeungeheuer gelödtcl hat. 

Von dieser in der Akademie S. Luca zu Rom befindlichen Gruppe i(l bis jetzt kein 

.M-iguss in Berlin; die H:h!iM!he'. uer k. .\kaiicmie bc-."t7l nur die llcine (Vi^Mti.jJski/./c aus 
Tlion , aii dci jeciocii der Kupl der AiuirDmeda liiui kit: rt.«.lUe Ann ties l'erscus fehlt. 
X.ichgebildct ist die Gruppe allein auf Jer zwei und einen viertel Zoll grossen, gegossenen 
Medaille, welche die Akademie der Künste in Berlin bei der Feier des siebxigsteo Geburts- 
tags Schadows hat anfertifren lassen. Die Vorderseite der Medaille xelgt Schadows rechtshiti ge- 
wandtes Profil Mitt K.ipr.:l-.cn und derl 'ni^chriü : J. G. S c h ,1 J o -v q c \\ ?> er] In 20. .M a i i 7 6 4 
Mitgl. d. Akadeanc 17S8 Direktor I S I 7; die lvuv.kM.i;. die Gruppe des Perseiis 
und der Andromeda, mit der Ikischrilt links; Zu Rom 18. Okt. 1786 geknSnt v. d. 
Ak. Luc, rechts: Zu Berlin 20. Mai i8j4 gefeiert v. d. Ak, d. K. Aul dem 
Fclsabschnitt steht C Fischer fec. 

G. Sch. biogr. Sz. &. 6. {. — K. u. K. v. Sch. S. 

Zwei Entwürfe zu einem Monument Friedrichs des Grossen. 1787. 

Die Skizze in Wachs stellte den Kdntg in der Tracht des Alterthoms zu 

Pferde sitzend vor. 

Die Zeichnung zeigt den abgeschiedenen Helden in halbautgtrichtctcr Stellung 
auf einem Sarkophag, um welchen die m 1 rauer versenkten neun Musen sitzen. 
Beide Entwürfe sandte Schadow von Rom aus nach Berlin ein. 

Ve«. d. K.-Ausst. 17S7 Seite ^2 u. jo. — K. u. K. v. Sch. S. ;. 

VgL unten S. iij die Nrn. 4 und 7 der im Jahr 1797 ausgestellten Eutwühc zu dem 
Pricdrichsdenkmal. 

Flora. 

Zu Rom gemachte Nachbildung in Marmor der antiken Statue im capitoli- 

nischen Museum. 

Ver«. d. K.-Ausst. tRoÄ S. 

Jupiter als Beherrscher der durch Neptun, Vulcan, Cybelc und 1788. 

Iris dargestellten Elemente. 

Fünf Figuren, zu einem prachtvollen Tafelaufsatz bestimmt, w^elchen die könig- 
liche Porzellanmanufactur nach Angabe des Architekten Genelli bei Gelegenheit 
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der huhen Vermähltttigen der Hrbstatthaltcrin, später Königin der Niederlande und 

der Kurprinzessin, später Kurfürstin von Hessen, ausf^cführt h.it. Ueber die nach 
entgegengesetzten Richtungen sitzend {jehildeten \eptiin uud Vulkan, sowie die in 
rullenden Stellungen nach anderen Seiten hingewendeten Cybele und Iris erhebt 
sich jtipiter mit dem Donnerkeil in der Rechten und dem Adler zu seinen Fussen. 

D.is von Scli.iilow ncnuichtc Zoll hohe Modell de» Jupiter, smvio Ute kleineren 
Originalskiiuen zu dieser Figur, zu dem Neptun und der Iris besitzt die K. l'orzcllanmanu- 
factur ; «lucb werden die zwei erstgenannten Statuetten von derselben noch in BiskuH geformt. 

Verz. d. K.-Ausst. 1788 S. 44. 

17S8. Die Relida im Parolesaal des Kftnlglicken Schlosses in Berlin. 

In Gips. 

Vier römische Fahnenträger (Signiferi). Jede dieser leichtbewaffneten aber 
kräftigen l igurcn, deren Kopf mit einer Thierhaut bedeckt ist, halt in verscliiedcner 
Stellung einen Stab mit einem Feldzeichen in Hrindcn. Ab;:;üss in der Bibliothek 
der K. Akademie. Zwei Siegesgöttinnen in Medaillons über den Thüren. 

Vcrz. d. K.-Aus5l. 1788 S. 4$. — K. u. K. v. Sch. S. a*. 

1789. Freundschaft und Liebe. 

Eine Gruppe in carrarischcm Marmor, welche Schadow für einen russischen 

Grossen als Tafelaufsatz gemacht hat. Ein junger .Viani) und ein junges Weib 

sitzend, er einen Pokal schwingend, sie nach einem Korb mit Früchten htnab- 

reichend, berechnet von allen Seiten gut sichtbar zu sein, auf einer krasförmigen 

Flinthe, 0,54 m hoch. Im Besitz des Direciors Ii. Bendemann in Düsseldorf. Da» 

Modell der vom frischen Geist antiker Kunst belebten schönen Gruppe ist in der 

K. Porzellanmanufactur. 

Vcrr. d. K.-Aus5t. 17S9 S. 17. liinc i^ros-.crc Wicdcrliolung in rothgcmdltcni Gips, 
0,76 m hov;li, aus Mciuielssohnschcm Besitz jetzt in dem der Hiiiterblie! ui ci; Jes BaunK*ister$ 
M. Gropius in Berlin. Au&gestellt in der Jubiiaum.saussteUuug von i&^b unter Nr. 2725. 

Die 2wd Gruppen der Herculesbrücke in Berlin. 

Eine dieser Gruppen zeigt Hercules, der Jen Oniaur Euryiion erschlägt, die 
andere, wie er den nemeischcn Löwen tiultet. Zu der ersteren machte Schadow 
das .Modell auf Verlangen des Baudircctors Langhaus nach einem Kupierstich der 
Gruppe des Giovanni di Bologna. Die Skizze davon führt das Verzeichniss der 
Kunstausstellung von 1789 vermuthlich aus Versehen als Theseus mit dem Mino- 
taurus auf. Ebenda vrird auch Schadows Skizze zu der anderen Gruppe, Hercules 
mit dem Löwen, genannt ;\nach K. u. K. v. Sch. 8.2} f. ist diese auf der Brücke 
stehende Gruppe ganz von dem Bildhauer Boy. 

Die Modelte zu den Pferden des Siegeswagens auf dem Brandenburger 

Thor in Berlin. 

Von den in halber Naturt^rösse von Schadow i^cmachtcn Modellen sah man 
drei in Gips auf der Kunstausstellung im Jahre 17^^: nach ihnen arbeiteten die 
Gebrüder Wohler in Potsdam die Pferde aus FJchenholz in derselben Grösse, wie 
man solche danach von Jury in Kupfer getrieben auf dem Thore sieht. Eins der 
Gipsmodelle. 1876 im Schadowhaus, befindet sich jetzt in der K. Nationatgalerie. 

K. u. K. V. Sch. p. II. 
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Das Denkmal des Grafen Alexander von der Mark in der 1791. 
Dorothecnstädischen Kirche. 

Von König Friedrich Wilhelm dem Zweiten seinem acht und ein halbes 
Jahr alt entschlafenen natärlichen Sohne errichtet. Eines der bedeutendsten Werke 
der neueren Kunst, durch welches Schadow gleich nach seiner Rückkunft von Italien 
seinen Ri?bm bcgrüiuk-t hat. 

In einer grossen Nische der hohen Marmoi wand sitzen die drei Parzen, hehre 
und mächtige Gestalten : Clotbo in sich zusammengezogen liest im Buche des 
Schicksals, Atropos — allein betagt vorf^estellt — ist im BegiifT den Lebensfaden 
zu trennen, Lachesis will sie davon abhalten. 

Auf dem frei vor der Wand stehenden Sarkoph.ii^ liegt schlummernd der 
iiinj^e Grat, mit kurzer 'I'utiika bekleidet, die l ussc in Saiuialen s:cschnurt. Helm . 
und Schwert, die seine Neigung zu den Warten andeuten, sind dem Kopie und der 
Hand entsunken. 

Die erhobene Arbeit an dem Sarkophag, bei dem Schadow sich der ihm 
gemachten Vorschrift fügte, zeigt den Jüngling, wie Ntinerva ihn in ihre Schule 

der Wissenschaft und Künste aufnehmen will, die unerbittliche Zeit aber den sich 
Sträubenden entrcisst. Auf der rechten Seile an dem Sarkophag sieht man den 
Tod ab Jungling, in der einen Hand die umgekdirte Fackel« in der anderen einen 
Rosenkranz haltend, mit einem Schmetterling darin als Sinnbild der entfesselten 
Seele. Auf der rechten Seite ist als Zwillingsbruder des Todes der Schlaf, der 
an einen Baumstamm p;elehnt steht, gebildet. Die Fi«juren und alle plastische 
Arbeit, wie das um die schwarzmarmorne Inschrifttafel von Rosetten herabhängende 
Laubgewinde, ist von weissem carrarischen Marmor, während der als architekto- 
nischer Grund vorschriftsmässig zur Anwendung gebrachte graue schlesische Itlarmor 
die malerische Wirkung des Ganzen erhAht^ Die Höhe des Denkmals beträgt I^Vtt 
und die Breite desselben 11'', Fuss. I):i<; i-SK nacli dem Tmle 'l'assaerts (dem 
es zuerst übertragen war) von Schadow nen bej^onnene Moinniient, bei welchem 
er gleich seinem Vorgänger die Ideen des damaligen Galeriedireciors Puhlmann 
zu befolgen hatte, vollendete er in dem kurzen Zeitraum von drei Jahren. Als die 
Mutter des jungen Grafen das Bild von Stein sah, küsste sie es. 

Vefz. d. K.-Ausst. 1791 Anhang .S. ») 12. Zeitschrift Hcrlin J S. 27. 

Der Freiniüthi.t;e. Jalir^. iHo;. d. Schadow, biof^raph. Sk. S. 5 1". Mur^eaWalt 
Jahrg. 1X07. W itteiibg. Denkin. S. 1^5. — K. 11. K. S^.li. v. S. 4. S. ij. In Na^iers Küiistlcr- 
Lexik. Bd. XV S. 84 wird da» McoLment unrichtig als iX-nkmai des Prinzen Fried, 
Wilh. Moritz Alexander von Preussen angef^ebcn. 

Die Sculpturen des Denkmals sind während des in den J. 1861 bis 1863 aus- 

geführten Umbaues der Dorotheenstadtischen Kirche für das k. .Museum abgeformt 
worden und waren in der Jubiläumsausstellung von 18Ö6 ausgestellt. 
Das ganze Monument stellt dar: 

1 ) Ein Blatt In schwärm Kunst von 1 7*)^ a?»/« Zoll hoch, 17 Vi Z. breit n«t der Aufschrift 

von G ü 1 1 l'r i c d S c I» a d (1 . K n i ^' 1 i c h p r e 11 s s i ,s c Ii e r 1 1 1> ( b i I d h a 11 c r ist 
dies Grab m a Ii 1 i v'/t S ^ Ii u Ii n ü c Ii , 1 1 V2 breit v o 11 M a r 111 o r. — au f S r. 
K ü n i f> 1. M a j c s t .1 : . 1 c r Ii o c )i s t e ii Ii e t e h I a 11 i d e r Neustadt in der 
St. Dorutheen-Kirchc errichtet worden Berlin 1791. — vonSintxe- 
nich (festochen Churfürstlichcr Pfalü Bayrischer Hof-Kupfcr- 
stccher 179?. — Ii e r a u s ^ «. e b e n vcn lleinnerich S i n tzenich Feb- 
ruar I 7 9 5 iJ c r I i n . . . . im B a u d e s > on < H r b e 11 M a 11 s. 

Die hier/'U ai-l Ferganicnt e-tdinpicrte Orijiinalzeivliniing in der (iros^e des 
Stichs besass (1876) Prof. Maadel. Kreidezeichnung bei Dobbert Tat. iX. 
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2) l-in SiIlIi in 2^. Bl.itt 2 des Bildtrhcft«.. \.. Hiichliorn des. C Becker sc. 

Die nilKiidc l')<:uT des jungen (irjfcn allein /cit;t : 

Biiderhdt Blatt III. T. N cudel. M«tailogr. v. F. Silber. 

Das HnuptrcHcf des Sarkoph.it;s ist ab^hildet tm: 

liildtilK-U, untere Hallte desselben Blatts III T. Neu del u. s. w. 

\vn der Lirup[>e der drei Parken befindet eine kleine N ichbiidunj^ sich auf der auf 
SchadoNvs l'od iSjo von W. Kullri».li i;eNc!iiiittC'tien Denkmünze, von 2 Zoll 
Durchni. V.-S. 'aorrvsau» »gbaiww bildhausb* obb. d. s». mai itm okst. Di. n. sah. ib»* 
Des Meisters Profi] rechtshtn mit Kippch«n. *R-S. voaaAKnm wriMowr pascas. 
Gruppe der Parxen. Auf der Hohlkehle darunter steht : o. bchadow ixt. n >cdu>. 

nr MABHORK im w. s. 

1791. Die vier Superporten im Gslben Pfeileraaal*) des KöntgUcben 

Schlosses in Berlin. 

Die gcächicbtlichen Darstellungen der Reliefs über den Thuren dieses im 
reichsten Styl antiker Baukunst geschmückten Saales sind «tis dem Leben Alexanders 
des Grossen genommen und deuten auf die ausserordentlichen Wirkungen hin, 
welche die Künste in den Gemüihern im Alterthum hervorbrachten. 

1. Der Tonkiinstler Phüenion «:ct7t durvh in Ale .anders Gegenwnrt ;infpe- 
führte Musik, deren anfangs sanfte Modulatiunen in immer rauschendere Weisen 
übcrgt hcn, alle Zuhörer in so kriegerische Begeisterung, dass .\lcxander sofort das 
Zeichen zur Schlacht geben lässt. 

2. Alexander bestimmt das kostbarste Kastchen, welches unter den erbeuteten 
Sch.itzen des Perserkönigs «gefunden und vor ihn gebracht worden ist, zur Aufbe- 
wabruni» der Gesännfe des Homer. 

3. Dcinokrates entwickelt dem Alexander sein Froject, dem Vorgebirg Alhos 
eine Menschengestalt zu geben. Diese sollte sitzend in der einen Hand eine um- 
fangreiche Stadt und in der andern das Becken eines See's haben, aus welchem 
sich ein I-loss ins Meer ergösse. Der König befiehlt dem Künstler die Anlage der 
Stadt .Mexandria in .Xc^jvpten und bezeichnet dazu die Stelle am Pharoi. 

4. Von dem liildniss einer seiner Geliebten, welche Alexander dem Apelle:» 
zu malen aufgetragen hatte, ist der makedonische Held so entzückt, dass er in 
Betracht der von dem Künstler zu .seinem schönen Modell gefassten Neigung sie 
ihm zu schenken sich entschliesst. 

Die Gegenstände dieser Reliefs gab Herr von ! rdni;u-,iisdorf an, welcher von 
Friedrich W ilhelm II. mit der Instandsetzung der königlichen Gemächer beauftragt 
war. In den Jahren 1791 bis 17^)3 von Schadow modelliert, sind sie für das K. 
Schloss in Gips geformt worden. 

Im Bilderheft gebenBIatt IV. V. VI u. YIl lithographische Abbthlungen der Reliefs. 

Yen. d. K.'.\usst. 1791 Anhang S. i}. — K. u. K. v. Sch. S. 22. 

1791. Vier Relie£i in dem ovalen Saal des Königlichen Sclilosses in Berlin. 
Sie zeigen folgende mythologische Darstellungen: 

1. Die von den Göttern des Olymps gefeierte Vcrmlhlung des Amor und 

der P'-vche, über welchen Hynicii die Fackel SLh'Aiiigt. 

2. 1 nuniphzug des B.icchii'^ tun; der \rl idiu ; liircm von Panthern gezogenen 
Wagen folgen Silen, Satvin und Bacchanten, 

*) Mit dem Balcon nach dein LuNtijaiteii iiber Portal 1\'. in demselben Saal i>t 
aie sclioiic Maruiurf^iuppt .\cl)iiles und Pe iit iiesil ea von Kudull icliadow autgestelit. 
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j. Mit Amorinen spielende Cenuurinnen; nach antiken Motiven. 
4. Der Raub der Sabinerinnen. 

Scbadow machte zu diesen erhobenen Arbeiten nur die ndthigen Zeichnungen. 

Der Saal, in welchem die Reliefs auf blauem Grund ausgeführt sind, gehört zu den 
unter I.anghans Leitung für die Gemahlin Friedrich Wilhelms lt. in Stand gesetzten 
königlichen Gemächern. 

Vene. d. K.-Ausst. 1701 Aiilian« S. 14. K. ti. K. v. Sch. S. 2;. 

Sieben Reliefs im ehemals Lichtenau'schen, später 1791. 
von Eckardtsteinschen Landhaus zu Charlottenburg. 

Ovale Gipsmedaillons, drei längliche über den Thüren und yvet hochstehende 
an zwei gegenüberliegenden Winden eines boisierten, orsprünglich dem Andenken 
eines Frühverstorbeiun ^1 Griten AI. v. d. Mark) gewidmeten Zimmers. Die ver- 
tieften Ovale von liiti 1 uss Lange über den Thüren zeigen: 

1 . eine mit gelaUeien l l;i ndcn vor einem Grab ^^-Kreuz) sitzende weibliche Gestalt^ 

2. eine in der heiligen Schrift lesende Frau; 

3. eine ruhende Figur (die Hoffnung) mit dem Anker. 

Die ziemlich drei Fuss hohen Reliefs an den Wänden stellen vor: 

4. einen mit einem Kinde sich aufschwingenden Hngel, der die Friedens- 
[ultnc in der Hand hat; 

5. den guten Hirten, der das Lamm trägt; 

6. eine Figur, zu deren Füssen ein Pelikan seine junge mit sdnem Blute nährt; 

7. eine weibliche Gestalt, die als Sinnbild der Ewigkeit einen Reif bildende 

Schlange in der Hand hält. 

Ver«. d. K.-.\u.sst. 1791 Anhaiii; S. i j. — K. u. K. v. Sch. S. 9. 

Von den l^rifrin.ilen waren sechs von der Actieng«s«lischaft für Btldhauernrheiten 
vormi'* r.cbrüJcr DankiKTg in der Jubil.iums.iusstcllnnj» von i8Sf> (unter N'r. 2~ib a — l) 
m Berlin .lus^^oteiit. .Abgüsse von diesen schoucii Kelieis :>ind niclu bekannt , die iiocii 
ziemJich gut erhaltenen Reliefs selbst fast unbekannt. 

Entwurf zu einem Priedridiadenkmal. 

In Wachs bossierte Skizze zu einer Reiterbildsäule des grossen Königs. Am 
Piedestal sind vorn Mars, Minerva und Fortuna, an der Rückseite in allegorischen 
Gestalten Sieg, Rulini und Ucbertluss gebildet: die Reliefs /u beiden Seiten des 
Fussf?estel!es /cii;en 1 riedrichs von Siegen heimkehrendes Heer, dem Gefangene 
verschiedener Nationen iulgen. 

Vm. d. K.-Ausst. 1791 S. 5. Vjfl. unten S. 115 Nr. y, 

Büste des Kurfürsten, nachmals Königs Friedrich August von Sachsen. 
Gips. 

Vcr2. d. K.-Ausst. 1791 S. 8. 

Maimorbüste eines Unbekannten. 

Verz. d. K.'Ausst. .S. H. 

Amor, nach Falconet. 

Marmor. 

Vcri£- d. K.-Ausst. 1791 S. j. 

Das berülmiteste Werk des im Jahre 1791 verstorbenen !r.iiui>s:sclien HilJb.uiers l".iLi)net 
ist die in dem k.ii«-erliclien Museum ni Sx. IVteisbiiii; bctilldliclic St.ltue eines Amor, der 
Schalkluft drohend den /.cigetinficr an den .Mund lejit. 
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1791. Eine Vase, die bei dem Staatsminisier von Heinitz im Saaie 

aufgestellt war. 

N'ach einem Kntwuif von SclwJow angfcfcrtigt. — Vcr«. d. K.'Ausst. 1791 S. 8. 

1793. Friedrich der Grosse, lebensgrosser Studienkopl. 

Von diesem geistvollen Kopf des Königs — ohne Hut — war im Besitz des 
Prof. Kaselowsky ein Gipsabguss» welchen früher Prof. Niedlich besass. 

\iinu Bii>-tc KiicdrUti-^ mit IJ.Kk utiJ itiitcnstcrn. .ibtr olmc Hut uiiJ Kr.iiu, Icbcris- 
in M.iriimr. trii.inKtc aus dem Ss;hatiowlidu> in den Besitz »i«.r Ihntcrbikbtnca Uti 
vcrstdrhiiicti B.uinicisicrs Martin üropius in Bcrtiii; sie ist ohne Bc2dchntm){. gah aber immer 
al-s tili W'crlc Stiludüws. 

1793. Friedrichs des Grossen Standbild in Stettin. 

rriniii.h der Zweite steht in Gcncralsuniform , über die ein den Rücken be- 
deckender Hermcünmnnlel von J.cu Scliülterti hcr.iMvuigt, mit dreieckigem Hut auf 
dem Kopf, etwas rechtshin blickend; er siemnit die linke Hand in die Seite und 
stützt mit der Rechten den Küuimandostab auf die neben seinen 1 ussen liegenden 
Gesetzbücher; auf einem derselben ist Codex Juris Friedericianus; auf dem 
anderen Artes Paci« et Bellt zu lesen. — Die 7 Fuis hohe Statue von carra- 
rischem Marmor steht auf einem Postament von gr:iiR'm schlesischem Marnmr mit 
der hiscbiitt: 1 KlDhRKO If POMHRANiA MDCCXCIll. Die an den 
Seilen und nach hinten eingesetzten Rclieftaieln von weissem Marmor zeige« 
links: Kriegstrophäen, rechts: Bücher« Flöte, Leyer und Lorbeerkranz, und 
an der Rückseite: einen Adler mit dem Blitzstrahl. Das Monument wurde von 
den Standen der Provinz Pommern errichtet, welche in Fol^c des von dem Ntiiiister 
von HertzhtTg ergangenen Aufrufs die 6200 Thir. betragenden Kosten ztjs.initncii- 
braciiten. Die:» hielt 1807 die Iranzuscn ab, das Standbild mit nacti i'aris zu 
nehmen. — Das Modell — die Statue 3>/j Fuss hoch von Gips, das Piedescal aus 
Holz - ist im runden Saal der Königlichen Akademie der Wissenschaften in Berlin 
aufgestellt. Danach wurde sie in Biscuit in der K. Porzcllanmanufactur ausgeführt. 
Im Jahre 1S77 ist es in Erz gegossen worden. Wo ist der Marmor? (J. F.) 

Hin au>^clül)r1cr Kuplcrsiicii, u/'/n'/.. breit, von I). Bcr;.;tr i>t 171)} erschienen. Joh. 
(iodof. Sehadow m .) rni o r s c u I p. D.miei Herker .leri incidit Berolini 179$. 
Auch hat derselbe das Monument in hf* /gestochen. Kleiner Uinris», als Beilage gesL zu der 
bei EnthOlIune des Monuments am to. Okt. 179^ von dem Minister von Hcrtiber^f aus- 
ije^'c bellen Seiirift : L tn s t .1 11 d ] i c ii e Nachriiht über die für r i e Ii 1 11 n 1; des Denk- 
mals I riedrielis II. 171.);. Die St.Uue allein i>t in» Bildcrhelt in zwei Ansichten ab- 
i:ebiKlet auf Miatt VIII 1. Neu .Metaüogr. HInc andere (sehr seltene) metallographisch« 
Ansicht der Bildsäule C. G. in gr. 4**. 

Marmorböste König Priedrich Wilhelm des Zweiten. 

Der Monarch ist, wie er dazu im .Marmor palais bei Potsdam gesessen, in 
seinem mit dem Ordensstern dekorierten Civilrock dargestellt. l"riedrich Wilhelm Ml. 
hatte diese Büste im Pahnenzimmcr seines Palais stehen. In der Büstensammlung 
des K. Schlosses Monbijou befindet sich ein Ciipsabguss des Brustbilds. 

K. ti. K. V. Sch. S. )0. 

Die Reliefs am Königlichen Marmorpalaiä bei Potüdam. 
Zu den die Aussenwände dieses Palastes zierenden, unter seiner Aufsicht aus- 
geführten Marmorarbeiten machte Schadow wonicht alle Modelle» so doch die 
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Zeichnungen. Der 1791 nach Gontaids Entwurf begonnene Bau wurde erst gegen 
1800 von Langhans beendigt. Die Andeutung der die alten Gottheiten der Griechen 
und andre mj'thische Personen darstellenden Reliefs geben die in der Bibliothek 
der K. Akademie der Künste befindlichen vier Fassadenaufrisse. Im Jahre 1795 
war von den in Schidows Werkstatt dazu gearbeiteten Reliefs ein Mediillon: 
Bacchus und Ariadnc, und 1794 ein anderes: B.icchus, welcher die 
Ariadoe über die Flucht des Theseus iröstci, ausgestellt. 

Verz. d. K.-Aus$t. 179) Nr. 389 u. 1794 Nr. 129. — K. u. K. v. Sch, S. 21. 

Die Statue des Mars in der südlichen Nische des Brandenburger 1793. 

Thors in Berlin. 

Die Rechte auf das so eben in die Scheide gesteckte Schwert stützend, heftet 
der seinen Sit/ im Mimient zu verlassen lurcite Kriegspott seinen l^ück scharf 
hcohachiend nach der Sci'c. Diese schone, sehr lebendige übcrlebens<.M()sse Bild- 
säule wurile in Sandstein nach Schaduws 1876 in seinem Hause betindlichcn Modell, 
das nur halblebensgross ist, ausgeführt. In seinen Kunstwerken und Kunstansichten 
sagt Schadow darüber : „Nach der Sorgfalt, mit welcher das Modeü dieser sitzenden 
Figur gearbeitet wurde, hätte solche Beachtung verdient; diese wird jedoch den 
„Arbeiten m Sandstein versagt, obwohl kein Hindernis vorhanden, die Gestalten in 

„schonen Linien einzuschliessen". 

K. u. K. V. Sch. S. II. — Verz, d. K.-Ausst. i;^^ S. 4j. Abgüsse des in der 
K. Kationaigalcrie belindliclien .Modells, ausgestellt in der JubiUunisausstcllung von 1886 
unter Nr. 2720, hatte der Ciips^lesser Vanni m Frankfurt a. M. 

Das Standbild des Generals Zieten, auf dem Wilhelmsplatz errichtet, 1794. 
seit 1869 im Hof des Königliche Kadettenhauses zu Berlin, dann 

in Lichterfelde. 

In seiner Husarentracht steht der Feldherr ruhig spähend , die rechte Hand 
am Kinn, die linke am Griff des Säbels, mit übergeschlagenem Rein an einen Baum- 
stumpf sich lehnend. In das die 7 Vi Fuss hohe Statue von weissem carrari&cben 
Marmor tragende Piedestal, das aus grauem scblesischen Marmor gearbeitet und 8 Fuss 
hoch ist, änd Reliefe von weissem Marmor eingelassen. Das an der Vorderseite ausge- 
spannte Tigerfell, wie solches die Offiziere des Zietenschen Husarenregiments trugen, 
enthält die Inschrift des fenkinals. Das Relief der linken Seite zeigt Zielen, wie er als 
Obcr&t das Corps des österreichischen Generals Barone\ bei einer Wassermühle, im 
ersten Schlesischen Kriege, in die i:ngc treibt, mit der Beischrift: Zieten und sein 
Lehrer Barone3\ Rothschloss den »2. Juli 1741, — Auf dem Relief ander 
Rückseite sieht man. wie Zietcns Husaren im 2wdten Schlesischen Feldzug mehrere 
sächs. Regimenter überfallen, gefani^cn nehmen und ihre silbernen Pauken erbeuten: 
Zieten und vier S ä c h ?; i s c h c i( e ^'i in c 11 1 c r. K a t lu) 1 i s c Ii H e n n e r s d u r f 
den 23. Nov. 1743. - Aul der rechten Seite, in einem Gefecht des siebenjährigen 
Krieges, werden die feindlichen Batterien unter Zietens Anführung mit Sturm er- 
obert. Zieten auf den Stptizer Höhen. Torgau den ). >lovember 17^. 

Ver/. d. K.-.\iisst. 1794 S. 68—71. Von Blunicntli.ils Leben Zietens S. 61)7 — ^I2. 
Ckimiws Beschreilniiig in d. Ncutu .Mise. I S. 29 56. (jadiUc Lc.vik. v. Berlin S. i j6 I. 
Meusels .\rc\\. t. Kunst!. Bd. 2 Hft. 4 S. loj. — K. u. K. v. Sch. S. 24—28. Buchners 

DeutsL-'^e Hhrenh.dle S. 7.S5. 

Den schädlichen klimatischen Einwirkungen zu begegnen, denen die im 
Freien befindlichen Standbilder von carrarischem Marmor in Norddeutschland aus» 
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gesetzt sind, wnrdc die Bildsäule - in Folge einer noch von Professor Rauch ge- 
gebenen Anregung - - in neuerer Zeit abgeformt und in Erz gegossen. Diese 
Bronsebildsäul«: Ausgefährt von dem KönigHchen Gewerbe-Institut 
1857, ist an die Stelle des Schadowschen Denkmals, welches im Hof des KönigK 

Kadetlcnhauscs stand und jetzt daselbst in Lichtenfelde ist, auf einem <)ranitpiedestat 
aufgerichtet worden. Dem lotzteien wurden nachtr;iglich Erzabgüsse der oben be- 
zeichneten drei Schadowschen Schlachtenreliets eingefügt. 

Im Kleinen ist das Denkmal in der Köntgl. Porsellannianufaktur nachgebildet worden und 

wirJ von dcT'itlbcn in Hiscuit vcrviclfaltiu't ; t)hnc das Piciic^tal ist diese Fii;ur lO-'/i Zoll 
hocl). Hin Modell in J'.ipierni.isse -st im Iksit/ der Hiutfrbliebeneu des Baumeisters 

Martin Gropius in Beriin, IkkIi o~2 ni. Die Wiransiclrt des Monumentes geben: i ) Eine 
Radierung von Sihadow, siehe die Radierungen Sdiadows. — a) Stich in b^. Jury d. ~ 
Schadow. Pr. Bolt s. 96. Als Staüage ein Herr und eine Dame, welche das Monument 
betrachten. 5) Stich in 8^. Fr. Bolt d. et sc. 1799. \'or dem Denkmal stehen zwei 
Ofri/iere und zwei Frauen. — \) Von iSu), Fr. Bult del. et s c. 180). — 0 In dem 
Bildcrhctt das Blatt IX Henriette sc. 6) Federzeiclmuiii; auf Stein von A. M. (Adolf 
Menzel). Zu der I'raclitausgab« Friedrichs des Grossen |:elioreiid. - 7) Auseetührtcr Stich 
in 8* nach photopraphischer Aufnahme Kuhn plu)toi,'r. F. Wajjner in Berlin sculp. 
In der Deutschen Fhrenhalle von Buchner, Darnist.idt l<S^2. Die Reliel's sind in einem 
Stich in alle drei unter einander gestoclien : Sch.uiow c. !" r. Bolt sc. li^oz. — Ferner 
im Bilderliett aut Blatt IX, uo unter dem von Udtl ..^ i^i v-s L. Buchliorn dir. R. W'olt/c 
rad., unter dem von Kathol. Hennersdorf ü. Lüdcrit« dir. R. Heintsc sc, und unter 
dem von Torgau, wo der Ollßaier zu Fuss vor Zteten steht, L Buchhorn dir. B. Woltze 
rad. Das letzte Relief in Bleistiit ^ezciclinet "7br l8oa« bcsass Prot. Mandel. Die £ntw&rfe 
zu den Rdlcts Dobbcrt ia!. XXXV -XXXViU. 

Schadow hatte drei Skizzen zu dem Denkmal Zietens gemacht. Die erste 
10 Zoll hohe Skizze in Thon, wo dieser in einer Hand den Kommandostab hat, 

besitzt die K. Nationalgaleric in Berlin. — Die zweite, in der man den General 
mit der Tigerdecke sich mit der Rechten auf den gezogenen Säbel stützen sieht, 
ist in dem Bilderheft auf dem Blatt IX gestochen, L. Buchhorn dir. C Becker 
sc. Nach der dritten Skizze ist das Denkmal ausgeführt. 

1794. Marmorbijste einer Dame. 

Ohne nähere Angabe. Iis wird dies das Brustbild in carrariscbem Marmor der 
Frau des Geheimen Kämmerers Rietz, späteren Gräfin Lichtenau sein, welches, nach- 
dem es nach Stettin und daselbst zum Verkauf gekommen, an Hm. Kammerger.- 
Assess. Robcrt-Torn(nv, nachher an Hm. Walter R.-T. in Berlin gelangt ist 

Verz. d. K.-Auist, 1794 Nr. 227. 

Die Reliefs der Metopen des Frieses am Brandenburger Thor in Berlin. 

Nur zu den sechszehn Mcti>pcn an kier Tliier£::.irtcnsfiti.' iK s Theres h:it Schadow 
die Modelle i^emacht. Na^h ihiKu wurden mc in Sasidstein a.isnetuhrt imd stellen 
gleich den sechszchn der andern 5>citc den kampi der Ccnlauren mit Lapuhen vor. 

K. u. K. V. Sch. S. II. 

Die Siegesgöttin auf dem Viergespann, auf der Atttka des 
Brandenburger Thors. 
In der Rechten einen Stab mit dem Sici^cszcichen haltend führt die auf dem 
Wagen stehende geflügelte Göttin in ruhiger Hoheit die /ulh! ihrer Russe Beider 
ersten Aufstellung war sie nach Aussen pcwcndet und an Jeni Stab eine mmische 
1 rupli.ie befestigt (jetzt im Zeughaus). \ on Paris, wohin Napoleon 1. die Koiossal- 
oruppe hatte bringen lassen, wieder zurückgeführt, wurde sie der Stadt zugewendet. 
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einziehend, autgerichici und bekam auf dem das Kreuz als Losung des Befreiungs- 
kampfes umschliessenden Kranze den seine Schwingen erhebenden Adler. Während 
Schadow xa den Pferden sehr ansgefQhrte Modelle machte, entwarf er, wie er in den 
Kunstwerken und Kunstansichten sagt ^vl der geflügelten Göttin auf dem Triumph- 
wagen eine kleine Skizze. Diese Figur wurde dem Klempnermeister Gericke in Pots- 
dam übertragen, der sich djH' i n heraus j^cschickt benahm, was sich mit dadurch be- 
währt, dass diese Figur den Stürmen Widerstand leistet '. i>ie Höhe der aus Kupfer 
getriebenen Gruppe bis zum torbeerumflochtenen Scheitel der Victoria beträgt i6 Fuss. 

K. u. K. V. Sei). S. lo. 11. 87. nj. 1]]. 

Kleine Nachbildungen dieses W abrzeichcns der oreussischen Hauptstadt sieht man 
an dem Monumente der im Befreiimfifslcampt gefallenen Krieger auf dem Kreuzberg 

und an einem der RL-Hcfs des BlücherJenknials in Berlin. 

Im Siicli gibt es ei» .\quatintablatt von Jücel in lolio. Kolbe del. Jügcl sc. 
Der .S i e u e s w .1 g e n auf dem Brandenburger Thor /u Berlin. Hin 
theures Gut, iirerbet von der Väter Kriegesruhm, Erworben durch 
der S&hne eigenen Mutb Zu einem sicherem £tgenthum. 

Der Gott des SchlaTea, Marmorarbat. 1794. 

Eine schöne jünglingsgestalt mit langen, von einem Krans umgebenen Locken; 
aufrecht stehend hält sie in der etwas gehobenen Rechten Mohn und in der Linken 
ein nacli dem Boden sich ausschüttendes Füllhorn. Die 9 Zoll grosse Wachsskizze 
befindet sich in der K. Nationalgalerie in Berlin. 

\'cry i1 K.-.\i:s',t. 171)} .S. |6. - 

MaMTiorbüste Friedrich Wilhelm des Dritten als Kronprinz. 

Nach dem dazu von Schadow nach dem Leben mudcllierten Brustbild. In 
der mllitairischen Tracht damaliger Zeit. Sie befindet sich im kdnigl. Schloss, ein 
Gipsabguss in Monbjou. 

W-r:-. .1 K. A-i 1-Q7 S. .n. — K. u. K. r. S.-h, S. 2.1. 51. 

Da der KdniL; erst im Jahre 1814 wieder Sitzuat^ i;e\v.ihrte, wurde das 17^4 
gemachte Brustbild noch zu späteren Bildnissen nielirtach benutzt. 

Büste der Kronprinzessin Luise von Preussen. 

Mit langem, unter einem kleinen Kopftuch auf die Schultern fallenden Haar» 
mit einer schmalen Binde unter dem Kinn und einem aber das Brustgewand nach 
der linken Schulter gdienden Band. Gii»abgüss dieser nach dem Leben modeltierten 
Büste im Schloss Monbijou. 

K. u. K. V. Sch. S. 26. 29. 

Büste der Gemahlin des Prinzen Ludwig von Preussen. 

Gleichzeitig; mit der liüste der Kronprinzessin I.nisc modellierter rinmuthii.'er 

Kopt: bei spateren Bestellungen von Abgüssen nannte die Königin von Hannover 

ihn „feu mon vi sage**. 

In Monbijou u. s. w. • A. a. O. 

1795. Marmorgruppe der beiden Schwestern: die Gemahlin des Kronprinzen 
von Preussen und die Gemahlin des Prinzen Ludwig von Preussen» nach> 

malige Königin von Hannover, in Lebensgrösse. 
Die beiden Fürstinnen stehen, eine der anderen Hand erfassen.!, sanft an ein- 
ander gelehnt in geschwisterlicher Zuneigung. Den überaus anmuihigen Gestalten 
der Prinzessinnen durch die Plastik einen die Zeit überdauernden Ausdruck zu geben, 
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fand Schadow in sich selbst eben so viel Anregung, aU er durch den Curator der 
Akademie der Kflnste, Staatsminister von Heinita dazu aufgefordert wurde. „In 

„stiller Begeisterung" sagt er in seinen Kunstwerken und Kunstansichten, „arbeitete 
„der Künstle- .11'. diesem Modell; er n.ihin Jic Nt.i.isso n.ich der Natnr: die hohen 
„Damen gaben xon Ihrer Garderobe «las, was er aussuchte, und halte so die da- 
„nialigc Mode ihren EinHuss auf die Gewandung." Die Ausstellung des Gipsmodells 
auf der Kunstausstellung im jähre 1795, wo die Gruppe allseitig den ausserordent- 
lichstcn Beifall fand, hatte die AUerhöchstei) Orts sogleich befohlene Ausführung 
in N!,innnr y.ur Fol^c. Rci der besonderen S Mi^f.ilt. welche Schadow während der 
Jahre J796 und 1797 ant liicse AnsföhrnnL; verwandte, wurde da'; Werk jedoch 
erst nach dem Hinscheiden iricdriclj Wilhelms II. beendigt, „in ixciucj seiner 
vMarmor-Arbeiten hat unser Kunstler** sagt Schadow in seinen Erlfluterungen au 
den Abbildungen seiner Bildhauerarbeiten, „einen solchen Grad von Vollendung an- 
„gewendet, wie in dieser, und dies von allen Seilen, da seine Absicht war, dass 
„sie frei stehen siiütc f)ic Grüntk*. wcvhalb ?te hnge Zeit nicht sichtbar war, sind 
„im Texte (der Kunstwerke und Kunstansichten S. 47) zu lesen. Sic befindet sich 
,,zur Zeit in dem untern Stockwerke des alten Schlosses zu Berlin, in den Winkel 
„eines Saales geschoben, wodurch die hintere und rechte Seite gedeckt sind, und 
,.so wenig beleuchtet, dass eine Zeichnung danach nicht genommen werden kann. 
,.Da diese Gemacher sehen r^cöffnet werden, so ist dieses K-instwcrk bis auf den 
„heutigen Tag dem l'ublikum wenig bekannt."') — Die lebensgrosse Gruppe von 
carrarischem Marmor steht auf einem Postament von grauem Marmor, in wdches 
zwei achteckige weisse Marmortafeln mit halberbaben gearbeiteten Rosenkrinsen ein- 
gesetzt sind; sie sind dazu bestimmt, die Namen der hohen Fürstinnen aufzunehmen. 
Die Sclirmlicil der Gestalten und den in den Köpfen liegenden Zauber gicdn am 
besten die siclier nicht ohne Schadows Antheil 1796 lur die Kduii;!. Por/ell in- 
Manufaktur ^um Ausguss in Biskuit mudcilierte 20 Zoll hohe Nachbildung wieder. 
Aus der im Bilderheft Blatt X gestochenen Abbildung assen sich auf den Wenh 
des plastischen Kunstwerkes keine Schlösse ziehen. Laut Naglers Künstlerlexikon 
(.^rtil^.. Scli.uiow'i befindet sich im Journal für Kunst und Kunstsachen Heft _> .luch 
eine Abbiiduni;. Eine von Sch.idmv 1797 in schwarzer Tusche gem.whte Zeichnung 
der Gruppe, auf deren Plinthe : Anno XI. rcgni l'red. Guill. 11. und am Fuss- 
gestetl in dem Kranae links: Lovisa, conjux principis heredis regni 
borussici. und rechts: Fredericia, conjux Ludovici reg. boruss. filii 
geschrieben steht, besass Prof. Mandel. 

Verz. d. K.-Ausst v. 179J S. 42 und v. 1797 S. 4), Jubiläumsausstellung v. 1886 
Nr. 2712. — Wrkst. d. BIdh. S. 60 f. — G. Sch. biojjr. Sks. oben S. 6 — Wittenb. Denk. 

S. 156. — K. u. K. V. Seil. S. 2,S iz. — l-jI.iuteM^n. d. Abbild. S. 4, Neuerdings in Photo> 
graplücn von Kückwardt (Berlin M. J. .Melviliit^er » verbreitet. 

1795. Zwei männliche Büsten. 

Im Verz. d. K.-Ausst von 1795 S. 42 als Arbeiten von Sch.idow aufgeführt, 
ohne nähere Angaben. Eine dieser Bü»;!cn ist wahrscheinlich des Meisters eigenes 
einst im Schadowhause vorhandenes Brustbild. 

Vgl. unten S. 166 \r. 2, 

') Iis ist neuerdings dem VLrnehnicn nach in den i'etit-Kiininvern" i'.irterre u.xch oetn 
ersten Schlosshof, aufgcstelh worden. Das Originalmodeü ist in der K. Nationalgaleric. 
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Denkmal des Generals Tauenzien in Breslau. 1795. 
An diesem nach der Angabe des Oberbaudirectors Langhans ansgefuhrten 
Monumente sind von Schadow die Bell ona, welche halbaufgerichtet auf dem Sarkophag 

ruhet, und die beiden Basreliefs an dem Postament, jene in S,iru!st<.in, diese in carrari- 
schem Marmor gcarheitet. Das Mediiillon nm "SzrkophAi: mit deni Hildiiisse T:iucnz:cns 
rührt nicht von ihm her. Von seinen Basreliefs sicill das emc eine Scenc der ik- 
hgerung von Breslau im Jahre 1760 vor — Tauenzien dringt durch einen Ausfall die 
Feinde zurück und lässt die von ihnen im Stich (gelassenen Kanonen vernageln — , 
das andere die Uebergabe der Festung Schweidnitz an die Prcussen, welche man in die 
Stadt einm.irschierLti sieht, während die Ocstcrreichcr vor dem Sict:;er die Waffen zu 
strecken genoihigt sind. Die Sohne des (.lenerais haben das Denkmal errichten lassen. 

Zeitschrift der Torso, uni |ene Zeit in Breslau erschienen. K. u. K. v, Sch. S. }2— ?). 

Im Hildcrlieft gicbt Bhi!t X! die Ansiclit d<.s Oi-nkmals mit der lk-ll( n.i I.. Buc!i- 
horn dir. BL-ckc-r sc. i.iid au( deiititibui BIjtt Mud die Rcliet;» bcsüiidcrs abgebildet 
(1. I.üderit/ dir. Fr. d rund mann SC. Die Entwurf« xu der Bcidgcrang von Breslau 
bei Dobbert laf. XVlli. .MX. 

Mehrere Entwürfe zu dem Friedrichsdenkmal. 1797. 

Schadow gab deren sieben zu der Kunstausstellung des Jahres 1797. 
Zwei »statues pedestres« zum Vergleieh des antiken Costüms>mit dem Costüm 
der Zeit auf einem Bogen; 

1. Friedlich hält das Schwert in der Rechten und einen Oelz\veio[ in der 
Linken. Relief am Fussgestell; »Mars lauscht auf das Saitenspiel des Apollo. 

2. Der König mit dem auf die Gesetzbücher gestützten CoramaDdostabe in 
der Hand. Am Postament: Symbole der Gerechtigkeit und der Weisheit, 
des Ackerbaus und der Industrie. 

J. Der Köiiii: in riunischer Tracht niit fÜL-^etuiciii Mantel auf gaünpicrenc'em 
Ross: vor ihm her die Siegesgöttin mit errungenen Kränzen. iJas Piedeslai- 
gcbälk wird von vier dorischen Säulen getragen, zwischen welchen Borussia 
an einem Altar steht und von Schlesien und Westpreussen den Hd der Treue 
empfangt. Vor den Säulen vorn Mars und Minerva, hinten Apollo, der auf 
eroberten Wa ff cti sitzt nd in die Saiten der I.vra greift. Am I-rics sind .Medail- 
lons mit den cin;j,czeichntti.n Namen und l agen der gewonnenen Schlachten. 

4. Friedrich in römischer Tunika segnet von seinem Pferde herab sein Volk. 
Vor dem Fussgestell sitzen Mars und Minerva. Das eine Seitenrelief zeigt 
den König als Held im Kriege, das andere als Beschützer von Wissenschaft, 
Kunst und Industrie. 

5. 1 riedritli der Grosse zu Pferd in der Tracht seiner Zeit mit dreieckigem 
Hut, nach der Lieblingsidee des V^olks, wie es seinen König im Leben sah. 

6. Der Monarch auf dem Thron sitzend. Minerva, Apollo und Borussia sitzen 
am Piedestal. Auf den Reliefs sieht man die vom König beschützte Kunst, 
Wissenschaft, Industrie und Landwirthschaft. 

7. Für ein Mausoleum Oiitr ( amro Santo: der König ruht nncbJenkcnd imd 
halbaufgerichtet auf einem .Sarkophag, dessen Fries von Rchels gebüdet 
wird, auf denen man lau^r.de und weinende Krieger sieht. Um den 
Sarkophag sitzen trauernd die nenn Musen. 

VcT/. d. K. ALsst. 1797 S. )7. — K. u. K. V. Sch. S. ij f. 47— >i. S8. 

(i. Schadow, Auf«, u. lir. a. AuA. ^ 
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\'on dlcs<.:5 v:i.bc:i l-jit\v\irtcii iKNit/t die liil'iiotlick der K. ALuiciuii.- die unter und 
j, angeführten i^eichnunp;cn , Do hbert lal. U. III. Von Nr. > ist cid kleiner }■ ^eiiüu.ss. 
0,48 m hoch, im Besitz von Prot'. (1. Karsten iu Kiel. 

I'itie chtoiiol Irische LebcrsiLlit der Fla;ie /ar lirri^hlun^ eines Deiikin.ils IV. II. v;>n 
G. Svli.idow eiitli. die Slaats-Zeltuiij; von i.Sja V^I. auch Kai>piiu..u iiaJ Kö.iig, De.\k\vüidij4- 
keifen d«r Mark Brandenburg i 1796 H. 220. ))9- 

1797, Büste des Prinzen Ludwig von Preussen. 

Prinz Ludwii;, der zweite Sohn Königs Friedrich Wilhelm II., starb am 2ü.[Dcc. I7?6. 

hl (iij'N. W'i. (i. K.-Auiit. 171^1; S, 4J. — Moul'iji>u. 

Entwurf za einem dem Prinzen Ludwig von Preussen im Dom zti Berlin 

zu errichtenden Monument. 

M.in sieht den der Hrdc sich entwindenden Prinzen schwebend, cxr. Seinen 
das letzte Lebewohl zuwinkend. Die trauernde fürstliche Wittwe kniet neben ihren 
drei ktdneo Kindern, von denen das eine ia der Wiege, und faltet, dem scheiden- 
den Gatten nachsehend, hetend die Häßde, Ein von dunlilem Marmor architek- 
tonisch eingefasstes, in weissem carrarischen Marmor au.szuführendcs Relief, in 
welchem die Fir^nrcn Iclicnsgro^s werden sollten. Die Idee hatte die Prin7essin 
Wittwe bis ins Detail genau vorgeschrieben. Ihrer Angabc folgend entwart Schadow 
die jetzt in der Biblioiliek der K. Akademie befindliche Zeichnung 1), nach welcher 
ihm das Denkmal auszufähren contractlich flbertrag en wurde. In Folge des gegen 
Ende des Jahres erfolgten Hintritts des königlichen Bestellers blieb die bereits be- 
gonnene Arbeit aber unausueführt, — Hin Stich nach der beschriebenen Zeich- 
nun^ ist itn ßildcrhclt Blatt XU L Buchhorti dir. C Becker sc; Dobbert 
l at. XX.XUU 44. 

K, u. K. V. Sch. S. { } r. 

Eine weibliche Büste. 

Ist im Verz. d. K.-Ausst. 1797 unter Kr. 203 angeführt Vielleicht die ciast 
im Schadowhause , jetzt im Besitze von DIrector E. Bendemann in Düsseldorf be- 
tindlichc .Marmorbüste. Näheres ist darüber nicht bekannt; sie wird für eine Schüler- 
arbeit gehalten. 

Die unter dem Namen der Nymphe Salmacis bekannte liegende Figur. 

Die in carrarischem Marmor lebeo^oss aasgeführte Statue vrar 1797 bereits 

ausgestellt!). 

Ver/. il K AiiNst. i7<.)7 N"r. 202. 

Im Jahr 1810 wurde sie von dem General Kapp gekauft und nach seinem 
Landhaas bei Strassburg gebracht. Von da kam sie In die Sammlung des Banquiers 
Aguado nach Paris, galt hier fiOr eine Arbeit Tborwaldsens und wurde ab solche 
im Katalog dieser Sammlung unter dem beigelegten Namen »la Ninfe Salmacis« 
aufgeführt. Erst nach dem Tode Aguado's 1845, als die Sammlung zur Versteige- 

0 Auf der ZeichiiunL; steht: D. O. M. (Mi-iunnento) del [irenjtpe I.udovico e'»Nendo 
tnorto ^iovanc e (iascui>do> moplie con ta* iiglii, lu piantu dal padrc c dal popolo. 
MDCCXCVl. invcntc par Ia princesse son «ipousc. 

* ) Irrigerw eise hei^^t es in NuglcTs Käniiticricx. XV S. 85, dass Schadow diese Statue 
l6oy iii Kuni genuciit lubc. 
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rung kam, emdecktc Prof. \V:ich Jen Irrtliuin, Seitdem hat ein Engländer. I.ord 
Yarmoiith, der diese Statue für 4400 Fcs. erwarb, ?!ie in seiner Viü^i bei Paris auf- 
stellen lasbcn. — Die Abbildung in dem Bilderhclt, Blatt Xlil, i^i nach einer von 
dem firaozÖsischeD Bildhauer Hm, Dumont dort gemachten Zeichnung gestochen. 
L. Buchhorn dir. C. Becker sc. 
K. K. V. Sch. {2. 110. II]. 

Kleiner lachender Sartyrkopf. Nach einem antiken Fragmente. 

Vcrz. d. K.-Ausst. v. 1798 S. 43. VgL unten S. 144. 

Marmorfofisten König Friedrich Wilhelm des Dritten und der ^98. 

Königin Luise von Preussen. 

Beide Arbeiten giebt das Verz. d. K.-Ausstellung des Jahres 1798 S. 42 an. 

Büste des Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau. 

Von dieser ungemein lebensvollen Büste, welche Schadow als Studie zu dem 
Standbilde des Fürsten machte, ist im Schloss .Monbijou ein Gip^^ab^^nss, der die im 
Marmordenknial verwitterten (theilwcise versiumniLltLn, wenngleich restaurierten) 
Gesichtszüge des Feldherm in ihrer ganzen ursprunglichen Frisdie zeigt. 

K. u. K. V. Sch. S. 40. -- G. Schadow Aufs. u. fir. S. 39. 

Zwei über die Natur geformte Büsten, in gebranntem Thon. 

Verz. d. K.<.\ussl. v. 179S S. 42. Eine derselben befand sich in einer Gartenlaub« 
des Schadowhauses; seitdem verschollen. 

Eine Bijste in ungebranntem Thon« 

Wahrscheinlich die K i c o 1 a i's ; vgl. H. H e v d e m a n n in Lützows Zcitschr. für 
bildende Kunst XVII 18H2 S. 21: : nr«5priin!:Iich ah Büste, dann in einen Hermcnkopf 
umgearbeitet, hinten in den nassen Thon geschrieben '1798 G. Schadow fecit', rechts 
•Friedrich Nicolai*. Die Bdste befindet sich auf der Universititsbibliottiek zu Halle. 

Marmormonumeni des Commerzienraths Schüt/e. 

Errichtet in der Kirche zu Schöneiche, einer Gutsherrschau bei Berlin, welche 
dem Verstorbenen gehört hat. Im Relief sieht man die Hoühung mit dem Anker 
an dem Aschenkruge stehen, der das Medaillonbildniss Schützes zeigt und dessen 
Sockel Embleme des Handels tragt. Zu Ackerbau und I^ndwirtschaft gehörige 
Gegenstände sind am Fussgestell des Monuments sichtbar. 

K. u. K. V. Sch. S. >}. S4' 

Abgebildet ist das Denkmal in dem Bilderheft auf Blatt XIV. 

Schlafender Amor. 
Ein Relief, welches 1798 unter Glas und Rahmen ausgestellt war. 
Verz. d. K.-Ausst. S. 42. 

Büste der Königin Luise. 1799. 
Um den von einer Krause umgebenen Hals ist eine Doppelkette geschlungen, 

an welcher ein Medaillon hängt; das ßrustgewand ist mit Franzen besetzt. Von 
dieser im Jahre 1799 auspe-^tcllten Gipsbüste ist ein Ab<juss im Schloss Monbijou, 
ein anderer, rosagefarbt, einst im Schadowhause, jetzt im Besitz von Frau E. S. 
Verz. d. K.-.\usst. v. 1799 S. )8. 



Digrtized by Google 



IIÖ — 



1799. Marmorbüste der Prinzessin von Oranien, nachmals Königin 

der Niederlande. 

Wurde 179;^ im Sthloii zu Scliönhauscu nach dem Leben inodeliicri. Hin 
Gipsabguss war im Jahr darauf ausgestellt. 

K. u. K. V. S.li. S. vi. 1 5 j. 

y<^r A. K. .\ll^st. V. lS,',> s. 

1800. Die Königin Luise mit dem Apfel, als Preis der Schönheit, 

in der Rechten. 

Modell in Gips, 4 Vn^^ hoch. 

Im Verz. d. K.-Aus*t. i8»x> unter Nr. 12 ponjimt. 

1800. Das Standbild l^eopolds von Dessau im Lustgarten errichtet, dann 

flach dem Wtlhelmsplatx versetait, seit 1862 im Hof des K. Kadettenhauses 
zu Berlin, jetzt in Lichterfelde aurgestellt. 

Der alte Des sau er ist in preussisclier retdmarschallstmiform, in der Rechten 
den I-LUlKirnslab führend, dargestellt; mit der Linken am Dcgengefäss , steht er 
vor dem Stumpf eines Baumstamnie^ : sei" Hur h.n das bei Kcsselsdorf auffrcsteckle 
liichenreis. — Die Statue von carranschcin Marnuir, 6 Fuss 2 Zoll hoch, steht 
auf einem Postament voo schlestschem Marmor, mit ein^ct'ü;;tcn weissen Marmor- 
tafeln. Die an der Vorder- und Rückseite enthalten die Inschriften. .\n der linken 
Seite ist Borussia, mit Helm und Schild bewalVnet , eine \'iciori.i auf der Hand 
haltend /u sehen, und auf der rechten Seitenwand die Siegesgöttin gebildet, welche 
Kessel dort den i). Deccmbcr 1745 mit dem Grirtel in ihren Schild ein.schrcibt. 

G. Schadow, Aufs. 11. Kr. S. ;g— j;. Vcrz. d. K.-.\usst. i8ih> S. 22—35, K. u. K. 

y. Seil. S. 51, — (). (i.i.";kc''< l.cAik, v. I'i.rl::i S. i N'.iriih.usti. Hidjr.ipli. Dciibii. I! S. j:S. 

Spick;,'r , Iktliti u. -. f iiiL:>.lHn\^L;i S. i.!^. Torstcr, rrt-uv^,.!], 11c Jm i.Sji I S 42: . 
Büchner, Dtut>.Lhc i:iiri;:li S. 

Die 1.S62 aiit dem W'ilhelmsp'atz an Stelle des SchadüWstlien Standbilds auf 
einem l-ussgeslcll von Granit aufgestellte Nachbildung in l>z ist, zur Ausgleichung 
ihrer fiohc mit den übrigen Statuen dieses Platzes, anderthalb luss grösser ge- 
macht. Der Stumpf des Lorbeerbaums wurde v^eggelussen. Ausgeführt von 
dem Königlichen Gewerbe-Institut 1859. — Ein von dem Standbild ge- 
machter Bronzeabguss ist ebenfalls auf granimem Tussgeslell in Dessau 1860 vor 
dem Herzoglichen Sch1os>c aufgerichtet worden. Die Gesamtkosten des letztere» 
Denkmals betrugen 606S Thaler. 

Schadows Skizze zu dem Dessauerstandbild, 10 Zoll hoch in Thon, besitzt die 
K. Nationalgalerie in Berlin. Eine zweite 12 Zoll hohe Origtnalskixze in Thon befindet 
sich in der K. Akademie. — Das Modell der Mddsaule sah man iSoo auf der Akademie. 

Ver/. lt. K.-Au'--t. .S. 22. .SihlÜi.- /iit:i K;:;M DnM-irt 'l.ii. XXIW 

In der K. l'or/.ellanmanufaktur giebt es davon eine Nachbildung in Bii.cuil, 
in derselben Grösse wie das Zictendenkmal verkleinert. 

Gestochen ist die Bildsäule mit dem oberen Theile des Postaments Schadow 
in marmore fec it. Dahling d. Vr. IWilt se. i8ot. Line metallogra- 
phische .\bbildung im Bilderheft, Blatt Vlll. giebt die Statue allein, und eine kleinere 
Federzeichnnn«': ;)uf Stein .\! - Adolf Menzel 1 in vier Prachta'.i' ^'ahe der ^^'erke 
Friedrichs des /.weiten, eine Ansiciu des ganzen Denkmals. Die m liuchuer.s Deut- 
scher Ebrenhallc befindliche Abbildung ist nach dem Standbild in Dessau genommen. 
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Maimoibüste König Friedrich Wilhelms des Dritten. 1800. 
Vvrz. d. K.-Ausst. S. j$. 

Marmorbüste des Fürsten Anton Radzivill. 
Andere Büste als die in der Singkademie zu Berlin aufgestellte. Diese ist 
von Wichmann. 

Verz. d. K.-Ausst. S. $8. 

Büste des Dichters Heinrich Voss. 
Büste der Gräfin Maitzahn, geh. Grfn. von Hojrm. 
Büste der Frau von Reibnitz, 
ßuste eines jungen Mädchens (Frl. Friederike Unger?). 
Die zweite und dritte dieser vier im Jahre 1800 ausgestellten Büsten wurden 
in Marmor ausgeführt. 

Vcrr. d. K.-Aus!;t. 1800 S. 58. — Wkst. d. BWh. S, $1. 64, — K. u. K. v. Sch. S. j j. 61- 

^er Copien in Marmor nach antiken Statuen. 

Jede 2 Vi Fuss hoch. 

1. Die Mncniüsync in der Antikcnsammlung in Dresden; 

2. die Flora in der capitoliniiichen banimlung in Rom; 
5. der Harpokrates; und 

4. der Apollino (dieser in der Tribüne) der Sammlung in Florenz. 
Ebenda: Verz. d, K,-Ausst. v. 1800 S. 58. 

Monument des Rector Darjea und seiner Gattin zu Frankfurt an der Oder. 

Auf dem Anger (ehem.iligcm Kirchhof) neben dem Denkmal des Dichters 
Kleist. Auf lundeni Postament eine sitzende und eine stehende weibliche Figur zu 
den Seiten eines erhöht autgestellien Aschenkrugs mit den Medaillonportraits. Die 
stehende Figur stellt die Wissenschaft, die sitzende, an welche ein Kind sich 
schmiegt, die mütterliche Liebe vor. Die Urne ist von weissem Marmor, die In- 
schrifttatdn am Postament von grauem, alles Uebrige von Sandstein. 

K. 11. K. V. Seil. -S. >.S. 

Im Ifilderheft <?ieln RKm XI\' die Abbildung C. C. 

Gipsmodell eines schlafenden Mädchens. 
Lebensgrosse Figur, 5 einen hail>cn l uss lang, 2 Fuss breit Wurde aut Be- 
stellung für den Besitzer eines herumziehenden Wachsfigurencabincts gemacht. 
Verz. d. K.-.^usNt. 1800 S. S7. K, u. K. v. Sch. S. J4> 

Skizzen zu acht Statuen auf der Fassade des Schlosses Monbijou. 
Die allda aufgestellten Figuren von Sandstein stellen zumeist Personen aus 
dem trojanischen Kriege vor; neben Hektor, Aeneas und Paris sieht man auch 
eine Diana und den Homer (?), 

K. u. K. \'. Sch. S. ;(\ 

Entwürfe zu den Sandsteinfiguren auf der Moiirenbrnicke. 

Die liegenden Wassergotter und Nymphen auidcr von Langhans erbauten Colon- 
nade der Brücke, bestehend aus zwei Gruppen und vier einzelnen Figuren, sind von 
Prof. Bettkober gearbeitet, ohne dass Scbadows Entwürfe darin zu erkennen wären. 

K« u. K. V. Sch. S. ;6. 
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1800. Skizzen zu den Statuen auf dem neuen Thor. 

Mit diesem Thor ist wahrscheinlich das Rosenthaier Thor genannt, auf welchem 
vier Statuen römischer Krieger standen. 
K. u. K. V. Sch. S. 56. 

Die beiden Reliefs an dem K. Obermarstallamt in der breiten Strasse 

zu Berlin, 

Dn5 eine zeigt einen Wettlaiif zu Pferde. Dem am Ziel angekommenen, vom 
Pferd sicli «ichwingcoUen Sieger reicht eine gctiugeitc V'ictoria den Kranz. 

Daa andere: ein Wagenrennen, wobei einer der Fahrenden mit den Pferden 
stdrzt. Von dem Agonotheten wird eine Amphora fflr den Sieger in Bcrritschaft 
gehalten. Nach antiken Motiven ( Vasenbilder ni. Die kleinen Modelle zu diesen 
Reliefs im Schadowhause sind angeblich in die K. Akademie gekommen, betinden 
»ich aber nicht da&clbst. 

K. u. K. V. Sch. S. 56. 

Die Reliefs an dem abgebrannten Schauspielhause am Gensdarmenmarkt. 

Die nach Svh.ulows Skizzen ausgeführten Reliefs an den Fassaiten des von 
Langhans erbauten Schauspielhauses zählt er mit /.u den reichsten; leider existiert 
davon weder Modell noch Zeichnang mehr. 

Ebenda S. $6. 119. t6). 

Drei Reliefs an der Fassade der Kaserne der reitenden Artillerie in Berlin. 

Gruppen vun Militairs, ein Gescimt/ bcspamiend, um einem anderen davon- 
eilend; im dritten Relief die Kanone abfeuernd. Nach dem von Schadow dazu 
gemachten Entwurf. 

K. u. K. V. Sch. S. j6. 

Das Relief im Hörsaal des IL Medizinisch-Chirurgiischen 

Friedrich -Wilhelms-Instituts (Pepinidrci. 

Inmitten der S^lihichi scliirmt der Genius Preussens die Seinen und es wird 
den verwundeten Kriei^erii Hilte gebracht. l)ie Ausführung dieses 15 Fuss langen, 
} l uss hohen Kchels nach Schadows l-.ntwurf ist von seinem damaligen Heven, 
dem späteren Professor Ranch. 

Neuer 'reiilsvlier Merkur J.ihrg. iSo} lU. 2. S. 2>.)i. K. u. K, v. Seil. S. ^(k 
Schudows trelt hkiie Skiz/c in i'gn bviand sich um die Mitte der zwanziger Jahre, wenngleicii 
heschädigt, noch Im Rauchschen Ateüer im LaRcrhaus. 

Zwei Reliefs im vormals Dönhoftschen, dann gräflich Schwerinschen Palais 

. in der Wilhelmstrasse in Berlin. 

Nach antiken Motiven. Bewegte, an der Feier eines Bacchusfestes Anteil 
nehmende Gesulten. Weiss auf gelbem Grund von Stuck. Die Reliefs wieder- 
holen sich im Fries an beiden Enden des langen Saals. 

K. u. K. V. Sch, S. it. 

1801. Marmordenkmal des Staatsministers Grafen von Arnim. 

Frrichtct in einer besonderen Grabkapelle zu BiMtzenburg. Eine Matrone 
sitzt mit einem Myrtenkranze in der Hand neben der Urne, die sie mit dei; andern 
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iimlasst; d.incben ist ein Huiui befindlich. AUej^orische Darstellunii; der ehelichen 
Treue. Der Kopf der Statue ist das Fortran der Witiwc des verstorbenen Ministers, 
deren Hund eböifalls nach der Katur c<^ert tat. Die Figuren sind kbensgross. — 
Im Bflderkeft zeigt Blatt XIII diese Gruppe L. Buchhorn dir. — Th. Jättnig sc. 
Vent. d. K.-Au»t. 1802 S. 62. — Wkst. d. BIdh. S. 6i. 6}. — K. u. K. v. Sch, S. 57. 

Relief, welches den Fürsten von Hohenlohe-Oehringen i8or. 
und seine Gemahlin darstellt. 

Es wurde nach heiJcr Tode i^emacht , ist in römischem Styl jjehalten und 
zeigt die halben Figuren beider Gatten, die einander die Hand geben, auf einem 
vertieften Grand. 

Wkst. d. BÜdh. S. 64. 

Die Marmorbüsten König Friedrich Wilhelma des Dritten 1802. 

und der Königin Luise. 

Es werden dieselben in K. und K. v. Schadow S. 37 angeführt. 

Die Marmorbüste des Staatsministers Grafen Hoym. 

Am a. O. S. 61. 

Die MaitnorbQste der Gemahlin des Ministers von Schrötter, 

geb. von Ostau. 

Verl, d. K.-Aussi. 1S02 S. 62. Wkst. d. BIJh. S. 6). K. 11. K. v. Scli. S. 61. 

Die Marmorbüste des Architekten Friedrich Gilly. 
Uehcr I.ehci^s^ri^sse. Sie ist im Sitzungssaal des Senats der Künigl. Akademie 
der Künste zu Berlin autgestcUt. 
Ebenda. 

Marmorbüste des Gymnasialdireetors Meierotto. 

Sie steht in dem Hörsaal des joachimsthalschen Gymnasiums in Berlin. 

Am a. O. — W kst. d. nidli. s. 65. 

Marmorbüste des Stifters der Berliner Singakademie Karl Fasch. 
Sie steht in der für den Königl. Hof bestimmten Loge des grossen Saals 
der Singakademie, 
libenda. 

Büste des Staatsministers von Heinitz, Curator der Akademie der Kikiste. 
Gips. Abgüsse in Monbijou und der Akademiebibliothek. 
Am a. O. — Wk&t. d. Bldh. S. 64. 

Büste des Geheimen Medizinalrats Seile. 
Gips. Die letztgenannten sechs Büsten sind nach dem Tode, teils mit Hilfe der 
Masken, teils aus der Erinnerung roodelliert. 
.^m a. O. 

Büste des Dichters von Göckingk. 
Gips. Im Jahr 1817 wurde sie auch in Bronze i^egnssen. 
Am a. O. 

Büste des Dichters von Kotzebue. 

Gips. 
Am a. O. 
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Wielands Büste. 

i8ox In Weimar nach dem Leben moddlicrt mid in Marmor Ausgeführt für den in 
Riga ansässigen englischen Kaufmann Pearson. 

\'cr«. d. K. .\;i>M. iS ij S. 47. Neuer Tcut Jior NKrk 11 MJ. II. litt, i S. uiS K. u. K. 
\. Seil. .S. 66 fi'. Stiche Uiocr Büste: i) Dreivivrtcl'Protil reclit^lun iu 12''. Fr, Bolt dcl. et 
& c ul p. iSu j. 2 > Dasselbe ünitshin und von einem Achtci-'k vinvvfas^ in K". C M. W 1 c 1 a n d. 
— G. üchadow cud. Fr. Bolt sc iÄ2i. Zwickau . . . 

Ein Opferkästchen von Marmor. 

Gleichzeitig mit Wiclands Büste fiir Hrn. Pearson angefertigt. Die von Hof- 
• rath Böttiger angegebenen Rcliels dcsscUien zeigen an der Vordi. r>citc Amor von 
Psyche gcJesselt, an einer Seitenwand einen auf der Lyra spielenden Genius, und 
aaf der andern einen Faun, der die Syrinx bläst. 

Ver2. d. K.-AuN«t. r804 S. 47. 

Ein lachender Paun. 

Cdpic in .Marmor nach der früher im runden Tempel bei Sanssouci, jetzt im 
königlichen Mubcum betindWchen Antike. Ebenfalls von Hrn. Pearson in Riga bestellt. 

K. u. K. V. Sch. S. 6S. 

Eine die Hoffnung vorstellende lebensgrosse Figur. 

Ueber die Entstehung dieser Statue erzahlt Sch-idov,-, iltss, ii.ichiiein er die 
Büste der I rl. 1 ricderike Ungcr modelliert, er auf den Gcdaiilieu gekommen, 
eine halbe Figur darau.s tn machen und diese schliesslich zu einer sich auf einen' 
Anker lehnenden ganzen Figur vervollsimdigt habe. Statue in Gips im Schloss 
Monbijou. — I lc halbe Figur sah man auf der Kunst-Ausstellung 1797. Vcr«, S. 4j. 
Die ganze 1-igur 1802. Wr/. S. 6 2. 

Wl.Nt. t1. Hlah. S. (V). 65. — K. 11. K. v. S. 

Büste der Frau von Knobloch, geb. von Schrötter. 

W kst. J. Mkili. .S. 

Büste der Baronin von Pereira, geb. von Arnstein. 
Ein Abguss einst im Besitz des Hrn. Geh. Ober-Justizrath Friedlaender in Berlin. 
\m a. O. u. Vcrx. d. K.-.^usst. iSos S. 6j. 

Büste der dramatischen Künstlerin HSndel-Schütz. 
Gips. AU Galatca in Pygmalion, im Moment des Erwachens. Abguss der- 
selben in Monbijou. 

hbilld.l. 

Büste der Madame Börger, geb. Fromm. 

Gips. 

.\. a. Ü. S. 64. 

Büste der Frau Justi^rätin Mila. 

Gips. 
Kbcnda. 

Büste der Frau Agnes von S. 

Gips. 

\'er/. d. K.-Ausit. i8ü2 S. 64. 

Büste eines Knaben. 

In Ton. 

Könnte das Bildniss Leo's von Schrötter sein, des Sohnes des Ministers. 

A. a. O. 
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Ein Portrait en Medaillon. 1802. 

Wahrscheinlich das Modell zum folgentlen. 
Hbcndfl. 

Medaillon in Marmor des Grosskanzlers von Goldbeck. 
Wkst. U. liiUli. i>. 64. — N. Teutschcr Merkur :.So| W.. II S. ;S8. 

Marmorbüste des Präsidenten von Beyer. 

Mit der Inschrift an dci Rückseite: ,.I)as O be r-R e v i s i on s - C ol 1 i u m 
„seinem würdigen Präsidenten, dem Herrtl Johann August von 
Beyer, am 11. Deceniber l803**. 

Vit«, d, K.-AusM. 1H04 S. 46. — K. u. K. v. Seh. S. 72, 

Die Büste ist erst 1803 vollendet worden; im Finanzministenum befindet sie 
sich nicht. 

Die Reliefs' an dem Königlichen Münzgebäude. 

Fries von Sandstein 5 ''4 Fuss hoch. n6 V. laiinr, an dem von C. (">. Genz 
erbauten, ursprünglich für die mineralogische Sammlung, die Münze und die Bau- 
Akademie bestimmten Gebäude; ausgeführt nach dem Entwurf von Fr. Gilly. Die 
Göttin Rfaea, von ihrem mit Panthern bespannten Wagen gestiegen, zeigt den 
nach Metallen suchenden Arbeitern, wo solche zu finden; Prometheus lehrt sie das 
von ihm den; Himmel cntwen.lcte Feuer zur Schmelzung der Metalle benutzen. 
7.um wisseiiscballlichen Ordnen der.sclbeu gicbl ein vor der Bildsäule der Diana 
von Lphesus sitzender Lehrer, dem die lirze gebracht werden, den Schülern An- 
weisung. Man sieht dann firzklumpen von den Arbeitern in den Schmelzofen 
bringen, d4s gewonnene Erz schmieden und in der Strecke v alzen, die Metall- 
Scheiben unter den Stempel kommen und c^cprnj^r werden; lier Mürn:meister unter- 
sucht das Geprn«je; aiifi'ohauft werden die Münzen zur \\'.i>^i;n^r ocführt und von 
dem \\ ardein, zu dessen Seiten man emen Greif sieht, ui Obimt genommen. Der 
Gott des Handels eilt zu ihm, das Geld in Circulation zu setzen. Die allegorische 
Gestalt der Baukunst, vor einem Tempel an emem Altar stehend, fordert die 
Schwesterkünste Sculptur und Malerei, denen vom Genii.s der Kunst Kr.inze ge- 
boten V, erden, zu gemeinsamer W irksamkeit auf; unweit ^Livon sieht man die 
Schuizg' tiin der Künste vor dem unter einer Palrae stehenden Altar. Jenseits der- 
selben erteilt Ceres einem Bewohner der ländlichen Flur JLehren über den Land- 
bau. Gegen die Wut der durch Neptun, Aeolus und Bromes in Aufruhr gesetzten 
Elemente werden Bollwerke aufgeführt und Molen zusammengewälzt» 

Vcrr. li. K.-.\u>-t. iSciJ S. 9^ — 97 K u K v. Seh. S. ( i — <-|. 

Die Abbildung des l'rieses geben die Hlaticr XV und XV'l des Hiiderhettes: 
XV F. Grandmann sc. und XVI A. Heinze slp. - Die vonGiUy zu diesem 
Fries entworfene kleine Originalskizze besitzt das K. Kupferstichkabinet. — Die 
Reliefs, die einst die drei Seiten des Münzgebäudes nach dem Werderschen Markt 
hin einnahmen, zieren nach dem Abbruch desselben die lange Fassade der K. 
Münze in der Obevwasserstrasse. Nach Schadows nicht mehr vorhandenen 
— Modellen und in seiner Werkstatt sind allein die gegenübeiliegciiiden Seiten 
des Frieses gearbeitet, an dem mittleren Teile des Reliefs haben andere, namentlich 
Bussler, Anteil. 
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1803. Marmor|Medestal zu dem Standbild Friedrichs des Ersten in Königsberg. 

Die früher im Berliner Zeu^hiuse befindliche Statue von Preussens erstem 

Könige, ein W erk Schlüters, halte 1 i icdrich Wilhchn Iii. der Stadt Königsberg 
geschenkt nnJ /i: ihrer Errivht .ini^ das Piedcsial anziifcr-i^^-cn Sv.l?.uiu\v lien Auftrag 
oeaehe i A;i lictn nach seiner Zeichnung iiösijeführteti Postamente ist auf der 
rechten Seite der sich cniporschwiugcndc Adler mit Zepter und Reichsapfel und 
der Unterschrift Suum cuique, auf der linken Seite Krone und Zepter ange- 
bracht. Vor- und Rückseite erhielten (vom Hofrath Hirt verfasste) Inschriften. 
K. u. K. V. Sei). S. 60. 61. 

Marmorbttste König Friedrich Wilhelms des Dritten. 

Unter Lebensgrösse. Von der Königin bestellt. 
Verjs. d. K.-Ausst. 181)4. Sw 46. — K. u. K. v. ScJi. S. 72. 

MarmorbOste des Staatsministers von Hertsberg. 

Von der Königlichen Akademie der Wissenschaften ihrem zur Rahe einge> 
gangcnen Curator errichtet. In dem runden Saal ihrer Akademie. 

Leider sind Abgüsse dieser Büste gar nicht l>ekannt, .\bgüsse der von einem 
}-;ievcn Schuiows, C. Wichmann, modellierien Büste des Ministers hingegea 
nicht sehen. 

K. u. K. V. Sch. S. 72. 

Ein von dem Minister von Siruensee bestellter Sarkophag von Marmor 

Hr kam auf das von demselben besessene Gut Matschdorf. 
A. a. O. 

Lebensgrosse Portraitfigur Leos von Schrötter, verstorbenen Sohnes 

des Ministers. 

In Gips. Nach Hirts Idee als Opferknabe (camillus) bekränzt an einem Altar 
stehend, mit einer Weihrauchsschale in der Hand dargestellt. Die erhabene Arbeit 

des runden Altars zeigt die in langen Schleier gehüllte Gestalt der Psvche, welche 
von einem fldteblasenden f1ngelkri;iben zur Hinweihung in die durch Hros, der auf 
der Lyra spielt, personifizierte Harmonie gefuhrt wird. Nach einer antiken Gcmrae. 
Verr. d. K.-Ausst. i«*)} S. 47. K. u. K. S. 72. 

Die Wa<h$skinEC dieser Figur, 8 Zoll hach, bcsass Schadows Schwiegertochter 

in Ikrltn. 

Marmorbüste der Justizrötin Oeding. 

Nach dem Tode derselben gemacht. 
N. T. Merkur 1804 BJ. II S. 

Zwei Marmorbüsten des curländischen Präsidenten von ORenberg. 

Vom Sohne dem Andenken des Vaters geweiht. 
N. T. Merkur .1. a. O. 

Marmorbüste der Gräfin Rohnstock mit den Marmorstatuen 
der Patientia und Religio zur Seite. 

Von dem Grafen Hochberg seiner verstorbenen Schwester geweiht und in 
einem Zimmer des Schlosses Für&tenstein aufgestellt. Die Gesichtszüge der fiüste 
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sind von einem [leichten Schleier umiiort. Von den allegorisch zu ihren Seiten 
stehenden, 3 Fuss hohen Figuren trägt dtePatientia ein Lamm, und ist die 
Religio mit nach oben gewandtem Blick, die Hände faltend, dargestellt*). 

Neuer 'Icu'.scli. Merkur i^'o.j BJ. III S. 5 tV. D.is 'litelkupfer in dices Bandes 
zeigt beide Statuen : Palitntia. H cl i i o. ii.it Ii Cl. Schadow gest. von H. Henne. 
— Kinon Bn)iueal\«uss der Religio besitzt I rl. jul. WoIfT in Berlin, ein (.ips.ibi.'uss der 
Patientia bdand sich im Schadowhause. Patienti;!, Bron;!est.itu«tte, aus Privatbesitx aus- 
gestellt in der JuWiäumsausttellunf»^ von 18R6 unter Nr. 2725. 

Zwei Vestalinnen oder Kanephoren in einem Zimmer des 1803. 
Königlichen Schlosses. 

Gips. Von dem Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs, bestellt und am Eingang 
eines vertieften Gela.sses aufgestellt. 

N. T. Merkur II. S. 2»9. K. u. K. v. Scli. .S. 75. 

Die Büste Ifflands. 

Gips. 

N. T. Merkur II S. 289, 

Bfiste der Schauspielerin Fleck, späteren Schröck. 

Dessgl. 

Ebenda. Proiiizeichnung Uobbcrt Taf. VII. 

Büste des Kabinetsrats Lombard. 

Dessgl. 
Am a. O. 

Büste der Frau des Dichters A. von Kotzebue. 

Dessgl. — Nach der Totenmaske. 
Am a. O. 

Monument für den Reichsgrafen von Lieven in Curland. 

Grabdenkmal von Klannor, 8 Fuss hoch, welches aus einer von einem altar-> 
förnii{;en Postament getragenen Urne besteht, mit dem Todesgenius auf der einen 
und der sich aufwärts schwingenden Psyche auf der audern Seite. 

N. T. .Merkur II S. 289. 

Eine Wiedei holung des letateren Reliefs in carrariachem Marmor» iiV« Zoll 
hoch, 6^/, Zoll breit, ist im Besitz des Director E. Beodemann in Düsseldorf. 

Grabdenkmal in Frankihrt an der Oder für einen Ungenannten. 
Urne mit Spiralcannelüren aus weissem Marmor, 3 Fuss hoch, das Kedestal 

von Sandstein. 
A. a. O. 

Ein Monument in Marienwerder. 
Es ist nicht bekannt, für wen. Urne von grauem schlesischem Marmc»- auf 

einem Fussgestetl von Sandstein mit zwei hischrifttafeln von schwarzem Marmor. 

A. a. O. 

Denkmal des Schauspielers Fleck. 

Auf dem alten Jerusalemer Kirchhofe vor dem Haitischen Thor bei Beriin errichtet. 

A. a. O. 

^) In N';i<^Iers Kuiistlerlexikon W S. wird letztere St.itiie unriclilig .ils die 
Hollnung angegeben und die Hnichtung des Denkmals dem C^r. Huyni statt den» Gr, 
Kachberg zugeschrieben. 
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be:>tcbt aus cittcr Marmorvasc mit der Maske des Lustspiels auf der einen, 
und der des Trauerspiels auf der andern Seite; an dem Fussgestell von Sandstein 
und weissem Marmor sind Inschriften. 

1803. Sechs Modelle zu tragischen Masken von kolossaler Grösse. 

Eine jede wuidc viermdl in Siuck ausgeführt zur Ausschmückung des Frieses 
in einem Saale (Kapelle) des der Patatine von Wilna, Ffirstin Radsivill, gehörenden 
Landschlosses Arkadien bei Warschau. 

N. T. Merkur 11 S. 292, 

1804. M armorbüste der Königin Luise. 

Unter Lebensgrösse. Vom Könige bestdlt. 

Vcr«. d. K.-.\usst. t8o4 S. .\6. 

Busie Friedrichs des Grossen aus inländischem Alabaster. 

.\-V .1. (). 

1805. Die Thürreliefs an der Fassade des Schadowhauses in Berlin. 

In ijedrangtcn Monicnlcn die Geschichte i'.cr bildenden Kunst bis ins fünf- 
zehnte Jahrhundert d.ustellend. In dem Rehef über dem Ijngang die vier Epochen 
der griechischen Kunst. — Erste Periode: Schhchte Naiurnachahmung. Dibu- 
tades bildet die ( «esichtszoge des Erwählten seiner Tochter auf dem von ihr um- 
zogenen Schattenrlss in runder Form nach. Betrachtend steht die Tochter dabei; 
dem Ciehebien halt Amor den Kopf. - Zweite Periode: Erhebung der Kunst 
zum idealen Das Götterbild des olympischen Zeus wird von Phidias dem Auge 
der erstaimien Griechen enthüllt. — D r i 1 1 e Pe r i tu) e • .Ausdruck der Leidenschaft. 
Meister Agesander von Rhodos und seine Söhne gcLicn dem Laoküon Leben und 
Empfindung vom Scheitel bis «ur Ferse. — Vierte Periode: Anmut und Graae 
kommen zur Erscheinung. Praxiteles, in dessen Werkstatt man den Paun und bogcn- 
spnMnc;uk;i Amor sieht, wird auf .'\nstiftcn der Phrync, die hören will, welche seiner 
Arbeiten er am liebsten i^rrcttct wünscht, durch die falsche Nachricht erschreckt, 
da.ss in seinem Hausi; f-euer ausgebrochen .sei. 

Das andere Relief stellt die vier Epochen der durch hohe Pfleger beschützten 
Kunst dar. Perikles genehmigt die Auffuhrung des Tempels der Akropolis und die 
Errichtiuig des Athcnabildes, wozu Iktinos und Phidias ihm Plan und Skizze vor- 
legen, und giebt dem Protnpencs zu malen. Um Alexanders Thron ist Lvippos 
mit .seiner Rcitcrbildsäulc besctiaftigt, Apelles an seinem StaÜeleibildnis thätig und 
Deinokrates erhält zu Bauten und Stadtanlagen Befehle. — Cosmus von Medicis 
betrachtet des Gbiberti, Massaccio und Brunelleschi sinnreiche Entwürfe und muntert 
sie zu deren Au.sführung auf. — Bramante, Michelangelo und Rafael hat Papst 
Julius zu sich gerufen und giebt ihnen 7x1 ihren Schöpfungen seinen Segen. 

.M'.nlniilcl sind die tcitlcu Kviicls in> liiJuvrlittt .lul Blatt W'II. 1, Neu J <. I. 
Met.xli"i;r. — In der Wahl der Gegenstände stand Hirt dem Künstler K. u. K. 

V. bei). S. 7<>. — Die Zcit:litiun^ zur .McKUndergruppe befindet üich in der Hibliotbek der 
Akademie. Die Ktitwürfe zu den Kvliefs ; und .} Dobbert 'I'af. VlU. 
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Denkmal der Familie von Crünfeld auf dem Gute Lehnhaus 1804. 

in Schlesien. 

Auf einer hohen freistehenden Maimorwand sieht man die Religion und den 
Engel des Todes, nehen diesem das zerbrochene Wappenschild der von Grün- 

feldschen l-amilic zu seinen Füssen, das Aussterben derselben andeutend. 
K. u. K. V. Sch. S. .Si. C. Seil, bicigr. Sk/. S. 7. 

Büste der kleinen Mölter in Halle. 
Im Jahr 1805 war, nach einer Notiz in einem Skizzenbuch Schadows, Geh«-Rat 
Molter bei ihm im Atelier. 

D.is l)ri};ir..i! war im Jk'sil/ Jcs (idi. Rats HöJciibfck in ll.illc, \ II. 1 1 c v d c iil a lin in 
T.iitznus /cilsvhr. lür bild. Kii§st XVII uS.s^ S. 210 Ii. mit Al-bilJur^', wiederholt bei I- Erpcrs- 
Uolinif S. vicliekiit /.wischcti 1792 iitui I7ij.( tntstanden. CJi^>^a^.2l^ssl.• im KunsllLiudci. 

Denkstein der Jubelhochzc' t des Prinzen Ferdinand von Preussen. 
hni drei.sciligcr Altar von weissem Marmor mit einer insciiiiU, am 27. Scptbr. 
1805 im Garten des Schlosses Bellevue errichtet. 
K. u. K. V. !>ch. S. 81. 

Marmoriigur einer Kajade. 1806. 

Kleiner als die Natur. Die im Jahr 1808 auf der Kunst-Ausstellung befindliche 
Statuette kaufte 181 1 der General Rapp und sandte sie nach Danzig, wo er da- 
mals das Kommando hatte. Ueber ihren weiteren Verbleib ist leider nichts bekannt. 

Vcrz. il. K.-Au:>$t. lön« ü. jt^;. K. u. K. v. ücli, S. 115. 

Nicht zu verwechseln ist diese Statuette mit der liegenden, mit einer Polen* 
muschel spielenden Kajade von carrarischem Marmor, 3 Fuss lang, welche in 
Schadows Werk-^tatt sein Schüler Hagemann 1802 gearbeitet hat. Diese wurde im 

selben Jahr von der Königin erworben, 1807 :ins dem Palais des Königs von Mar- 
schall Berthicr nach Paris jjeschickt, 1S14 im königlichen Palais wieder aufgestellt 
und steht gegenwärtig m der liildergallerie von Sanssouci. 

\ cr/. .1 K. Ausst. iJ^oa S. 66. Werkst, d. Bildh. S, 65. N. T. M, 1804 II S. i88. 
K. u. K. V. Seil. S. 6j. 

Die Angabe in Katrlcr'« KO?:»lIcrlcxikrn X\' S. M;. d,i - >.:iic Maiiiiors;..u.i.' .Sch.idows: 
Xyniplic .Uit i.iin.T 'riL'i-rh.iut licstnd mit t;a-t.ii,':'.Lttv.ii, im lkT;u:v.r .Sclili ^- . \ in Dcnr.n i S,-6 
ruit nach Paris |!etu.ninKn .«»ci, ^clituit aui \ crwcch.slung /-u beruhen, über c;!i sinclici 
Werk nichts hat in Hrf^hrung gebracht TA*erden kOnnen. 

lüfarmorbüste König Friedrich Wilhelms des Dritten. 
Unter Lebcnsgrösse. In wessen Besitz sie gekommen, ist nicht bekannt. Die 
grössere Bfiste des Königs und der Königin in Gips kaufte Oenon und schickte sie 

nach Paris. 

K. II. K. V. Seil. .S. L)i. 

Denkmal des sieben Monat i!» verstorbenen Prinzen Ferdinand, 
Sohnes Konig t necirjch Wilhelms III. 

Die lebensgrosse Marmorfigur des Prinzen , auf seinem kleinen Lager schlum'* 
memd dargestellt, befindet sich in der Schlosskapelle zu Charlottenbui^. Der Prinz 
starb den 30. .Vlärz 1806. 

K. 11. K. V. .Seil. S. tS^. 

Dasselbe Vcrz. luhri S. j« uiktcr dtn von Ludw. W'ichniann ausgesteiitcn Arbeiten 
an: Copie eines schlummernden Mädchens nach Schadow^ In Gips. 
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l8o6. Entwurf eines Denkmals des Copernicus. 

Die jn der Bibliothek der Akademie beüiidliche skizzierte /.cichnung bchadows 
zu dem vom Minister von Schrötter beabsichtigtea Monument zeigt eine durch vier 
Pflaster geteilte Wand mit der Büste des Copernicus in der Mitte. Von dessen in 
Frauenbttfg befindlichem Portrait nahm Denon dazu Cople. 

K, u, K. V. Seil. S. 91. iiy. 

Marmorbüste des Doctor Arnold» Directors der Domschule in Brandenburg. 

Aus schwarzem Marmor. Von seinen ehemaligen Schülern, unter anderen den 
Grafen v. It/enplitz und v. Schlaberndorf, dem Gedächtnis« ihres Lehrers gestiftet. 
K. u. K. V. S^b. h. »2. • 

Ein Monument für den Minister Struensee. 

Wie das im Jahr 1803 gemachte ebenfalls ein Marmorsarkophag. 

K. u. K. V. Sch. S. 91. 

Monument für den Grafen PfeiL 
K. a, K. V. Sbli. S. 8). 

Ein för Riga bestimmtes DenktnaL 

Mit einer Marmorurne. 
K. u. K. V, Sch. S. K;. 91. 

Einige nicht nätier bekannte Büsten. 

darunter eine t'ür Herrn Blancnienil. 

K. u. K. V. Sei). S. 91 (die Notiz scheint anderswoher vnlnommen). 

Die Büste Luthers. 

I.ebensgross in Gips. Stiidicnkopf zu dem .später ausgdühricn Standbilde 
Luthers in Wiiunl^cr^. V.uhdcm die Idee zur Errichtunt^ eines solchen Denkmals 
von ('er Maiisltldci litterarischen Gesellschaft in Eisleben .iiiL'crcj:;: worden, hatte 
Stliaduw dazu auf einer Kundreise Copieu von allen vorhandenen naiuhalten Bild- 
nissen Luthers genommen. 

Verz. d. K.-.^usst. iKt)6 S. 4;. - ■ K. u. K. v. Sch. S. 79. S{ fT. — G. Sch. biogr. Skz. S. 1 2. 

Entwurf zu dem Standbilde Luthers. 
Die erste Skizze, in Wachs bossiert, zu der anderthalb Decennien später er- 
richteten Bildsäule besitzt die K. Nationalgalerie in Berlin. 
K. u, K. V. Sch. S. 91. 

Luther achlägt seine Thesen an die Thür der Schiosskirche 

in Wittenberg an. 

Grosse ausgeführte Zeichnung zu einem Relief, das am Postament des Lnthcr- 
üenkmals angebracht werden solhe. Eine hguiemeiLhe Loinposition, deren Mitte das 
Portal der Wittenberger Schiosskirche einninnni , an das Luther, vom Volk um- 
ringt , die Thesen anheften lässt. Den Mittelpunkt der einen Seitengruppe bildet 
ein Kapuziner, der gegen die ihn umgebenden Männer und Fia uen seinem Ingrumn 
über Luthers Beginnen Luft macht; darüber sieht man drei £ngel schweben, von 
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denen der in der Mitte die heilige Schrift aufgeschlagen in Händen hält. Auf der 

andern Seite erblickt man einen von Leuten umgebenen Kardinal, dem eine Pilgerin 

die Hand küsst , und der dem Vorgang geringschätzend den Rücken kehrt. Die 

Jaxiiber schwebende Gruppe deutet auf die römische Hierarchie. 

A. a. O. Sielie S. lOi uid i ^S. Scliadow hat diese Zeichnung zweimal gemacht. 
I':nc schenkte er Tiiorw.ilJNCi) und die^e ist in dem Museum zu Kopenhagen. MchrWC 
StLdieiibLitttr d.uu sind im IkMtx der K. Akademie der Künste. 

Ein Stich fol. Bilderheft Blatt XVIII. L. Buchhorn dir. P. Habelmann sc. 

1807. 

Von dem damaligen Kronprinzen Ludwig von Bayern wurden für die 
von ihm bei Regensburg zu errichten beschlossene Walhalla tolgende siebzehn 
Kolossalbüsten von carrarischem Marmor bestellt und von Schadow in 
den Jahren 1807— 1813 ausgeführt. 

Friedrich der Grosse. Mit Lorbeer bekränzt. Im Abschnitt Fridericus 

Rex. Gipsabguss in Monbijou. 
Wieland. 
Copernicus. 
Immanuel Kant. 
Johannes von Müller. 
Klopstock. 
Leibnitz. 

Otto von Guerike. 

Albrecht von Haller. 

König Heinrich der Vogler. 

Konrad der Salier. 

Heinrich der Löwe. 

Kaiser Otto der Grosse. 

Graf Christian zu Stolberg. 

Herzog Ferdinand von Braunschvireig. 

Feldmarschall Graf Ernst von der Lippe. 

Kaiser Karl der Grosse. 

Ver/. d. K.-Ausst. v. iSiiiS .S. V). K. u. K. v. Sei). S. — yS. i i 121. 

Fünf dieser Büsten, Friedrich II., Leibnit?, Copernicus, und darunter Kant 
und Klopstock sind mit der in der Walhalla nicht behndlichen Büste Luthers im 
Umiiss auf Ebern Blatt gestochen. Man sieht darauf Friedrichs und Luthers Köpfe 
eo face, die andern daneben in Dreiviertelansidit zugewendet, gr. 4^ Schadow 
deL Ferdi. Berger jun. sculp. 

Marmorbüste der Frau Zelter, geb. Pappritz. 

Dieselbe ist von der Berliner Singakademie bestellt und in ihrem Saal auf- 
gestellt worden. 

K. u. K. V. Sch. S. 82. 94. 

Statue der Flora. 
Aus Sandstein. Von dem Kabinetsrath Beyme bestellt und in seinem Garten 

zu Steglitz aufgestellt. 

A. a. O. S. y4. Wohin mag .vie gekommen scinr 
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t8o7. Ein Figürchen, 

ohne andere Angabe, als dass Scbadow es fSr Hrn. Feilner modeUiene. 

K. L% K. V. Seil. i^. 92. 

Ein reich verzierter MarmcM-lEandelaber. 
Für Hm. Martignac ausgeführt nach einer Zeichnung von Schinkel. Die 
unteren Embleme deuten den Krieg und dessen Unheil, die oberen die Segnungen 

des Frifilcns an. 

K. II. K. V. S. ^9. 

Zwei Figürchen. 

ohne nähere Angabe, als Jass sie mit zwei Gelassen von schwedischem Porphyr 
zusammen von dem General Clarke für 8jo Thlr. gekauft wurden. 
K. u. K. V. Seil. S. 96. 

1808. Büste eines verstorbenen Kindes aus der Familie von Eckardtstein. 

K. u. K. V. Sch. S. 100. 

Denkmal im Garten des Fürsten RadziviU. 

Ivin Sarkophag, dein Aniienkcn einer sehr jung verstorbenen Tochter des 
Fürsten gewidmet. 
A. Ii. O. 

Marmorcopie einer ant,ken Statue. 

Die in der Dresdner Sammlung belindliche Vestalin. 
\ er/, d. K.-AU!»st. uSi.kS .s. yb. 

Modell zrnn Standbilde Martin Luthers. 

In Gips, halblebensgross. — Hin Abgtiss, bronze-gefärbt, steht in Monbijou; 
ein ebenfalls bronzierter in der Dorotheenstädtischen Kirche in Berlin. 
Verz. J. h.-Aussl. l«o8 S. }f>- 

Kolossalbüste Luthers. 

Gips. 

Vcrz. .1. a. O. 

Im Umriss gestochen von Ferd. Berger, mit fünf in der Walhalla befindlichen 
Büsten zusammen, auf dem oben S. 137 erwähnten Blatte. 

Eine Anzahl Entwürfe zu Grabmonumenten. 

die iheils in Kirchen, thcils auch im Freien aiitgcstclll werden sollten. Im Besitz 
der Bibliothek der K. Akademie. Darunter der Entwurf eines Denkmals für den 
Grafen Alvensleben (1808V denCrafenvon Blumenthal, mit den drei Parzen 
— in anderer Weise als an dem Monument in der Dorotheenstädtischen Kirche — , 
die Zeichnung zu einem Relief: der Genius der Wahrheil führt eine Frau (Ver- 
storbene) zur bonne hin , und drei andere allegorische Gestalten. Ein von dem 
russischen Gesandten in PariSt Fürsten Kurakin, bestelltes Monument sum Andenken 
eines seiner Diener erhielt in russischer, lateinischer und französischer Sprache von 
ihm abgefasste Inschriften. 

K. u. K. V. bch. S. loj. Dobbcrt Taf. XIU. u. XXXill. 
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Vier Reliefii in dem 1830 abgebrannten Schlosse au Braunschwels. 2809. 

In Gips. Sie schniQckten den für den damaligen Kdnig von Westfalen, nach 
Angabe des Architekten L. Catel, eingerichteten Thronsaal. 

1. Ein auf seinem von Beamten und Militärs umgebenen Thron sitzender 
Fürst empfangt einen aus M.inncni Jcr \\ isscnschaft und Künste gebildeten 
Zug, in welchem man den i heologcn, den Rechtsgclehrien. den Medizmer, 
den Bildbauer, Maler, Architekten» den Musiker, Dichter, den Naturforscher, 
Gcomctcr und den Astronomen erkennt. 

2. Der Zug der versehiciknen Gcwerke zieht an dem auf einer Tribüne von 
seinem Hofstaat umgebenen Fürsten mit deren Wahrzeichen vorüber, al«:: 
der Schmied, Zimmermann, Töpfer, Schlosser und Maurer, der Weber, der 
Encgiesser, ein Fahnenschwenker, ein Windebauer, der Drechsler, Uhr- 
macher und Kupferschmied, ein Schiffer, der Kaufmann und der Buchdrucker. 

J. Das durch Militärs aller Truppengattungen vertretene Heer umgiebt den 
vor seinem Pferde stehenden Fürsten. Dabei Artilleristen, Fahnenträger 
und Trompeter. 

4. Dem von Rithen und Wachen umringten Fürsten wird von den Standen 
des Landes gehuldigt: es nahen sich Borgermeister und Gemeindevertreter, 
der Gutsbesitzer, der Schnitter,, der Bauer mit dem Spaten, der Hirt, der 

Fischer und der jSger. 
Die Zeichni:ngen zu den vier mit den'j Brande des Schlosses untei fi;ci;.in^enen 
Reliefs besitzt die Hiblit)lhck der K. Akademie, hine mit Gold erhöhte Zeichnung 
von dem Relief 2 hat Schadow (1828) zu dem Albrecht DflreroAlbum in Nürnberg 
gegeben; ein Teil des Reliefs 4 ist von ihm auch auf Ste n gezeichnet. Ein Stich 
des Zugs der Gewerke, das zweite Relief, ist im Bilderheft Blatt XIV. G. Lüde- 
ritz dir. A. Hein ze sc. 

K. U. K. V. S. :o) — iuiS, 

Monument für die Sängerin Schick auf dem alten katholischen Kirchhof 
vor dem Oranienburgerthor bei Berlin. 

Grosse Ürne von schlesischem Marmor auf mit Inschrifttafeln von weissem 
Marmor versehenem Postament; von Hrn. v. S., der das Denkmal ursprünglich iür 
seine verstorbene Gattin bestellt hatte, der berühmten Sängerin gewidmet. 
K* u. K. V. Sclu S. loj. 

Kl«nes Marmordenkmal in der abgetragenen Werderschen Kirche. 

Es war von dem Bäckermeister Scheüler an einer Wand in der Kirche «richtet. 
K. u. K. V. Sch. & 104. 

Marmomltar auf der Luiseninsel im Thiergarten. 

Mit einer Patera darauf. Dies Denkmal setzten auf Anregung des Philologen 
Fr. Aug. Wolf die Eigentümer der Häiserreihe im Thiergarten zur Kundgebung 
ihrer Freude über die Rückkehr des Kdnigspaares nach Berlin. 

X* u. K. V. öch. S. 102. 

Die Huldigung der Künste. iSiOb 

Reliefs im Schlosse zu Cassel. 

G. Schat^ow, Aufs, u. Br. 2. Aufl. o 
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i8io. MarmorbOste Friedrichs des Grossen mit dtnt Lorbeer geVrönt 

F&r den Prinzen Wilhelm von Preussen. Bruder des Königs, dann im Besits 

S. K. U. des Prinzen Adalbert von Preussen. 
K. u. K. V. Sch. S. iiOk 

i8iL Die Apotheose der Königin Luise. 

Relief in <iclv iiintem Thon, 5','., Fuss hoch und 4',, Fuss breit. Nach der vom 
ersten RcstcHer. Stcuci verwnhcr Pi!ei::nrd in Fr.mkturt a. d. O. , angesehener» 
Idee angeordnet und niodcliicri , kam das Kelict bei des Bestellern desolaten Ver- 
mögensumständen in Itönigltchen Besitz und wurde in der Kirche zu Paretz auf- 
gestellt. Man sieht unten den Todesengel seine Fackel zur Erde senken und liest 
auf dem Flächenrund die Worte: , 

Hohen Zieritz 
den 19 Juli 181U 
vertauschte Sie die irdische Krone 
mit der himmlischen 
umgeben von Hoffnung Liebe Glaube 
und Treue 
und in tieier Trauer versanken 
Brennus und Borussia. 
Links davon die in ihrem Waffenschmuck sitzende Borussia, welche der Macht 
des Todesstosses Einhalt zu thun vergeblich beinüht ist , rechts ab Ahnherr und 
Haupt des Brandenburgischen Hnnscs Brennus, der die in Trauer gesenkte Stirn 
aiTt die Hechte stützt. Hoher iunaul erblickt man zum Sternenkreis emporschwebend 
die Konigin nm aul der Brust libcreinander geschlagenen Händen. In allegori- 
scher Gestalt umgeben sie rechts der Gbube und die Treue, links die Liebe und 
die Hoffnuno , jede an ihren Attributen leicht kcntitlich. Auf den oben zu beiden 
Seiten sichtbaren Wolken be^rüssen kleine Fnpcl dii Wrklärtc. - In Thon ^c- 
br.innt wurde das Relief von I cihie: und die ( M ertiäche poliert. Eine die erhabene 
Arbeit täuschend nacluhiiaudc Scpiazejcluiung von Frof. Buchhorn war im Palais 
Friedrich Wilhelms III. aufgestellt. — Den mit der Feder gezeichneten Umnss, bei 
welchem der von Schinkel dazu entworfene Rahmen mit angegeben ist, besizt die 
Bibliothek der K. Akademie. - Stich in fol. im Hilderheft Blatt XX. I-. Buch- 
horn dir. Th. J.ittnii; sc. Dobbcrt Taf IV. V. 

\crz. d. K.-.\us'.t. i^«r: S. 28. - K. v. K. v. Sch. S. n?. 116. 121. 

Marmor büste der Königin Luise. 

Von dem General Kapp bestellt. 
K. u. K. V. Sch. S. 115. 

Büste des Fürsten Michael Radzivill. 
In Thon, und durch das Brennen etwas kleiner als Lebcnsgrössc geworden, 
K. u. K. V. Sch. S. itj. 

Marmordenkmal des Hm. Röstel in Grüneberg. 
Von dessen Wittwe bestellt zur Aufrichtung unter einem kleinen dem An^ 
denken ihres Gatten gewidmeten runden Tempel in ihrem Garten. 
K. u. K. V. Sch. S. it6. 
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Der Sündenfall und das verlorene Paradies. 1812. 

Bunt bemaltes Reliel nach citicr Zeichnung von Schinkel. Aut der Seile /.ur 
Linken des Baumes der Erkentitniss sieht man Eva dem Adam die verbotene Frucht 
darreichen, auf der andern Seite den über dem Baume schwebenden Engel mit 
flammendem Schwert das erste Menschenpaar aus dem Paradies vertreiben, das Ganze 
von einer reichen Arabeske einpffnsst Die Figuren bemalte Hr. Rccter Weitsch 
und v^ urde neben den lebhaften l arbcn auch stcilenveise Vergoldung angew endet. 

Vcrz. d. K.-Aasst. 1812 S. ^o. — K. n. K. v. Sch. S. 121. 

Büste des General-Chirurgus Qörcke. 

In Gips. 

K. u. K. V. Sch. S. 130» 

Büste des Antes Dr. Hufeland. 

Kbeo falls. 
A. a. O. 

Büste eines Unbekannten. 

In Ctips. Mit den beiden vorigen zusammen 1812 ausgestellt. 

\'cr/. d. K. Au^M. V. :Si:! S. ^o. 

Büste des Prinzen Ferdinand, Bruders Friedrichs des Zweiten. 1813. 

In Gips. 

Vcrz. d. K.-Ausst. jSif Nr. j^,. — K. u. K. v. Sch. S. izj. 

Büste des Fräulein Calve, 
Kammer jung fer der Grälin Brandenburg. In Gips. 
K. u. K. V. Sch. S. 12 }. 

Kleine Büste Johann Gattlieb Pichtes. 1814. 
Nach dessen am aS. Januar 18 14 erfolgtem Tode modelliert; sie ist nur weaige- 
mak in Thon ausgedrückt Und gebrannt worden und daher überaus selten. 
K. u. K. V. Sch. S. i}3. 

Marmorbüste des Professor Gilde in Göttingen. 

Sie wurde nach der Totenmaske gemacht und war von seinen ebemaltgen 

Zuhörern bestellt worden. 

K. 11. K. V. Sch. S. 121, (. ivf. 

Büste des Kapellmeisters Righini. 

Für die Prinxessin von Oranien gemacht und kam nach dem Haag. 
K. u. K. V. Scb. S. 1)4. 

Marmorbüste Friedrich Wilhelms des Dritten. 

Lebensgross mit unbedecktem Hals und Kacken. Der Kfinig sass zu dem 
Brustbild im .Monat April 1814 

Vtrrz. d. K.-Ausst. 1814 Nr. 222. K. u. K. v, Sch. S. x}^ i)6. 

Auf Bestellung des Grafen Schwerin und anderer wurde die Büste im selben 
Jahre noch mehrmals in Marmor wiederholt; auch einmal für Danzig. 

Kolossalbüste Friedrich Wilhelm des Dritten in Marmor. 

Im Schloss Monbijou ist ein Abgusi. 
Verx. d. K.'Ausst. 1814 Nr. 32;. 
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1814. Kolossale MarmorbQste Friedlich Wilhelins m. mit dem Lorbeerkrans. 

Für Herrn de la Rivalli^re und dessen auf seinem Gut Fraaenburg angelegte 
vaterländische Galerie durch Hrn. Fontane bestellt. 

K, u. K. V. Sch. S. j ; (. 

In wessen Besitz die Büste bei der 1824 zu Frankfurt a. d. ü. stattgehabten 
Versteigerung dieser Sammlung übergegangen, nicht bekannt. 

Zelchnong zu einer Statue des Königs» 

welche in Eisen «ictiosscn den Platz vor der alten Börse zieren sollte. Sie wurde von 
Hm. Banquier Beiidenunn d. Aelt. im Namen der Kaufmannschaft von Berlin bestellt. 
K. u. K. V. Svh. ^. 134. 

£ntwurf zu einer Ehrensäule auf den Platz am HalUschen Thore berechnet. 

Vcrz. d. K.-Auut. 1814 S. jj. 

Lebensgrosse Modellfigur der geflügelten Siegesgöttin, 

von welcher /.clin AhdrfKke m .S;eii->p:ipnc heim fcieiii^-lieii Wicdcreirr/usz des Königs 
und der Garden in Berlin am 7. Augubt 1^14 aul dem Platz, am Brandenburger 
Thor erhöht und durch Guirlanden verbunden aufgestellt waren. 

Kolossalfiguren der geflügelten Victoria. 

Sie dienten zur Bcknnuing der Siegessäulen, welche bei derselben festlichen 
Gelegenheit an der üpcrnbruckc errichtet worden waren. 
K. u. K. V. Sch. S. 154. ij). 

Kolossale Marmorbüste des Staatskanzlers Fürsten Hardenberg. 

Für die von Hrn. de la Rivallierc in Frai:cnburg errichtete v;iterl.in Jlsche 
Kunstsammlung. Abgüsse dieser lebensvollen Büste smd nicht bekannt. Das Origmal 
befand sich im Besitz der Frau Stadtgerichtsräthin Naumann in Berlin. Hals und 
Nacken der Büste sind unbedeckt} sie ist nicht zu verwechseln mit dem von 
C. Wichmann gearbeiteten Brustbild des Fürsten, welches in einer Nische am Ein- 
gange der Dorotheenstädtischen Kirche aufgestellt ist. 

K. u. K. V. Sch. S. 121. 136« 

1815. Kolossale Marmorbüste des Prinzen Wilhelm, Bruders des Königs. 

Sie ist mit der von einer Draperie bedeckten Brust jo Zoll hoch. Ebeofatts 
auf Bestellung des Hrn. de la Rivalliere für dessen partriotische Sammlung gearbeitet. 

Vcrz. d. K.-.\usst. 1816 S. j8. K. u. K. S. 141. 

Die Büste wurde mit der vorgenannten 1834 von Hrn. Stadigcrichtsrath Nau- 
mann erworben, dessen Wittwe sie im Jahr 1876 noch besass. 

Marmorbüste des Prinzen August Wilhelm, ältesten Bruders 

Friedrichs des Grossen. 

Für die Frau Hrbstatthalterin von Holland nach der von derselben aufbe- 
wahrten Wachsmaske ihres hochseligen Hm. Vaters gearbeitet. Im Haag befindlich. 
K. u. K. V. Sch. S. 1)1. i}9. 
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Büste der ehemaligen Oberhofmeisterin der Königin. Gräfin Voss. 1815. 

In Gips. Nach ihrem Tode modelliert. Im Schloss Monbijou. 
K. u. K. V. Sch. I ]8. I J9. 

Bildsäule der Victoria. 

Darfiber heisst es in den Kunstwerken und K.-A. S. 139: »ZcuR-Hauptiii«nii 
»Sasse kam, um den dritten G^loss, eii.c Sitt^csgöttin , nach dem /cughausc zu 
»schaffen, wo diese Figur viele J:ihrc in ciiilt Ni'-tlic :U!fi:e«:tc!lt w.ir und nur <:cringe 
»Dauer versprach, ludcni die ikbtandiiieilc eine eiserne Stange waren, ausserdem 
»Gips, HolZf Steinpappe und in Gips getauchte Leinwand«. 

Eine Gruppe auf den Sieg von Belie-Alliance. 

Kinc Angabe, die aut der Angabe K. u. K. v. Sch. S. 141 beruht: «Herr 
Fei l ner wünschte eine niodelHertc Gruppe in Bezug aut den Sieg bei Belle-Alhance«. 

Phantasiekopf in Marmor. 

Ven. d. K.-Ausstrtfti6 }8. 

Studie zu Haendels Büste. 
Gesichtsmaske zu dem von Rudolph Schaden f6r die Walhalla ausgeführten 
Brustbild des Componisten. 
K. u. K. S. 140. 

Büste eines Kindes. 

Des versiurbeiien Töchterchcns des russischen Gesandten Baron von Alopäus. 
K. u. K. V. Sch. S. i \t. 

Denkmal in Sandstein für Herrn Lobeck. 

Ebenda angeführt. 

Marmordenkmal der Frau Lehr auf dem Kirchhofe za LÜtzow 

bei Charlottenburg. 

Von^ deren Vater, Herrn Caspari, errichtet. 
A. a. O. S. 140. 

Fünf Reliefs in Gips, 

I. Bogensdiütz, schiessend, nackt, linkshin, olme Bogen, bez. 23. l'cbr. 
2. Desgl., linkshin mit Bogen, i. u. 2. hoch 0,70 m; 3.-5. weiblicher Akt, stehend, 
den Arm auf Pfeiler oder Baum gestützt, von vorn, von hinten, Unkshin; )— $ hoch. 
o^6o ro; 2—5 nicht bezeichnet, aber ungefähr pM^!i/eitig. 

Jm Eingangsflur des Schadowhau&es noch beiiudlich, auch bei Frau H. S. 

Schaiunüfize auf Goethe. 1816. 

hl Wachs modelhert und in Hroii/e gegossen, f /^ Zoll im Durchschnitt. JO- 
HANN WOI FGANG DK GOI THH AITATIS SUAl 1 XVI ANNO. Der rechtshin 
gewc uicu Kop! — Kehrseite: . // ' iJ 0L/(J.\ M(Jl UlJ/i^iU^ (»ol lllEt'0\, 
Der autlliegeiide Fegasus linkshin, 

K. u. K. V. Sch. 5. t$o u. f. 
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Unlcr der kleinen Anzahl iiunlcllierlci und gegossener Schaumuiuen, weiche 
in neuerer Zeit verfertigt worden « ist diese die geistvollste tind gchmgenste. Sie 
ist sehr selten. 

1816. Ueber die Natur gefdrmte Büste Qoethes. 

In Gips. Rinen Mctallabguss dieser dem Leben entnommenen Maske besass 
Hr. Prof. Hildebrand in Dusseldorf; später ist sie verkauft worden. 
K. u. K. V. Sch. S. iji. 

Marmorbuste Goethes. 

I ebensf^ross, Hals iiiui BMi-.t bekleidet, uiul tTiit Stern des l'alkcn-Ordens 
aui den» Ktick. In der K. Natii)naigaierie ui Berlin. — Diese treue Bü^.le war 
früher wenig bekannt, da Abgüsse derselben fehlten. 

K. u. K«^v. Sch. S. iji. 

Bronzefigur Friedrichs des Grossen mit swei Windspielen. 

Halbe Lebensgrösse. Der König ist in Uniform mit Ordensband und Schärpe, 
den gallonierten Hut auf dem Kopf und mit dem Stock in der Hand dargestellt, 
wie er auf der Terrasse von Sanssouci spazieren i^eht. Bei der .Modellierung hatte 
der Künstler eine in Vollständigkeit erhaltene Unilorni des Königs vor .\ugen. Die 
Bron/cgruppe befand sich in Sani>!>uuci, sie .steht jetzt iut l'alai& der Kaiserin Augusta; 
ein Gipsabguss derselben in den Wohnzimmern Kaiser Wilhelms I. Das königl. 
Kunstgewerbemuseum besitzt eine in Elfenbein geschnitzte kleine Nachbildung. — 
Das Bilderheft giebt anf Blatt XXV drei Ansichten dieser Statue. 

Skizzen zum Blücherstandbild in Rostock und Zeichnungen zu den ReUefii 

am Postament desselbm. 

1 ic erste bereits 1815 gemachte Wachsskizze zerbiach bei der Ucbersendung 
.in Goethe. Die zweite, ebenfalls in Wachs und nach de I !ce Ji Dichters ge- 
machte. 10 Zoll hoch, befindet sich jetzt in der K. Nationaigalerie 111 Berlin. — 
Die Zeichnungen zu den I>cideii i<cliefs des Fussgestells wurden nach Goethes 
Angabc sowohl entworfen als auch nach dessen Wunsch vom Künstler wiederholt 
geändert. 

K. u. K. V. Sch. S. 144. ijo. 1S9. 

Entwurf zu dem Blüch^rstandbild in Breslau. 

Hei der Schadow nicht übertragenen .Ausführung des Denkmals wurde (jfie 
StelUin^ des Helden beibehalten, die S. in seiner mit dem Kostenanschlag einge- 
sandten Zeichnung angegeben hatte. 

K. u. K. V. Sch. S. IS (• 

Grosses Modell eines ruhenden Löwen. 

1 ür die ki)nii'lichc l isengiesserei bestimmt, von welcher viele lixemplare nach 
demselben gegossen %Mirdeti. 
K. u. K. V, Sch. S. 154. 

Marmorrelief mit den Wappen der drei verbündeten Monarchen 

in der Garniaonkirche zu Potsdam. 
K. u. K. V. Sch. S. 1)8. 
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Denkmai deü Baron von StüuiJza, l8l6. 

Aus Sandütcin. Auf dem ein Vascngctass unischliessenJcn, mit inschritten 
und Emblemen versehenen Bogen steht ein Crucitix. 
K. u. K. v> Sch. S. isi* 

Das Cracifix w ar i$i6 in bronziertem Gips auf der Aussteilung zu sehen. 

Vit/, d K.-AiH-^t. S ^8. 

Das Monument leiintc truher an der UnHassungsmaiicr des Kirchhofs in der 
Mhtelstrasse, jetzt ist es — da nunmehr ein Gitter an die Stelle gcltommen — vor 
der Dorotheenstädtischen Kirche frei aufgestellt. 

1817. . Büste des Generals Grafen von Nostiz. 

Iii (jips. 

K. u. K. V. Svh. S. I 

Büste Melanchtbons. 

Ms Gegenstück zu dem Brustbilde Luthers modelliert, wurden beide in Metall 

gegossen. 

K. u. K. V. Sch. S. ito. J64. 

Friedrich Wilhelm HI. Hess Schadow für die beiden Bronzebüsten looo Thaler 

zahlen und schenkte sie der Mansfelder Htterarischen Gesellschaft in Eisleben, welche 

das Lutherdenkmal angeregt und für dasselbe gesammelt hatte. 

# 

Büste des evangelischen Bischöfe Dr. Sa^ 

Von dieser Huste ist auch ein Metaliabguss gemacht worden. 
K. u. K. V. Sch. S. 164. 

Zehn verschiedene Siegesgcttinnen am Fries der Königswache 

neben dem Zeughaus. 

Erhabene Arbeit, nach Schinkels Zeichnungen modcllieri und nacli Schadows 
Modellen in Zink gegossen. Diese Abgüsse sind am Fries des Wachthauses be- 
festigt. 

K. tt. K. V. Sch, S. 162. 

Amtsmedaille des Rector Magnificua der K. Universität au Berlin. 

In Gold gegossen. 27/,. Zoll im Durchmesser. FRIDERICVS GVILELMUS III. 

HÜRUSSIAK. RKX. VNIV. LIT. STATOR. Brustbild des Königs. KS. Dem Brust- 
bilde entsprechend Datum: D. .XVI. AVG MDtXCIX. Umschrilt: VNIVF.RSI- 
TATE. LITTHRARU.M Bl ROI.INKNSl. CONDI I A. - Das Insignc hängt an schwerer 
goldener Kette. — üas Brustbild ist auf das Siegel des Reclors übergegangen, im 
Durchmesser um ein Drittel verkleinert. 

K. V. K. V. Sch. S. 161. In c1.isMrl t J.ilir gehören noch folgende Arbeiten. 

a) hiserner I.öwe am Denkmal für Kutusow. 

h) 1 fccrierter Leichenstein. 

cj Hm Chinese. 

Vgl. Dobbert Taf. XXX. 
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iSi8. Kolossales Brustbild Dr. Martin Luthers. 

Gips. 

Vcr/. ii. K.-Ausst. i.SiK S. \ [. 

Wohl die bereits als im J.ihr iSo"^ ausgestellt oben S. I2j angeführte Büste. 
Vier kleine liegende Plussgötter. 

Zu einem prachtvollen T.ifcl.iiirs.u-/, welchen i'ricJrich W:ll;olm III. znm 
Geschenk für den Herzog von Wellington von der königlichen zcll.inm.mut.ictur 
hat anfertigen lassen. Die 8'/, Zoll langen l'iguren sind an den Hiinthen als 
Kaitna, Ebro, Duero, Sanibre bezeichnet. Der Kopf der indischen Fluss- 
göttin ist mit einer Eleph.intenhaut bedeckt. 

K. u. K. V. Sch, S. 167 f. 

Monument für den Grafen Schwerin. 

K. u. K. V. Sch. S. 16R. 

Denkmal des Grosskanzlers von Gotdbeck. 

.\us Sandstein. Es wurde von seinem Sohn, dem Präsidenten, dem Andenken 

des Vaters gewidmet. 

K. u. K. V. SJi. S iM. 

1819. Marmorbüste des Stadtgerichtsdirectors GerresheiTi. 

Demselben „für fünfzigjährige Dienstlreuc von der Stadt Berlin errichtet" 

im Sitzungssaal des früheren kdnigl. Vormundschaftsgerichts. 

K. u. K. V. Sch. S. 174 Jetzt im Sitziingssaal der Ctvillcammer 5 und 6 des Land- 
gerichts 1, JiKieiistr t e V) I, Zimmer ^5. 

Monument des Grafen und de.- Gräfin von Blankensee. 

Marnior.sarkophag mit einem Relief, auf dem man eine tr.iiiernd sitzende 
weibliche Gestalt und einen nach oben weisenden Genius sieht. Dem Gedächtniss 
der Eltern errichtet von den Söhnen auf ihrem Gut bei Filehne. 

K. u. K. V. Sch. S. 16S. 226. 

Das Blücherstandtnld in Rostock. 

Bronzebildsaule 9 Fuss hoch auf granitnem Piedestal mit eingefügten Bronse- 
lelicis. Von den meckicnburL ischcn Standen dem HfKIcn in seiner \';Uerstadt er- 
richtet. Nach Angabe Goethes, dem die Stande die Anordnung des Denkmals 
übertragen hatten, von Schadow ausgefühil. Der Marschall Vorwärts, mit 
dem linken Fuss vorschreitend, in der rechten Hand den Feldhcrmstab. die andere 
am Säbelgriff, steht unbedeckten ü.uipts da in Iili lisch - dichterischem Kostüm, 
l.eibrock und Mantel urngiebt eine Löwenhaut, die mit dem Rachen auf seiner Brust 
befestigt ist. Uebcr des Helden Bekleidung wird in K u. K. v. Sch. S 177 tf. 
folgendes beigebracht; „Nach der .Neigung und Vorliebe desselben iiatte man ihn 
^in der Husaren-Uniform abbilden können. Da aber tu erwägen "war, das« unser 
»Held — Feldherr — ist, in der ganzen Ausdehnung des Worts, alle Abtheilungen 
„der Krieger, ja zuweilen tVemde Kriegsvölker befehligend, so musste man von der 
„Idee, eine einzelne Art von Uniform anzubringen, abstehen. Wollte man ihn 
,.ferner (wie geschehen ist) gleich dem Hercules der alten Tabel als Bändiger und 
„Ueberwinder der Ungeheuer xeigen, so war es natürlich, dass man eine heroisch- 
„dichterische Bekleidung vorzog, der WQrde solcher Denkmale angemessen**. 
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Die Seitcnrelicfs des- Postaments stellen nach der Angabe Goethes den 
Helden in seiner grossten Ikdrängniss, andrerseits in seinein grössten Kriegsruhra 
dar, halb historisch, halb allegorisch. — I >gny den Juni i8i$. Blücher bei 
seinem getödteteo Pferd zu Boden gesanken und in höchster Gefahr, von den seine 
Schaaren verfolpendcn französischen Kürassieren erkannt und gefangen zu werden, 
wird von einem i^cfluL'cltcn Jüngling — hinter dem scharrend ein Ross steht — mit 
Schwert und Schild bewacht, Germaniens Schulzgeist. — iielle- Alliance 
den i8. Juni 1815. Blücher mit gezogenem Schwert wieder zu Pferde sitzend, 
jagt die Dämonen des Bösen in den Abgrund. Victoria reicht ihren Kranz dem 
Helden, der Genius Preussens dem Englands die Rechte zum Bunde. — An der 
Vorderseite des Postaments: Mlüchers Wippen IXn'.inter: Dem Fürsten Blücher 
von Wahl statt die Seinen. — Aul der Riick^-eite: 

In Harren und Krieg 

In Sturz und Sieg 

Be wuss t und gross 

So r i s er uns 
Von i- ci n d e n ! o s, 

Gocthf hatlc. um mit Schadow liie Au>tulijuai^ des Dciikiii.ils zu verabreden, Jen 
Künstler zu sicli nach Weimar eingeladen. Die Skizzen zu dem Standbild :;k1 oi cti S. i j.j 
erwälint worden. \"on dem j Fuss hohen HüKsniodeil war ein Gips.ibguss im Scliadowhause. 
Die KoIossaJstatue wurde iSi8 modelliert und zu detn Kopf die Studienbüste ßlüclK-rs be- 
nutzt , welche K.iucli auf Scliadows \'ermittlun^ gem iL-ht 1) itte. \ on I.equiiie im Aut^ust 
1H18 gegossen und von (^oue ciseliert, waren Bildsaul*. und die beiden Heliels des Posta- 
ments 1819 in Schadows Werkstatt einige Zeit zu öffentlicher Ansicht ausgestellt, hi 
Rostock erriciitet wurde das Denkmal am 26. .August 1819. — Medaille von Jachtmann. 
3 Zoll im Durchmesser. VS. die Bildsäule mit dem FussffestetI, rechtshin; Umscliriü: 
Denkmal des Fürsten H lücher von W'ahlstatt. L'ntin Jacht mann f. KS. 
Errichtet in seiner Vaterstadt Rostock von Mecklenburgs Fürsten und 
Volk. D. 26 August I 8 1 9. 

Auslülirliches in .Schadows Schrift: Über das Denkmal des Fürsten Blücher von 
Wahlstatt. iS S. in 4". Kunst und Altertum von (Jocthe I 5. 105. II 1, 172. II 2, 64 ff. 
von Raumers hist. Taschenbuch 4. Folge ). Jahfg; Vcrz. d. K.-Ausst« 1818 S. )}. K. u. K. 
V. .Sch. S. 159— 174 — i^i- 

Im Bilderhett Blatt XXI der Sticli des ganzen Monuments. L. Buchhi'i )i dir. 
Th. Jättnig sc. — Metallogr. Druck der Statue allein: Vorderansicht und Scitcuansichl 
linkshin. K«u. — Blatt XXII die Stiche der beiden Reliefs des Postaments: Ligny C. 
Becker sc. — Belle-Alliance. A- B e c k e r sc. 

Zu erwähnen i.st noch ein .Stockknopl in Bronzf, B'tKher in der Feldmütze, kl. Büste. 

Bronzebüste Friedrichs des Grossen. iBao. 

Verit. d. K.-Ausst. S. ^2. 

Portraitfigürchen des Prinzen Georg von Cumberland, nachmaligen 
Königs Georg V. von Hannover. 

In Gip.'t. 

K. u. K, v. Sch. S. 195. 

Statuette des Herz<^ von Cumberland, nachmaligen Königs Ernst August 

von Hannover. 

In Gips. 
A. a. O. 

Kolossalbüste Haendels. 
In Gips. Für den Conccrtsaal des königl. Schauspielhauses besiimnil und 
daselbst ati%estelU. 
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i8ao. Kolossalbüste des Kai>ellmeisters Fasch. 

In Gip:>, Hbcntaiis im Guiccrtitaal des konigl. Schauspielhauses .uilgestcllt, 
K. u. K. V. Sch. S. I9.t- 

Dss Modell eines Christus. 

In Gips; in Holz ausgeführt für die Stadt Barth in Pommern. 
Oben S. 9). Verz. d. K.^Ausst. 1K20 S. jj. 

Modell Fninks' des sogenannten nordischen Hercules. ' ' 

In Gips. 
,\. d> O. 

Mehrere Brustbilder, 

unicr Lüacr Nuniim-r aiisgcsU-llt, in Gips. 

Vcr«. tl. K.-At.^^t. V. iX;o Nr. 22<>. 1).>7U ^'tliorcn wulil dit- !chi nsprosscn Bü>tcn 
von vdrtrcsriicluT Arbeit eine«, kaum drtijaiirir; verstorbeiten Sohnes Bernhard dc> (ich. Bitk- 
r.itcs K.irvttti, liiTin cai/ij,' bekannter (;ips.ibi;i.ss sich im Besitz der Frau Sanität:^rilt Roscu- 
sticl in Ikriin bct'nid(.t. so wie liic Husten der /.wci früh verstorhtnen Solinc G. Schadows 
auü «WClliT Idie, Kicli.Uil u:;>i lulius, im He^-il/ von I-r;nt J' S, 'n Iiivlir. 

1821. Das Lutherdenkmal auf dem Marktplatze m Wittenberg. 

Nach der iSiy bei der dritten Siikulark-icr der Reformation staUj^clundencn 
Grundsteinlegung crrichui am ji.sicii Uktoler 1821. Luthers übcrlcbensgrosses 
Kr2Standbild steht auf einem grossen Fuxsgestell von Granit unter einem von 
dünnen Säulen getragenen gothischcn Baldachin. I r weist mit der Rechten auf die 
Heihge Schrift, welche er auf'.'cvclil.igen in der Hand h.ill und auf deren einer 
Seite die Worte stehn: denn ^1 1 ^ Ii lohet Alles ewiglich. Aincn Der 
Bücher des alten Testamentes i-. nde, auf der andern Seile: Das Neue 
Testament verdeutscht von Dr. Martin Luther. Der Rcforniator ist im 
faltenreichen Talar mit weiten Aermeln dargestellt. Höhe der Statue 9 Fuss. — 
Das auf drei Stufen ruhende I-ussgcstell von poliertem Granit erhielt statt der von 
Schndow beabsichtigten Reliefs (siehe .,1 uther schlagt die Thesen an'" S. 126) auf 
bronzenen Taieln Inschniten. .An der Vorderseite: 

Glaubet an das Evangelium. Marc. I v. 15. 

an der Unken Seitenwand: 

ist's Gottes Werk, so wird's besteh'n 

Ut's Menschen-Werk, wird's untergeh'n. 
an der rechten Seiten wand: 

liinc feste Burg ist unser Gott. 

au der Rück e;K': 

Von dem M a n s I e 1 d t s c h e n \' e r e i n für L u i Ij e r s Ü e n k m a i durch 
gesammelte Beiträge begründet und durch König Friedrich 
Wilhelm III. errichtet. 

Der von vier Säulen getraj^ene Baldachin von durchbrochener Arbeit ist nach 
Schinkels 7e:Jinut)g von dci königlichen Hisengies&erei ausgeführt. Das ganze 
Monument isi 28'', l'uss hoch. 

.•\utgetordert von der Mansfeluer liiierarischen Ge«eiisciia)t in iüsleben, welche 
seit 1804 auf Mittel sann» dem Reformator ein würdiges Denkmal zu schaffen» hatte 
Schadow 1 806 mit grösstem Eifer die nöthigen Vorarbeiten gemacht, als der Aus- 
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bruch des Krieges Jas Werk unicibracli. An die weitere Ausführung konnte erst 
nach vollen zehn Jahren wieder gedacht werden, in \Ycicher Zeit die von der ge- 
nannten Gesellschaft tusammengebrachten Beiträge auf ) ^ 450 Thaler angewachsen 
waren. Als Friedrich Wilhelm III. seinen hohen Schutz dem Unternehmen fördernd 
zuwandte, wurt^e diese Summe dem Kultusminisitrirm üherhändigt. Der König legte 
1817 den Grundstein /um I cnkmal, die kolossale BildsSiile 1 nthers wurde j8i8 
von Schadow modellieri, die Statue 1819 von Lequine in der Kuiu»;!. uiesserei am 
Zeughans in Erz gegossen und von Cou6 cisciiert. Vor Abgang des Standbilds nach 
Wittenberg war dasselbe im Marz 1821 in Berlin ausgestellt M. Die feierliche Rnt- 
hüIIuiiL; des Monuments geschah in Anwescnlteit Kf:iii;s l iicJni-h Wilhelm III., der 
koni<^liciien Pnn/en. der obersten j^cistliclun Ikhordc» und der Dcputatiunen der 
Luiversitaten am Relorniaiionsfcst des Jahres 1H21. 

Wiitcnbergs Denkmäler der Bildncrct, Baukunst und Malerei mit historischen und 
artistischen Krlautcrutigcn, hLr.n;' ! i von J. 0 SlIlkIov. Winrnbcfi^ i.Si). — G. Sch- 
biogr. Skz. S. 7. — ^\ c^!crsiicii.i.s Ik .^iircibunf^ dci Liiiv, cihuiig.slcii.r des I.uthcrdcnknuils. 
— K. u. K. V. Sch. .S. 79, 85, 156, 1X6—195. 

Schadows Skizze 2U Luthers Statte ist unter löoö, und sein Hilfsnnidcll unter 1Ö08 
bereits erwähnt. 

Kinc kleine Bronzen.ichbildun»; d..- Ociilni.tls hftc K.'S:!!!: !"ni.Jiich Wilhelm III. in 
seinem l'.ilais aufstellen lassen. — li:ne iUHiere ohne den ii.dd.ii:iiin hesitzt die W ittwe von 
(ictttried Schadow, des Meisters Hnkcl» eine dritte ohne das Postament Dir. E. Bendcmann 
iA Düsseldort. 

Auch von der Königl. Eisengies»erei sind kleine Nachbildungen gemacht worden. 

Stiche des Denkmals: 

1) Von Buchhern und seinen Elevin 1821; h. 21 Zoll, br. i; Zoll. Sehr ausgeführt. 
Denkmal Dr. Martin Luther's /.u Wittenberg, eingeweiht den 
51. Oktober 1821. Kirchhof del. Professor Buchhorn direxit. 

2) Von Kerdin.ind HL-i^cr. I'inc 1:!u'u.'l- Ansicht. 

^) Von I'ichens uuJ Kx.wi. D.i-. Dkiil^ni.d von der .Seite i,'esehen. Kadicfter Lni- 
riss pr. Talel Ü in W ittenbci:' Ucnkni.ilern. 

4) Von JatUiig. Das Denkmal ziemlich von vorn gesehen. Fol. L. Buchhorn dir. 
T h. r ä 1 1 n i g. s c. Im Bilderheft Blatt X.XIIl. 

j) Von S,hulthciss. H.Kp!.- =cht in 4". I iilhcr. Wittenberg,'. B. Schw.irz 
photugr. A. Sc h ui t ii e 1 SS sculpt. In der IXutschen lihreuhallc, hcrausg. 
V. Büchner. Darmstadt. 

Bbildungen der Lutherstatue allein: 

I ) I.ithoj^r. V. Schadow. f;r. 4**. V» rder.nisicht. 1^117 fe. G. Sch.ido. 
2) I.ithi <;r. v. Sch.idow. gr. Vnrder.insicht. Biblia die Heilige Schrift. 
In Witttnherns Denknuileni. 

Lithogr. V. Schadow. Qjicrl'oJ. Vorderansicht und zwei Seitenansichten. Statue 
en Bronxe de M. Luther h Wittenberg. — G. Schadow fecit In 

Wittenbergs Denkni.ilern. 
.j) Stiel) von lkr;,'tr. ^r. .)". W rtkr.insiclit. I'erd. Berger sculp. In Witten- 
berges Denknulern T.if. V. 

5) Metaliügraphischcr Druck vun Neu. Vorderansicht und zwei Seitenansichten. 
Neu del. Im Bilderheft Blatt XXIV. Querfolio. 

Marmorbüste Luthers. 1822. 

I rülur im Schadowhause, )ct/t bei Dir. E. BenJemann in Düsseldort aufgestellt. 
Verz. d. K,-.\ussi. 1822 Nr. J19. 

^) Zum Besten t!er Kranken Kinder Jes j;ri»ssen Ikrliner \\".ii^tnhauM.>. l ur diese k.niien, 
ebtnso wie früher bei Aussleiiuug des Blucherstaudbiides in Schadows \V crkstatt, wiederum 
nahe an 600 Thir. ein. 
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1822. Majinorbuste des Astiünoinen Bode. 

Sie steht aul der Berliner Sternwarte. Den Cjipsabguss besitzt des Astronomen 
Enkel, der K. Bibliothekar Hr. Dr. Schräder. 
A. a. O. Nr. ;i8. K. u. K. v. S.:h. aoa 

1823. Marmorbüste des Bürgermeisters von Lübeck, Dr. Tessdorf. 

Für Lübeck bestellt. 

K. u. K. V. Sch. S. 208. 

Eritwurf zu einer für den Papst Pius VII. bestimmten Vase. 

Diese war von König Friedticii W'iHulm III bei der königl. Porzellanmami - 
factur bestellt worden und wurde nach .Schadows Angabc mit den als Cameen 
genulten zwölf Aposteln nach Peter \'ischer geziert. Da indess der Tod des 
Papstes mit der Vollendung der Vase zusammenfiel, wurde diese in den Wohn- 
gemichern des KTmigs aufgestellt. 

K. u. K. V. Sch. S. 206. 

1834. Kolossale Bfiste SetiastiAn Bachs. 

in Gips. 

Kolossale Büste des Kapellmeisters Graun. 

Desgl. 

Koloasale Büste des Componisten Naumann. 

Desgl. 

Kolossale Büste G. £. Lessings. 

Desgl. 

Diese Büsten wurden im Concertsaal des Königl. Schauspielhauses, die Büste 
Lessings im Vorsaal bei den Brustbildern Schillers und Goethes aufgestellt. 
K. u. K. V. Sch. S. 212. 

Denkmal des Kauftnanns Zimmermann in Königsberg. 

Es steht auf einem Piedesul mit Inschrift an der Vorderseite und den plastischen 
Darstellungen der drei christlichen Tugenden, Glaube, Liebe und Hoffnung an den 
drei anderen Seiten. 

K. u. K. V. Seil. S. 211. 

Modelle eines Negers und einer Negerin, 

zwei l-uss hoch, in C,\\r- K iii I igur steht für sich, im Schurzkletd und mit einem 
'/üi^liLiIiut in der Hand; der Mann hält zugleich Zuckerrohr in der Richten. Schadow 
niodelürtc diese Figuren 1824 auf Anregung des Baurath^ Lantian iur den Zucker- 
siederei-Besitzer Eulner. 

Die ii.ich diesen jMovlelleii ' "ss ^ross n i Jh nholz geschnitzten Möhren standen 
lange Zeit über dem Jütiu;.itii: der Zuckersiederci iu der Prenzlauer Strasse Nr. )o und stehen 
jetzt an dem Hause Leipziger Strasse Nr. 18, Ikkv der Mauerstrasse. Die Gipsmodelle be- 
sass Herr Baarath Camian, welchem sie Schadow zum Andenken schenkte. 

Denkmal der Herzöge Ferdinand und Wilhelm von Braunschweig. 

In Eisen, auf einem grossen bepflanzten Oval in Braunschweig (erwähnt in 
der Reise nach Nenndorf). 
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Ein ruhendes Mädchen. 1826. 

Drei Fuss lang, 15 Zoll breit. Letzte Marmorarbeit von Schadow. In der 
K. Nationalgalerie in Berlin, 

Verz. d. K.-Ausst. i8j6 S. 6:. 

Das Modell in gebranntem Thon war 1824 ausgestellt. 
Vrrx. d. K^-Ausst. 1824 S. 57. 

Kolossale Büste Emanuel Bachs. 1837. 

In tiips. 

Kolossale Büste des Componisten Georg Benda. 
In Gips. Beide Büsten waren tur den Concertsaal des Königl. Schauspiel- 
hauses bestellt und sind daselbst aufgestellt. 
K. tt. K. V. Seh. S. 227. 

Büste des Buchhändlers Carl Spener. 

In Gips, nach dessen Tode (1828) tnodeliiert. 
Im Belitz des Cich. ObersustizMtcs Spencr in Berlin. 

Theseus als Befreier Athf ny von dem alljährlich dem Minotaurus 1830. 

zu briiij^ciiden Menbchenopfer. 

Figurenreichti Rtliei, bei dem die Motive eines hcrculanischen Wandgemäldes 
benutzt wurden. Dem neben dem erschlagenen Lngeheuer stehenden Helden nahen 
sich ta beiden Seiten die durch ihn vom Opfertode befreiten Jünglinge und Jung- 
frauen, dem Theseus die Hände küssend und seine Knie umschlingend. Die Com- 

positinn ist über der Thi:r des langen AussteHun;;ss;i;iIs der K, Ak.i Jeiuie i:i dem 
grossen li.ilbniiui ^r;iu in gr.!U von Prof. Dalilin«:; i^em.ilt, wozu Sehadow die 
Conlure im Grossen aul Leinwand gezeichnet hat. Da^ ausserdem von ihm da/.u 
in Thon modellierte Relief, 3 Fuss breit, besitzt ebenfalls die K. Akademie. 
K. u. K. V. Sch. S. 245. 

Büste des Geh. Oberfinanzrates Rosenstiel, 1832. 

des Vaters von Schadows «weiter Frau; in Gips, be/. Schadow 1832 und J. T[rieloff, 

der Gie$ser?J. Wahrscheinlich zum JubiUum des Dargestellten 1830 gemacht. 

Nicht erwähnt K. u. K. v. Sch. S. 261. Gipsabgüsse im Besitz von Frau £. S. und 
Frau Geh. Ju^'t'/'ritin Besclcr in Berlin. 

1844. Die Weinsbergerin, ihren Mann auf dem Rücken tragend. 

Kleine von der königlichen Porzellanmaniifaktnr in Biskuit vervielfältigte 
Gruppe. I'as Motiv dazu entnahm Schadow der liekannten Lrzähhing, da.ss, als 
Kaiser Konrad III. nur den Frauen mit ihrem Kostbarsten freien Abzu^ aus dem 
von ihm dem Untergang bestimmten Weinsberg gestattete, sie ihre Männer auf 
dem Röcken aus der Stadt trugen. 

Auf der Flinthc der ohne diese 14 Zoll hohen Gruppe steht: Es ist Zeit: 
Eine ^vilI ich frei'n — Sie muss wie Die — aus Wetnsberg sein. 

K. u. K. V. Sch. S. $59. 360. 



Digrtized by Google 



— 142 — 



J^iastiSihe ^Irbiih n Sthadous ä, r. )i I.nfsfihungszrit nngr7i'iss ist. 

Denkmal der Mutter Schadows. 

Die ihrem Cicdäcluniss t:cwiJmctc Urne mit Itisclirifi und russj^cstell steht 
vor dem liingang der Kirche des Dortcs Lichtenberg bei Berlin. Die Mutter ist 
d. zfy. Jiiii 17^7 gestorben. 

Büste der ersten Pfbu in Blarmor. 

Seit 1^8^ im Besitz des (je'u r illicutenants R. v Schadow in Dannstadt, 
üiu Abgu.Hs bctindet sich seit Kurzcui in der K. Natiotulgalerie. 

Denkmäler der beiden Frauen Schadows. 

Aul d(.m Doroiheenstudtischcn Kirchhof vor dem Oranicnbu'j^cr Thor. Dem 
AnJcnkcn seiner am 9. November 1815 verstorbenen Gattin, geb. Devidels, hat 
Schadow emc Urne mit Inschrift auf einem Säuienposiamcnt errichtet ') und als 
er am 2. November 1833 seine zweite Frau, geb. Rosenstiel, verloren hatte, ihr 
nahe dabei ein ähnliches Denkmal gesetzt. Zwischen beiden ruht auch seine Asche, 
und unweit davon die seines /w«.! uüd vierzig Jahr alt am SJ. Juni 1B61 ihm nach-^ 
gefoigten jüngsten Sohnes Felix, des Malers. 

Friedrich der Groaae. 

Rehef in Bronze (hid. 0.55 m , breit 0,3;^ m) , auf gallo ppierendem Pferd, 
linkshin in Dreiviertelprofil, v. ohl inn die Wende des Jahrhunderts entstanden. Im 
Besitz von brau Emma Schadow in Üuiseidorf. Hin Gipsabguss im Besitz von 
Prof. Ii. Hübner in Berlin ; fast unbekanntes vortreflliches Werk. 



Amor. 

Relief aus carranschcm Marmor, 22 /.oll hotii, 14 /oll breit, bie geflügelte 
jünglingsgestalt steht mit rückwärts geneigtem Kopf an einem Baumstamm, auf 
den seine Linke mit dem Köcher gelehnt ist, während die rechte Hand den Bogen hält. 

Natura. 

Kieme Bildsäule von Wachs, mit der IMinthe 9'/ Zoll hoch. Nackte weib- 
liche Figur mit einer Mauerkrone ; sie legt die Hände an die Brüste. Es giebt von 
der Statuette Bronze- und Gipsabgüsse, auf ihrem Fussgestell steht: NATURA. 

Getüus der bildenden Kunst. 

Kleine Bildsäule von Wachs, 9 Zoll hoch. Unbekleidete Jünglingsgestalt mit 
einer Flamme auf dem Kopf; er hält eine Tafel in der Linken und den Griffel in 
der rechten Hand und hat den einen Fuss auf das Unterthdl einer Säule gesetA. 

Auf dein Gr.ibsttin .luf dem k;)tliolischLn Kircl)liot links dicht vor dem Or-inien- 
burger Thür steht folf^cnJcs: l'iis Manibus Mariac Ainuic- .\uj^ust;ie \\ cisscn.iu, Pr.ip.ic d. 
XVII. Dec. MD(X'I.\'JII, juJ.iicis parcntibus «ub nomine M utti Dtvidcls n.Mae, b.iptisinatis 
sacramcnto in eccicsiani christian.nn reccpt.ie , aium MDCCl.XXXV (iodolrcdo Schadow 
sculptori regio niiptae , deinde niatris Rudolplii scuIptr-rlN et W illichni pictcris, d. IX. Nov. 
.\II)CC(.X\' }kroliiii post iiitdiani noctcni inurtuae; posuit uxori carissimac. Dein Geist ist da 
droben, Dein Lab ii>t hier im Grab; Ü sende Heil von oben und Ruh aui mich lierab. Sei, bis 
ich XU Dir komme in Deine schön're Welt, sei mir, Du gute, fromme, ein Engel, Act mich hih. 
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Nackte weibliche Figur, 

mit erbobcnetn finken Arm, die rechte Hand in die Seite stemmend. Modell in 
Wachs, 12 Zoll hoch. 

Bin sich an eine Ära l^nender Jüngling. 

Kleine I'igur in Thon, 12 Zoll lui^li. 

Halbbekleidete weibliche Figur. 

Modell in Thon, 12 Zoll hoch. Sie steht mit der linken Hand den Schleier 
des Kopfes lüftend und hält mit der rechten ihr Gewand. 

Griechischer Held (?\ 

Modell in Thon, I3 Zoll hoch. Nackte stehende 1 iL;ut mit in die Seite gc- 
!>ten)nucr Linken, die Rechte am C»rift des Schwertes haltend. 

Sitzender Faun, die Syrinx blasend. 
Kleines Modell in Thon, 8>/> Zoll hoch. 

Adam und Eva, OriginalgipsmodcU. 
Ausgestellt in ikr luhr'.lunis.uisstflliiiig von iS.Sd, Nr. 5492. 
Die vorst«heudieu neun Stücke sind im Besitz der K. Nationalgaleric in Berlin. 



Büste des Herzogs von Cumberiand, 
nachmaligen Königs von Hannover. 

LebcQSgro^s und m Husarcnuniform. 

Laut einer MittheUunisf des Bildhauers Prof. Wredow hat Schadnw eine solche Büste 
gemacht. 

Medaillonbildniss Joh. Gottiieb Fichtes. 

In gebraniilem Thon, etwas über einen halben Fuss tiii Durchmesser, hiust 
im Besitz von dessen Sohn, Professor Hermann ticiue in l ubingen. 

Bikaten der berühmten Schachspieler Philidor und Stamma. 

In Gips. Schadow als langjähriger Vorsteher des Berliner Schachklubs mo- 
dellierte sie, wie versichert wird, um die Mitte der 2wan»ger Jahre und schenkte 
sie der Gesellschatt zur Ausschmückung ihres Lokals. 

Minerva. 

Statue von Sandstein in einer Nische am Brandenburger Thor zu Berlin. 
Seitetistück zu der S. 109 beschriebenen Statue des Mars. Ob, wie versichert 
wird, Schadow zu dieser Bildsäule die Skizze gemacht hat, bleibt dahingestellt. 
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Büschii^is Monument 

auf dem Neaen Georgenkirchhof vor dem Landsberger Thor, gleich rechts vom 
Eingang an der Mauer. Iis bcland sich früher an seinem Gartenhause Gollnow- 
slrasse 30 eingemauert, das abgebrochen wiiriie. tim die Gei)rgenkirchsirasse durch- 
zulühren. Der Schüler an diesem Denkmal kann imr vom alten Schadow sein. J. F.) 

Denkmal eines Knaben Fiitache 

auf dem Nikolai- und Marienkirchhof, an der langen Mauer rechts vom Eingang, 

oben in der Mute ihrer Länge. Die Mutter neben der Urne, an der das Marmor- 
relief des Knaben im Profil. Etwas weiter Theder, das Prolilrelief des Mannes. 
Beides von G. Schadow r ij. 1'. ) 

Gipsrclicl, die SünUDuth, bei ir, £. S., etwa 4 Q^aUratfuss gross » mehrere 
Gruppen, (J. l .) 

Nidt/ von Schadtm htrtühreiuie W erke» 

Das Monument des Herzogs I«eopold von Braunachweig in Frankliirt a. O. 

I s ist nach einer Zeichnung von Rode ausgeführt, die im Jahr 1787 auf der 
Berliner Kunstausstellung zu sehen war. 
Verz. d. K.-Ausst. 1787 S. 3. 

Marmorkopf eines jugendlichen Fauns. 

in halber Lebensgrösse nach dem sog. Eros des Praxiteles in, wie es scheint, 
griechischem M.u nioi lu>:!i t snr„'faltig ausgeführt; auf der Stirn zwei enganliegende 

Bockshürnct, die ührcti ihicnscii. 

Walirschdnlich «ine Studie von Rudolf Scludow. Aus G. Schadows fiesitx in den 
der Frau Sanitätsrat Rosenstiel in Berlin gelangt. Vgl. oben S. 115. 

Kleine Büste des Fräulein Schlegel 

(nachhher Generalin von Paulsdorf). 

Vüii Hagcmann; G. S. hat nur die Augenpartie ausgeführt \m Besitz von Frau E. 

S. in Berlin. 

Kleine Büste des Fräulein JuUe WolfT 
(etwa i4juhrig). 

\ On KuiioK Scliadow. G. S. bat sie vollendet. Im Bcsita der ,Frau MQlIer geb. 
Wolti 2U f rohsdorf bei Leipzig. 
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unt«B S. t«8.) 



G. Sckadew, Anft. u. Br. a. Aufl. 



2. Badierungen. 



Riidierungen eines Bildhauers gehören gewiss zu den Seltenheiten in Jci Kunst- 
geschichte, nnd Hierein Bildhauer, welcher ein so meisterhafter Zeichner ist wie 
Schadow ivanti die seinem Beruf scheinbar so fern liegende Kunst des Kadtcrens 
üben. Schadow selbst legte in spateren Jahren Werth auf seine Radierongen ; wenn 
er sie nach in den Kunstwerken und Kunstnnsichten nur beiläulig erwähnte, so 
sprach er doch gern in mündlicher Unterhaltung darüber, er freute sich des Antheils, 
welchen jüri'irc ihnen zuwandten, und mit Vergnügen vernahm er, dass die schönsten 
im K. Kupterstichkabinct unter den Muslerblättern aller Schulen bleibend ausge- 
stellt worden sind. Und mit vollem Rechte; auch diese Blättchen tragen den 
Stempd seines herrlidien Geistes, und darum verdienen sie auch für die Zukunft 
die Aufmerksamkeit der Kunstfreunde. Denn Schadow gehört zu den grossen 
Männern, welche ihren Zeitgenossen vorangehend ihnen die Richtung anweisen. 
Er war der erste deutsche Bildhauer, welcher von dem Schwulst der Allegorien und 
der Koccocoformen zur Naturwahriteit zurückkehrte. Konnte er dies nicht immer, 
erinnern manche seiner Werke an die vorhergehende Epoche» so lag dies nicht 
an seinem Willen noch an seiner Kraft» sondern daran, dass gerade der Bildhauer 
bei seinen Werken von Fürsten und ihren (jUithgebern — also vom Zettgeschmack 
— abhangig ist '). 

Allerdings lag die Rückkehr zur Natur in der Zeit; wir finden sie, angeregt 
von den Ideen Lessings, auf allen Gebieten des Lebens und der Kunst, namentlich 
auch in der die Bildhauerarheiten so oft bedingenden Baukunst, Aber dass Schadow 
in der Sculptur diesen l-'orlschritt bewirkte, ^lics sichert ihm für immer seine ruhm- 
volle Stelle in der Kunst schichte Begünstigend war es, dass er keinen bedeu- 
tenden Meister gehabt hat. i assaeri, wie er ihn selbst schildert, uberiielcrte ihm 
nur eine tüchtige Kunstfertigkeit, seinem Geiste konnte er nicht imponieren, lung, 
einundzwanzigjährig, kam Schadow nach Rom, unbefangen trat er vor die Antiken, 
ein naturwüchsiger, energischer genialer Jüngling, dem Kern des Volks entsprossen. 
Glühende {Begeisterung für seine Kunst und unermüdlicher Heiss führten ihn in 
einem raschen Schritte zur Meisterschaft. 

In seiner Jugend, als er die meisten seiner Radierungen verfertigte, scheint er 
keinen Werth auf diese Blätter gelegt zu haben, denn nur wenige sind mit seinem 
Namen bo-cichnct allein diese wenigen sind in Zeichnung und Radierung so 
charakteristisch, dass sie völlig genügen, auch die übrigen sogleich und mit Sicher- 

^) Aus den AiKii.\itaMijen . w^lclic .S.-|i,ul nv in Jen Kunstwerke ! und Ku i'.t.m^ivhten 
S. 4. O, 8 und 221 la^st sich klar crkeiuiv.M, wie .ilie>, w.i> ij.is )ct/; .1:1 seiacm ersten 

gössen Werk, dem (Ir.iHni.il dis Cr.iü-n M.irl. . weuii^er ;^jc:.ilh. ihm fest vorgeschrivben 
war. Hbenso an dem in der Kirche von l\iret£ aurgestclltea Denkmal, Kunstwerke und 
Kunstansiclitcn S. 116 . 

*) N. 4, j, viele von 6—26, 27, 40, 44. 
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heit als seine Werke erkennen zu lassen. Auch hat sich bei seinen Schülern und 
Verehrern ;einigc miindliche Uebcrlicferung in Betreff dieser IMatter erhalten, 
namentlich verdankt der Verfasser dieses Verzeichnisses Herrn Kupferstecher Caspar, 
Bibliothekar der K. Akademie der Kflnste, mehrere Kach^vetsuugcn, (iOr Wehe er 
hier seinen Dank ausspricht. Die Bibliothek der Akademie hievst neben vielen 
Zeichnungen Schadows auch eine zahlreiche Sammlung seiner Radierungen, welche 
er selbst dorthin gegeben hat. Andere Blätter befinden sich im K. Kiiprerstich- 
kabinct. und manche hat der Verlasser dieses Verzeichnisses aus Schadows Kacb- 
lass erworben. Daher Hess sich die Liste, welche Herr Dr. Kagler in dem Artikel 
Schadow seines vortrefflichen Künstlerlexikons giebt, beträchtlich vermehren. Von 
den 21 Blättern, welche die Vigano*s darstellen, kannte er nur i8, von den übrigen 
28 sicheren und 4 unsicheren nur n. Ausserdem fuhrt er aber j Blätter .n:f welche 
hier unbekannt sind. Jcvlocli nuicfu mich unser \"erzeichni^s roch kciiie Ansprüche 
auf Voilsiaiidigkeii. Die in rlieiiilandischcn Zollen angegebenen Maasse beziehen 
sich auf den Plattenrand. 

Vorangestellt sind diejenigen Blätter, deren Entstehungszeit sich feststellen 
lässt. Die frühesten sind von 178?. als Schadow 18 Jahr alt war. Ist Nr. 55 auch 
von ihm, und ist es gleichzeitt^y mit dem Ercigni*;«;, worauf 'ich wahrscheinlich 
bezieht, so wurde es schon im Jahre ijhi odei 1782 radiert sein, hast sämmtÜche 
Blätter, deren Zeit steh nicht bestimmen lässt, gehören den Kleidungen der Dar- 
gestellten nach in das vorige Jahrhundert. S^t» hat Schadow, wie er bis ins 
höchste Alter für alles Neue empfanglich blieb, auch vielfach auf Stein gezeichnet, 
ja selbst den für den Zeichner so unbequemen Zinkdruck vielfach und besonders 
zu seinen grossen Werken über die Verhältnisse des menschlichen Körpers und 
über die Nationalphysionomicn geübt. 

Die Aquatittta-Arbeit mehrerer späteren Blätter Schadows ist von Professor 
Jügel ausgeführt worden. J. F. 

X. Der Friede von 1783. 

In der Mitte eines runden Tcn^pels sind um die Rildsäule der sitzenden Friedensgöttin, 
welche Zwcir i!TuH':icl.cl in den ll.widen Iw'f, fünf M.:nner vcrs.imniclt. Ein nnitril<.Tnischer 
Wilder, wclclicr .lut einer St.uige die I rcilieitsnuitzc h.ilt, sucht iiu der Fackel der dottin 
einen ZQgel zu verbrennen, doch ein neben ihm stehender amerikanischer Bürger mit einem 
Zwei« in der Hand und ein l"ran^n>e in Lnilorni scheinen ihn dar.m hindern zu wollen. 
Der S[i. inier in niittcLUterliehen Kleidern stellt danelu-n, .nd .»icnilicii j^tlrcrTnt •■fMi ihnen 
der j-.nglaiider ais ,\Litrosc gekleidet mit einem Ruder in cier Hand. Neben dem Jr ussgcslell 
der Bildsäule liegen auf einem Waarcnhaufen Mercurstab und Lyra, wohl in Beziehung auf 
die daniederlief^enden ilandel und Wissensdiaft. Unter dem Bilde stellt: I.a Fiiix riilt, 
I' Aii<ilctcyrf, la l-'nuici-, 1' HipiU nc ,1 P Ami'riquc , Cimcliif •■ 1:; ■ l.'<!i'i\-r lyS; (Hohe jVs 
Breite 10V4 ^ Ziemlieli ausgeführte .iher flüchtige und nicht eiun .schön gezeichnete Ra- 
dierung. Schadows Namen trigt sie nicht, aber sie ist nach der Aehnlichkeit mit den fol- 
genden wirklich von ihm, wie sie sich auch in der Hihliotliek der Königl. Akademie unter 
seinen Radierungen, welche er selbst dor-l Ki -^•f^el>eii hat, behndet. 

2. Die Kafleesteuer, 1784. 

liin 'l isch. \\ elclien zwei Männer, >eciis I'rauen und zwei Kinder tlieils stehend, tiicils 
iilJicnd und KatVcc trinkend, umgeben. Jiiner der Männer liest aus einer Zeitung vor, auf 
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dem 'lisch Jii,gt ein f^rosscr Zettel: Das Ltfth Cajjr JuhJ l'jtnnigt, und »m ik>dea ein Zettel 
mit: dm t. Juh i;S( (3V2 /.. Ii., :Vi Z. br.). 

„Das Verbot des Katk-es und die l-.rliebimK der Steuer durch Fraiuosen verdross die 
Männer und die I rauen" sagt Schadow in seiner Lebensbeschreibung Kunstwerke und Kunst- 
ausiclitcii S. XVI. 

3. Titelkupfer zu Eusftbe» 

Das Laster als etn Mann nüt Thterohren, Dolch und Schlangen in den Binden, sitzt 

auf dem Thron und stützt sich auf die Erdkugel. Er Iiält die Tuf;end an einer Kette gefesselt 
und setzt ihr den Iniss auf die Schulter. Fortuna, mit der Binde um die Augen, schüttet 
aus ihrem Füllhorn Gold, Bisciiof:>ntützc uod Orden dem Laster in den Schoo&s, während 
ein Genius, xu Füssen der Tugend sitiend. traurig eitlen Sack ausschüttet, aus welchem mchts 
fallt. Neben der Tugend sieht man die I'ule der Weisheit, und .im H iJ.n liegt die Aeci'*, 
von Hatten benagt, und, als die Iklohnuiigcn der Tugend, ein Henkerbeil mit Ketten, ö*. 

Eusibe ou les bcaux protits de la vertu dans le siiiclc oü nous vivons. Amsterdam 
178s, Sfi. Ein Roman von Ptofessor de la Vcaux in Berlin, hier bei Spener gedruckt und 
von de la (iarde verlegt. Der Minister Hert/berg wird ! iri-; unter dem N'anien Marquis de 
Kustigraphe verspottet, das Buch ward daher conliscicrt und ist jeUt selten. Die Bibliotliek 
des Joachinisthalschen Gytiuusiums besitzt ein Exemplar , und das Kupfer allein ist iu der 
Sammlung der K. Akademie der K&nste. 1790 ward das Buch in Wien tn*s Deutsche über- 
setzt, gewiss nur um Hert/berg /u kranken. 

Aus dcni oben S. 11 abgedruckten Briete ergiebt sich, da&s üchadow dies Blatt ge- 
stochen hat. 

4. Armide und Rinald, 1785. 

Armide sitzt, ein».;. Fk licr in der Rechten h.iltend, und vor ihr am Boden sitzt Rinald. 
(im .Xiiu üher ihren Scliooss legend. Hinter ihnen sieht man einem Fels, im Hintergrund 
durch eine Lücke der Baume zwei Kitter. Lutea: ArmiJa e Kimtläo. U Goßredt), GiiiIk' lO, 
van. 19, poma äi 71 Tasuf. C. ScMo im\ et fecit R<mttt ijSS' (^/t 2. h., 9 Z. br.) 

5. Zieten, 1794. 

In einem Oval ist Scludows Bildsaule des Generals Zieteu. mit dem achten Fuss- 
gestcll, weiches jetzt durch ein neues ersetzt ist, dargestellt, und neben dem FussjgesteH sind 
die Kelieis skiz/irt, welche sich an dessen Flächen befanden. Unten steht G. Scbadaw feci 
11^4 (8 Z. h-, 6 Z. br.) 

Dieses Blatt gehört zu einer kleinen Schrift: Beschreibung der am .27. Februar des 
Jahres 1794 zu Berlin errichteten Bildsäule des Generals Zieten, wie auch der drey am Fuss- 
gestell belindlichcn Bas-reliefs. Berlin 1791, 12 .Seiten 1" (Die Beschreibung ist nicht 
von Schadow \crf isst.) Dies Blatt ist als Radierung wohl das vollkommenste von allen. 
Wiederholt oben S. 145. 

6. — a6. Die Vigano's, 1796. 

ai Radierungen, Umrisse, 8 Z. h., b L. br. Die Tänzerin Vigano und ihr Gatte in 
verschiedenen Stellungen. Auf neun Blätlem ist die Frau allein, auf zehn andern mit dem 

Mann, auf zweien der Mann allein dargestellt. Viele sind mit G. S.hiiJoii.- bezeichnet. 

Mehrere, vielleicht alle, sind auch in Umdrucken, also von der Gegenseite, vorhanden. 
Dies sind nicht naciigestochene Kopien, sondern Abdrücke der frisch gedruckten Blatter. 
Zuweilen besteht die Reihe nur aus 16 Blättern, Nagler erwähnt 18. In der Bibliothek der 
K. .\kademie befinden sich 20. Vielleicht hat Schadow selbst einige verworfen, namentlich 
»st dies von dem 21. Blatt zu vernnithen, da sich unter den 20 ein ziemlich ähnliches, aber 
schöneres befindet, welches er wahrscheinlicli anstatt des 21. radiert hat. 

Beschreiben lassen sich diese in der flüchtigsten anmuthigsten Bewegung festgehaltenen 
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GesUlten nidit. Scliailow selbst hat sie in einem iunüächriUlichcn fiiutt, wckhcii bei dem 
Exemplar der K. Akademie Hegt, so geschildert: 

Berlin, d. 4. Januar 179*^ 
nCamevaL Oper Ariamia von Righini. La Marchctti Fantow. Zuerst autt^clülirt zur 
Vermählung der beiden Kdnigssöhae, und verherrlicht (fcirch die Anwescnlieit des II. und 
der Madame \'ig.it)<i. Er ein Mebter im Anordnen eines Ballet, und (als) Tänwr, und sie, 
balJ Svlialkhaft. bald nachdenkend, in Schnsiivlit ' cklonnnen, nicderf{eschlat;en, dann sQss- 
laclieind dem Geliebten mit otieneii Armen entgcgcnsichwcbend, drelit &ic ikh plötzlich, ver- 
weigert seine Gegenliebe, steht gedankenvoll, imd flieht imt Blitxesschnelle, und ihr schönes 
Gesicht sprach dies (alles) aus. Der pas de deux und la fille mal gard^ waren die beiden 
höchi^ten Grade dieses Zaubertan/es". 

„W as man sonst wol schöne Fabel nannte 
seh ich jetzt als hohe Wahrheit ein. 
gab es jemals eine AtaUnte 
n)uss sie Ilir ganz gleich gewesen sein"'. 
Manche Entwürfe zu Jiesui DUttem sind in der Bibliothek der K. Akademie. 

27. Eine Neujahrskarte, 1799. 

Die (irazicn auf einem Felsen sitzend, mit verschlungenen Armen. Am Boden liegen 
die tiiJdiiauen^'erkzcuge , und vorn am Felsen steht: Gj. Sihaäow (jVa Z. Ii., 5^/4 Z. br.j. 

Auf einem Abdruck im König!. Kuplerstichkabinct ist mit Tinte, gewiss von Schadow 
selbst, geschrieben: d€H 1. Jamtr 1799. Stehe die Nachbildung S. 169. 

99. Zwei Spottbilder, auf Napoleons Flucht aus Russland bezüglich, 

1B13 verfertigt 

Diese Blätter sind 7^4 7.. h. und 17 Z. br. Sie sind in Umrissen und in Aquatinta vorhanden. 

28. Napoleon, vu pur Jtttiire, mit dem ManK'nl i.n Rustan bei einem Wegweiser 
stehend, wdclier ntuh i'osen weist Ein Marschall lundeit mit einem polnischeu Juden, 
welcher einen bespannten Schlitten f&hrt, über den Preis der Fahrt; einige Offiziere und 
S(>ldaten stehen umher : MhLniif Hnumunü Sur son reionr fällt von ihrem Stolpernden MatiU 
esei, ihre Posaune zerbricht und die l.orbeerzwei:'e ctitMattern. 

29. OUizicrc und Soldaten des französischen Heeres in einer russisclien Scluicciaud- 
schaft zerhauen ein gefallenes Pferd und braten einen Hund und einige Ratten. 

Beide Blätter haben nocli nielirerc kurze Bezeichnungen der Dargestellten. Rechts 
unten steht: ä Paris cbe^ ßiaiu impriuuHr; sie sind aber, wie sich versteht, nicht dort 
erschienen. 

3a— 33. Vier Spottbilder gegen Napoleon, 1813. 

Diese Blätter, 6 Z. h., 7«/« Z. br., kcmmen in Umrbsen und in Aquatinta vor. Eins 

ist bezeichnet: </ Piiris ih<i Gilr,:;. Ja anderen nur Gilrai tmd Gilrai a Paris. Gilra^' war 
ein berühmter englischer Karrikaturenzeicliner. 

ju. JoYf Jr lü grüiiJi: ualion. Victoria kununt auf einem Schwein rücklings reitend, 
umher stehen acht Figuren: ebier fragt: des VicMrts} das Schwein gruntt: oui mil Die 
Umstehenden nehmen dies verscliteden auf. einer sagt: I-u i'at j\ni\, ein anderer: m'fJinuit. 

51. I.e pttrln^e du moiiJc. Napoleon steht auf der W'el'karte, umgeben vcn gierigen (ienc- 
ralen, hinter ihm zwei Grenadiere mit ottcner Hand und zwei Reiter auf schlechten Gäulen. 
Vom sitzt der Minister des Auswärtigen und schreibt: fe pratds, lu prmäs, H fvmd, ti. s. f. 

52. Napoleon diktiert einem Marschall: ftiipiirti roiis ilf Hfrli)t. Vom der Hcereszuj;, 
der Grtitul Sappiur, Gr. Rueiiur, GnuiJ Totuliur, Grund Aboymr (ein Hund nämlich, welchem 
eine Tafel mit JcurnaJ Je rtiiipire am Halse liängtj, die Adminiitratum als dickes Weib auf 
einem Esel reitend, mit zwei Knaben als rmphyfs. Im Hintergrund Fussvolk und Reiter. 
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5 3. i2. J/(.'f«/ sSi} (Schlacht von Grossbccren). Das hnlJnche Dar in Berlin; von 
lictn Baren (das Berliner Stadtwappen) und cioigen Landwclirm.intKrn vcrlhciJif;t : ihil fiiucht : 
einer Jer angreifenden Franzosen sagt: let onn, ttous FavUmi afvivoiü, maii il a repris 

soll natunl. 

Schadow erwähnt in seinem Buche Kunstwerke und Kunstansichten S. 128 diese vier 
Blätter, er habe sie im April 1S15 fje^^eichnet ; die beidtn k t/.ten imissvti jedoch einige Monate 

spater entstanden sein. Herr Dr. Naijler s.i^t in dem Artikel .Sciudcnv .seines Künstler- 
lexikons, diese Bktttur bdcn iu grösserem l'urniat kopiert und koloriert, mit Text, ausge- 
geben worden. 

34. Diplom für den älteren Künstlerverein. 

Braunj;edrui:ktes .XqitattntaMatt in Querlolio. Iis ^iebt auch mit Gold ai:r;^e!iülttc 
Drucke. Die Mitte entli.ilt das Diplom: l^ii r,-i,ui! Ja- M.iltt I!i/,ll\!iur Ikuilun^thr uni 
KuiiilgtHossen ^titijki im Jahr itis^ u. s. 1. L'nigebeu ist dieser Raum von einem breiten 
Arabesicennind, In wdchem oben Vtctoricn die Bildnisse Dürers und Peter Vischers be« 
kränzen. In den scitliclien Arabesken sind geflügelte Ktiaben, welche zeichnen, in Kupier 
stcclien, prK'cr ti s. 1. Unten ein Bildliauer, ein (jenius der Haukunst und ein malender 
Geniu.s. Ausserdem ein Mann mit l'tlug uud Sidtel und ein Satyr, welcher eine Ziege 
melkt, also eine Andeutung von Ackerbau und Vieluucht. Das Blatt ist weit später als 
iKe.| verferti«;!. Schadow liat es selbst radiert, Ed. Eichons hat es geätzt und Jügel die 
Aquatintaarbeit l' . 1 i ; .iJtt 

.35. 36. Zwei Tafeln in Schadows Werk über Wittenbergs Denkmäler, 1825. 

Die auf Tal'el 6 t;. dargestellten (jrabJ'.nl.ni.i'c: des Herzogs Rudolf von Sachsen und 
:>einer beiden ()euuhliiu»en iind nach sicherer iiuindiiciK'r Ueberliekrung von Schadow radier:, 
ebenso die Tafel J , welche ein Metallreltef , die KrAnong Marians, darstellt. Die architek- 
tonischen Zierratluii iiit diesen Tafeln sind [edoch von anderer Hand. 

.\ile folgenden Bilder las^^cn !i der Zeit nach nicht bestimn'in, .iMein sie «jehören 
last sammtlich, theils nach den Kleidungen der Dargestei.ten, theils nacii dem Stil, in die 
beiden letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts. 

37<— 39* Spottbilder, auf Freimaurer bezüglich. 

}7. Ein Billardzimmer, in dessen Mitte ein Mdnch mit Thierohren steht; er hält in 
der Linken eine Zeitung: Gazette HtUrairf, und empfängt in die vorgestreckte Rechte (icldv 
welches ihm ein Freimaurer mit Thierohren ;tahlt. Umher sitzen und stehen noch zchti 
iuiderc, an den Schur;:feilen keniitiiclic Freimaurer, einige haben tiiierische Gcsicliter und 
Ohren ( jVa Z. h., l>r.;. 

Vgl. Uiu'rair« de Berlin par J. Du Fremt de Franehtville, depuis ijS» per Le 

ImuiLI ■/< Sam Berl. 176 t --90 .t. und üa^ttle littfraire ou h Conservateur par Mayot I II 
Ikr). 1792—9} ». (J. t.) 

)8. Ein Vorhang theilt das Bild, ausserhalb des Vorhangs steht ein Maurer, weklier 
zwei Heimkommenden den Vorhang dfihet; von den Kommenden hält der ßne ein Blatt 
mit Colitis il Difnix' J,- l,i /i';'r. Hinter dem V nhang stellt der Mönch mit Thierohren des 
vorigen Bildes, ein Maurer, welcher Geld in eine Sciiatulle legt, und im Hintergründe noch 
ein Mann. Am Vorlian^^ hangt ein Zettel: Stcrtts des Franc- Mafons de h löge Ycrk de 
rAmilie (4V4 Z. h., j Z. br.). 

59. In einem (»arten sit/en i:m einen Tisch mit Masel. en und Gläsern mehrere 
l'ersoncu: ein Dichter im Koibtüm des Apollo, nackt bis auf den airückgeschlapencn Mantel, 
traurig den Kopf auf die linke Hand stützend, und in der Rechten eine umgekehrte Lyra 
hahend, vor Ihm am Boden liegen Maske, Dolch, Helm und Notenblätter; ihm gegenüber 
sitzt der M&nch mit den Thierohrcn der vorhergehenden Blätter; er umfas&t ein neben ihm 
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sk'ht;ndcs MäJchcii uuU drut-kt ihr heimlich ci:i (jclJ^tuck in «iic ilanJ, und iml der rcclitcn 
xagt er spottend auf einen wesentlichen körperlichen Mangel des betrübten Dichters. Ausser 
ihnen sil/cn nm Tisch noch ein rauclatKlcr .\l.inn und ein trinkende* Mädchcn. Im Hinter- 
gründe sind andere Personen in Laulcn sichtbar, und eine Gruppe 'f 'nTtnder bei einem 
Obeli&kcn, au welchem sUht: au Rfiiiiurtiltur de la lo^e. Vorn am Hoden liegen Maurec- 
bette und Winkelmaass (4V4 Z. h., 5V4 Zoll br ). 

40. Schadow und seine Familie. 

Zwei junge 1 r.iuenzsmnier .sitzen aut einer Bank und blicken in ein Hutli, welches die 
eine auf dem Schoosse hält; Schadow, den Hut auf dem Kopfe, über die Lehne der Bank 

gebeugt, blickt .lucli in d.i!» Buch. Vor seinen Füssen sielit nun den Kopl eines grossen 
Hundes. Im Hintcrq^nin 1 filxr den jungen l'rauen sind die Köpfe und Oberkörper .inderer 
Personen sichtb.ir; eine aite I rau, vielleiciit Schadows .Mutter ; eine brau mit einen» Knaben, 
vielleicht seine Gattin. In dem Boche steht: dm 3». Aug. G. Scb (6^/4 Z. h., 4>h Z. br.). 

Die Originalzeichnung in Bleistitt besitzt Herr Professor Bürkner in Dresden. Auf 
e'nim Hxempbir der Radierung in der Königl. /Xkademie in Berlin ist von einer gleichzeitigen 
H.iud ges<.lirieben ; SclMibui ^i'lnvister ua.! Af r "« l'iUituiiu, 

41. Sitzende Frau. 

Eine I'rau, wahrscheinlich Schadows Gattin, linkshin gewendet au einem Tisdie sitzend, 
auf welchen sie die /uianimengelegten Arme stijtjct, den Kopf wendet sie nach vorn. 
3V1 Z. h., 1V4 Z. br.) 

Die Zeichnung befindet sich in der Kdnigl. Akademie. 

42. Ein Schauspieler. 

Ein stehender Mann in phant.istischtr Kleidung, von vorn gesehen. Hr tragt einen 
Federhut und einen .Mantel, stützt die Linke auf einen St '. I uiid stemmt die Kechte in die 
Seite. Den Degen liat er an der rechten Hüfte <)V4 ^- h-, i^is Z. br.). 

43. Ein anderer Schauspieler. 

Hin M.nui mit Hut und weitem Mantel sitzt von vom gesehen auf einem .Scsm.-!. 

( l9/4 Z. h., l5/g Z. br.) 

44. Pamiliengroppe. 

Zwei Manner, ein alter mit dem Hut auf dem Kopf und die Hände auf einen Stock 
stützend, und ein junger ."tzen einander gegenüber; der junrc .\l.inn -(.i.rt .11;;' ein nacktes 
Kind, welches zwischen ihnen vor einer mehr im Hintergrund sitzenden jungen Frau stellt. 
Kechts unten steht Scbado mit feinen Strichen, und ebcnfdUs links oben im Bilde« rückläufig 
(»V» Z. h.. 4»/« Z. br.). 

45. Ein Zeichnender. 

Ein Mann, fast von vom gesehen, zeichnet sit/end in ein Buch, welches vor ihm aui 
einer Bank liegt, und ^war mit der Linken, wahrend er die Kechte auf das Knie stützt. 
(2V» Z. h., i»/4 Z. br.) 

46. Eine Strickende. 

I-inf .\\\c I r iu, rechtshin gewctuiet , sitzt Strickend (sV« Z. h., Z. br.). Die 
Zeichnung tienndet sich in der Königl. .\kademie. 

47. Malerwerkstätte. 

Hin älterer Maler malt, vor der Statielei sitzend, das Brustbild eines Madchens, welches 
ihm als Modell sitzt, ein jüngerer zeichnet auf efncr Mappe, welche er sitzend auf den 
Kniecn hält, und ein Kenner betrachtet durch än Augenglas ein Gemälde (41/4 Z. h. und br.)> 
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48. Ein Bikbiiss. 

Brustbild eines älteren Mannes mit sehr krausem Haar, fast von vom gesehen, etwas 
rechtshm gewendet (1V4 Z. h., 1 Z. br). 

49. Studienblatt 

In der Mitte der Platte ist ein höchst meisterhaft ausgefiihrter weiblicher Kopf, im 

Pmlil (vndleicht Scli.idtjws Scliwc uri. .lihiiiter der Profilkopt" seiner Mutter. Umher ohne 
Ordnung eine Anzahl .nuienr K . Ic im L niriss und In verscliieJener Grösse, unten itwei 
luckte &ity.ciiJc Kinder, die nut einem Bogen bpieleii y Z. h., 4V4 Z. br.j. 

Die folgenden Blätter liAnncn nicht mit Sicherhett Schadow zugeschrieben wer^n. 

50. Lear. 

Die vierte Sceue des dritten .\cts. Lear, neben welchem Kent und der Narr stehen, 
Spricht mK dem aus sdnvr Hütte tretenden Edgar (4V« Zoll h., jVi Zoll br.). 

Die nicht eben schöne /eichnunt:. der st.irke I.ichtetTekt und die etwas grössere tech- 
uische Gcwandtlieit. unterscheiden dies Bl.itt v>.n Schadows sicheren Radierungen, doch be- 
findet CS sich sowohl in der König!. Akademie al.s im Kuplerstichkabinet bei seinen Radieraugeii. 
CDie SItixacn von Schadows Fland waren im Besitz von Frau E. S. J. K.) 

51. Najade. 

Liegende nackte Najade, wcIcIh; mit beiden Händen vor sich «ine Muschel hält; zwei 
Ansichten überemander g<steUt auf einer Platte (8Vt Zoll h., jVt Zoll hr.). 

Diese schötie kleine .Marmortlgur ist von Hageniann, einem talentvollen Schüler 
.Schad<nvs, un) das Jahr iSik^ verlcrtigt wurden; er sUrb am 2J. Februar itioö in seinem 
-y]. Jahre. Die Figur steht jetzt in der Bildergalerie von Sanssouci In Schadows Aufsatz 
von 1.S02: die Werkstätte des Bildhauers, wird sie erwähnt (oben S. 65), man sehe auch 
Schndows Buch Kunstwerke und Kunstansichten S. 6) und 71. 

53. Malerwerkstatte. 

In der K(»nigl. Kuplerstichsannnlung belindet sich bei den Schadow-schen Radierungen 
ein Rlitfclien in braunem AquatintadrucL, welches eir.e Maierw erkstatle vorstellt, aber nicht mit 
Nr. 47 zu verwechseln ist. Hin kleiner Maler, von hinten gesehen, copiert eine auf der Stattelei 
stehende colossale Zeichnung ein«$ antiken geflügelten Kopfes, zwei andere Maler schauen 
zu. Dies Blatt hat keine Aehnlichkeit mit Schadows Radierungen (4'/|Zoll h., aVaZoUbr.). 

53. Ein Spottbild, vielleicht auf die boiihmte Bektgerung von Gtlnttltar 

1781 bezüglich. 

Der Beginn eines Kampfes; ein französischer Offizier steht mit gczCkktem Degen, !n 
der Unken h.iit er ein Blatt mit .- /'/ .•/<•/: j >'iir i\t, i iiiiii, r Irs Miirliils, unter diesen Worten 
sind die traiuosischen Lilien. Neben diesem .steht ein iMa.skierter in spanischer Traciit (also 
ein Spanier), welcher das Schwert zieht, dem Franzosen ku helfen. Ihnen entgegen steht 
auf einem Felsen (Gibraltar) ein lorbecrbekhm/ter Held (General Elliot), ebenfalls mit ge- 
zücktem Degen, zu seinen l*i)s>.en liegt ein Zettel mit der .\ntwi)rt auf jene »I'iiytts'- : Ifi 
bailre. Hinter ilmi eiu halb lie^^cnder Mami (wohl ein sclualriger Spanier;;. Im Hintergrund 
sieht nun das Se^el eines SchUfes, auf dessen Wimpel steht : ich uvrile komme», und auf der 
Raa sitzt ein Matrose, dem Kampfe zusehend ; ai:ch steht noch ein anderer mit einem Ruder 
im Hintergrutid, durch ein l"enirohr dem Kample /i schauend ( laigland) ( j'/g • ■ ^' " br.). 

Nur auf V'ermuthung beruht es, da.ss dies biattehen sicli auf die berühmte iklagerung Gi- 
braltars durch Crillon und d'Ar^on beziehe. Sic fand 1781 statt, Schadow war damals 17 Jahre 
alt. Das Blättchen ist sehr flüchtig, und kann sehr wohl eine Jugendarbeit von ihm sem. 
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Hille Hmiiiduiigskartc zur Dürcilcicr in ücriiu aim iS. April 1S28, wclciic tui eine 
Radierung Schadows gilt, ist nicht von ihm, sondern nach seiner Zeichnung von einem jungen 
Scbikler Buchhorns radiert. 



Herr Dr. Xagler giebt in licni Artikel G. Schadow seines KOnsÜcrlcxikoo« noch 
(blgciiiie drei Radierungen an, welche hier nicht bekannt sind: 
1. Sceiic du& Wicland. gr. 8. 
4. Büste Mendelssohns mit Umgebung, gr. 8. 

7. Satire auf die französisclie lU'volution, Künstler, KupferstichhibMUcr Und andere 
f iguren in einem Limmer. Mit dem Pseudonym Kitzfeld. 
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3. Steindrucke. 



i.i «leht nichl wn atlen hier nn^eführien KUttcrn fe»t, «Jas* Schadow tic »clbtt Miel» «uf de» 
Si«m ebertragen hat. Uoeh v»d den meisten. Rei der Entatchcidnng hierüber i«t Heir Kupferttectier 

Ci«(iar iiritaihi.' •ev.escu. Wahrscheinlich giebt es noch einrelna hierher gehöriKe Blauer, welch« an» 

unkekattnt ti<:l<iic)jcu »inti. 

1817. 

1. t'ntwiirr der Bildsäule Luthers, fast von vorn gvichcn. in U«:r Bibel >tebt: 

/.S";7 Jf. G. Si:htiilo. 4*. 

1822. 

2. RilJiiiss von \ jj (icor^c. der Kopf eines alten Mannes im Drdvieitdprofil, 
link?>iiin. Unten fcht • iS. J.ih 1S22 Jhni'l (iirt\:,\ fjr. 4'*. 

j. Z \v c i K n a b c n k u p I c von vorn gesellen. L'ntui stellt : 14. lit i i iiMitu. j. Edmund. 
Es snid die Söhne des Profc&sors und Sdilossbaumdsters Rabe, 14 und 7 Jahre alt. qu. 4*. 

Die Zeichnung bctitidet sich in der Bibliothek der K. Aksdcmie, und trägt auch die 
Jahrzahi 1822. 

1625. 

4. j. Luthers Bildsäule in drei Ansichten auf einem Blatt, Folio, die vordere 
Ansicht auf einem anderen Blatt, 4*; diese beiden Blätter gehören zu dem Werke über 

Wittenberi(s Denkiii.iler. 

N.ich einer Mittheilung da. llvmi l*rolc2>!iur Liehen:» hat Scludow diese beideo Blätter 
versuch&wdse auf weisse Mamiortafeln gezdchnet, die dann wie Lithographicrstdnc geätxt 
wurden, diein sich xu hart erwiesen. 

18l»7. 

6. Die Walpurgisnacht, nach eineni Hntwurt vun Wcitsch im Jahre töij vun 
Schadow auf Stein gezeichnet. 

Es sind nur 20 Exenipbrc dieses Steindrucks gemacht worden, eins davon bdindet 

sich in der Bibliothek der K. .Xk.idemic. Auch hat sich eine handschriftliche HrkJärung von 
Scbadüw gefunden, von weicher die genannte BiLOiütheiw eine Abschritt besitzt. 

7. .Sein eigenes Bildnis.s, unten stellt. M^rmo tSjo, 4*. 

I8.il. 

5. Lille knieeiide I" r a u ist zweimal von verschiedenen Seiten dar<^estellt. L iul 
untcu mit kleinen I'igureii ein Wirthsluius^arten, in welchem verschiedene Trinker sitzen. 
Bezdchnet; Farastädift tSji. G. ScImJcw. qu.-Fo]io. 

Famstadt ist einer der Orte, \v(i die Sandsteine fijr den Steindruck gehrochen werden. 
Die kiiieende l-rau ist die Prinzessin Friederike, Gattin des Frin/en l.iidwij; von Preusseii, 
und nachherige Königin von Hannover. Diese l igur ist einem Lntwurf /u dem unausgetulirt 
gebliebenen Grabmal Hir den Prinzen Ludwig entnommen. 

Ohne Jahresangaben. 
9. Ein Querfolioblatt mit .icht meist lachenden- Köpfen, in zwei Reihen. In 
der oberen Kdhe: in der N'itte eine lachende junge Frau mit einem Federbarett und ein 
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ghast-nJcr Knabe, zu den Seiten ein schreiendes und ein i.Klicniiv.^ KirJ. Ailc vitr last \oii 
vorn. In der unteren Reihe: ein greises Paar ira Prolil, >ich jn^ehend und lu«.l.end, /.u 
Seiten ein Mann und ein Knabe, beide mit drcicckigea HQten, der «rstcre im Drdvlertel- 
profil, der letztere von \'orn. Rechts unten steht: Karrig*sebes arUstiscb-IUheigraph., Insiitul 
in ßtriiH. 

10. Brustbild seines Bruders Rudolf fSchado«-, in halber LebensgröNsc, von vorn 
gesehen. In einem Kreise. Folio. 

11. Derselbe in g.!n/er Hi^^ur, stehend, von vom gesehen, mit dem Hute auf dem 
Kopt und einem btock in der Kecliten. Folio. 

12. Zwei Ricsensoldatcn, von vom gesehen, neben eiivander stehend, der 
eine (Namens Licht) in der Uniform der Garden mit der Grenadiermütze, und ein Kürauier 
(Namens Schul/, uis Sehnet/, bei Grauilenzj. Fiilio. 

I}. Vier russische t'u^s&oldaten, einer mit der Orenadiermütze, zwei andere 
von hinten gesehen, und ihnen gegenöber ein vierter mit einer kurzen Tabakspfeife im 
Munde, qu. 4^. 

14. Vier russische Trommler und ein Trcmmlcrmajor. qu. 4^. Diese beiden 
Blätter sind Gegenstücke. 

ij. Ein Theil der Reliefs im Braunschweiger Schlosse (s. vom BÜdhaucr- 
werke Seite 129) und auf demselben Blatte eme satirische Gruppe: ein Trompeter und 
ein Flötenbläser, ein.inder f^egtnüber stehend, 'm f in i' rcr Mitte ein Zuhörer. Polio. 

j6. Brustbild eines älteren Mannes mit einer Briiie, im Dreiviertelprutil rechtslün. 
Unten: Sehaäove dtl. 4*. 

17. Paris und Helena auf dem vierspännigen Wagen, cm bekanntes antikes 
Tcrr.K-.itt.irLlKf. \i\ der Grösse <ks Originals, mit einer bräunlichen Tonplatte und wenigem 
ausgesparten \\ eiss gedruckt. Q^enolio. 

18. Figurenalphabet. Die lateinischen Initialen von Figuren gebildet, in drei 
Reihen von je 8. Unter jedem Bachataben stellt ein origineller Reim, welcher sich auf die 
Darstellung im Buchstaben bezieht, deutsch und in freier Uebersetzung französisch. Gr. 
QueriuHo. 

19. 20, 21. Drei Blätter in Steindruck, die gleichsam Vorstudien zu den National- 
physiognomicn bilden, wo sie kleiner in Zinkdruck wiederholt sind, nämlich: 

Hin Kegerkopf von vom und daneben Im Profil, dazwischen eine Andeutung der 
Schädelbilding. i]u. Fulio. 

Ein Blatt, auf welchem oben ein Knabe, unten ein Mann, je im Profil und von vom, 
dargestellt sind. Unter dtm Knaben steht: }tma$ V> it Jahr, Juh iSot; unter dem Mann: 
H ^iinrn V. .q }i\hr iSoi (es verst<.ht sich, dass die Jabrzahl sich auf die Zeichnung und 
nicht .luf den Steindruck bezieht). Fulio. 

Ein Blatt, auf welchem Chinesen Hi^ und Aising von vorn und im Profil ge- 
zeichnet sind, mit 182} bezeichnet. Folio. 



Ob einige der Steindrucke in dem Werke Wittenbergs Denkmäler, ausser den oben 
erwähnten, von Schadow selbst auf Stein geacichnet sind, ist ungewiss. 
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4. Zinkdrucke. 

l'ie Federzeichnung, «uf besonder* vorgcricbtcic» P«pi«r mit chemUcher Tinte gemacht, wird nwf 
«ine ZittliplBtic umgettruckt r die*« wird darnnf ge«iii und dnnn iihslich wie «int Sieimticluanng bebftndelt. 

Itn Hic 'Vinte dit:kt1us«iK ist, l.iHHcn lich n«r Umrinc in Marken Linien dareteilca. Vgl. Schadow Kuttet- 

wcrkc iiu(! Ktiiiit.insii-httii S. j??. 

Wshtsi )i<!iiiii<.)i i-it Ja« f^iiKCKiV Ver/eichni*« tiicki ««lleiäwdig, obwohl de* Hcraufgabcr aieli be» 
«übt hu, alle vorhandenen lUattcr kennen tu Icrneii. 

1828. 

1. Hin dreijähriges Kind, von drd Seiten im Uniris!» dargestellt, iLmebcn die 
Händchen und ein Fuss, diese« in natOrlichcr Grösse. Alles mit Angabe der Maasse. Unten 
links sKht: G. 5— . . ^r. Q.uerfoJio. 

2. Titelblatt zu einem Hefte Lithographieen, nach Aufgaben des Berliner Kiinstler- 
vcreins. Q)ierfoJio. 

Vor einer Wand, weiche mit Pfetlem und Blutnengchängen versiert ist, steht ein 
IV ; jiiiLiU, .lul wcKIkiu ein Bar, als Wappen von Berlin, darfitstcllt ist. \'()rn am Poslament: 
BHKLINER KLLN.S ] l.liR VKRHIN. .Aul der Stulc des Postaments sitzen zwei nackte 
Manner, ein Maler mit Pin^cl und Palette, und ein Kuplerstechcr mit Platte und Grabstichel. 
Und an den Ecken dieser Stufe stehen xwci andere nacictc Milnner, weiche jeder einen Fuss 
auf diese Stufe set/eii. ein Bildhauer mit Meissel und Hammer, und ein Baumeister mit dem 
Maasssldb. Neben diesem steht ein korinthisclies Kapitell. \'orn an der Stute steht 
G. SCHADOW D1:R VüRSl lillliR. PASCAL DLR SLHRlUHi-R. Wil l ICH DER 
.SEKELMSTR. (S28. 

Neu ja h r sw u II sc h in f^r. Querfolio. Die deutschen Buchstaben der Wort«: t'iW , 
(jiui'k {um iiiutu Jtihr ;,S'j,V bestehen aus mensciiiichen l'i;;uren. 

Dasselbe Blatt, aber die Zahl ist m verändert. 

Dasselbe Blatt, aber die Zahl ist zu t8{0 verändert und eine Einfassung umher gezeichnet. 

1829. 

4. Titelblatt zu: Btrlinfr Zeichnungm mit dtr^KSaUler Kamm. In Folio. In der 
Mitte sitzt Berlin ah u vibliche Figur mit einem Lorbeerzweig und dem Wappenschild, Ober 

ihr stehen die angeUihrten Worte. Zwei nackte Junj^Iiiij^e sit/en zeichnend auf Biichern. 
wckhe mit Ail>mht Durtr und Ltottuidk* da l ittet bezeichnet sind. Unter diesen sind arabesken- 
artig Weinreben und IlopfenFankcn. Oben ist ein Halbmnd, in welchem vier nadtte Jüng- 
linge, durch Relssfcdcm und Mappen als Künstler bezeichnet, mit einander kämpfen. Üebcr 
ihnen steht: Ctmon tSiy. 

i«:n. 

). Ii i n 1 a U u n^ s Iv a r t e. ScliaJow und Zelter waren von der Universität zu Berlin 
XU Doctorcn der Philosopliie ernannt worden, sie gaben gemeinschaftlich einen Doctor^ 
se'hmaus am 15. Januar iSjl, und luden da/u mit dieser Karte ein. In einem Halbrund sieht 
man eir.en kleinen Theil einer tjedeclcten 'lalel und die llande eines welcher Suppe isst und 
üugleicli luich einem W einglas j>^reilt, ihm j4e^enuber die Hände eines welcher l"Iei.sch 
schneidet ; zu Seiten z«-ci Weinreben, und oben : ^tist Haus kkint IVt^lst. XI (Schadows 
Hau.s). Unten ist Raum, die Einladung zu schreiben. Siehe Kunstwerke und Kunstansichten 
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S. 2)2. Dsks Datuni crgiebt !>icli aus «ier vorliegenden Karte mit der Einladung für de» 
mit b«den befreniKletcn Stadtrath Friedlarader. 



6. Neujahre wünsch, gr. Opcrfulio. Oben steht i8p mit versierten ZitTtim, unten 
die Worte (aus einer damals bettanntcit Thcateqiosse): ^Nun danitn kcene Feindschaft nich**. 

Die Buchstaben bestehen aus Figuren. Darüber ist ein Streilen mit vier leicht gezeichneten 
Sceiicn in RcJ'irhimi: iiif diese Worte, l) Zwei, die sich im Vurt Ligehen gestossen haben; 
2) einer sieht zum Fenster hinaus, und erhält von hinten einen Stillag; 5) ein Tanz, einige 
prügeln sich, und ein Paar ist umgetaiut; 4) ein Bettler, welchem ein reicher Mann nichts 
giebt, während ein Lastträger ihm ein Geldstück in Jen Sack wirft. 

7. Rin aficr Maler. r^-sriJ-e Fijnir, in der Tr.iclu Je- luiit/clintcn I.ilirlnirulcrt-. 
stehend, rechtshin, in der i^niken den dreieckigen Hut vorstreckend, unter dem rechten Ami 
eine Mappe und in der rechten Hand eine Reissfeder haltend. Unten neben seinen Füssen 
ist geschrieben; p.ui/in ; , nwim- Kraft hat mich verhssiu wtd das Licht meiiifr Atigrt 
ist nicht bei mir, Ob>.i) in di.n i:^' cn steht, links: Hiob Cap. t») :■. 14 meine Sächaten Ihthm 
sich eiil^j^^eii uud meine Ireumic inibcn meiner vergessen. Und rechts: Uiob Cap. Kj 
Brharmtt aieh, ihr meine Freunde. Unten steht: Berlin den 4leu Januar tSf», Btgiiscb.- 
Hans, Knnslfer-Vi-rein, besch/osscri : hiemit an den Seckel der .-irmen erinnern. Folio. 

Die Zeichnung befindet sich in der BibliotJick der Königl. Altademie. 



8. Querfoluil l itt. hcveichnet: .Sei.lu aus Madras iSßj in Berlin. G. SchaAou.-. IXr 
Kopf von vorn und im Profil, mit vielen Beischriften, welche die Maasse, Nachrichten über 
diesen Indier, und sogar eine kleine hindostanlsche Wörtersaniniiung enthalten. 



9. Ein Blatt in Q.uerfolio: fünf Figuren aus der Kcilie der radierten Darstellungen 
der Vigano's (siehe Radierungen Nr. 6 u. f.), nitttiich swd Gruppen von je zwei und 
dne cUtfclne. 

10. D a s P u b 1 i k u m a u f d e r B c r I i n e r K u n s t a u s s t c 1 ! 11 n ;t , Querfolio. Fünf- 
lehn Personen, Männer, Frauen und ein kleines Mädchen, ntanche mit ernsten Kennemiieoen, 
besichtigten die an den Wänden hingenden Gemilde. In eitlem grossen Maua mit einer 
Brille, welcher stolz und unzufrieden au.ssieht, ist der bekannte Kunstfotscher Hofirath Hirt 
dargestellt. Auch andere Figuren scheinen BildiUsse zu sein. 



1832. 



1886. 



Ohne J a h r e s a n g a b e n. 




6. Zeichnungeii, 



a«€h Stielte imd Steindr«cke miid«nr KAnatter Mcb ScIimIow« Zeldmiiiic«ii. 

a. Z t' i r h n u n <• n. 

Diw uiuahlburc Mcu^c Jcr vofluua«.»c!. Ztichnuiigcn ma»;lit uiitliuuli>.li, ein \'lt- 
zcicbmits zu gctmi. Auch würden 5dbst BcsvhrcihuiiffCn hier nichts nutxcn, da sie ja doch 
k<.inc .\iiscli.iuiini;cn s^^LAv.ilirtcn, während sn-' i-ti den Radieruni'L-n Jen Zweck haben, die 
Saninilci .lut" lUot lilatter. wt Vhc in niclircrcn üxcmplaren vorhanden sind, aiso ihneu 
xu\scikn vurkuniniva, aulnicrksani /.u ni.Kh«.n. 

l'A gcnüj^ wohl die Nachricht. da»s svhr x-iclc und «ehr s«:hdnc Zeichnungen in der 
Bibliothek Jtr K. .\l>.uicniie. einige im K. Kupt'crStich-lCabin<;t, -fulct/t in der K. National- 
^'.ilerie (in drei MappLiw lH^•clltil^t weriien kiimuTi, und d;iss viele /.eicliiiun^er:, be>oiiders 
ßilüni.sie, bei seinen Nachkunmien und \ envaudtcn aun)twalirt werden, liier nullen nur eiu 
paar erwihnt werden, welch« sich an anderen als den genanntat Orten befinden. 

Die Originalzcichnungen zu seinen Radierungen, so weit sie vorlagen, und bereits 
bei diesen erwähnt worden. 

Die in der Bibliothek der 1\. Akademie vorlianJenen Ze chnun^en ^nJ /usaninien aus 
seinem Nachlass angekauft worden und werden daselbst in zahlreichen Mappen grossen und 
i;nissten Formats aufbewalirt. Ms sind 1062 (nach Dobbcrts Ani;abe), naniiich i) sehr 
/ahlreiclu i:'}alti<;e Studien nach Antiken. \\t.lche er in Rom meist mi! Hlcistilt in «.'rossen 
ivkiwenbuchern, olieubar vor den Üildsauien selbst, mit der ^russten Ausdauer vollendet hat. 
Dazwischen sind auch einzelne Figuren nach dem Lehen, selbst Kamevatsnmsken skizziert. 
.Vucli iHuien sich einige «zrosseve mit Sepia aiispei uhi te Blatter nacli .Xntiken, ohoc Zweifel 
el eiilalls aus der r.>n!!*.-'un Zeit. J ) Z.il:ireu!ie I5ll^ll)is^^.• ii:ui atuiere Zeicinu.npen nach dem 
Leben. 5>lintwiirlc mui .'>tudien /u seinen Uiidh.uierwei ken und lu anderen Arbeiten. 4) iitudicn 
ZU den Bilderwcrken über die inenschtichen KtVpemtausse und die Nationalphysiognomien. 

Besonders hervorzuheben ist das l'.ildniss der Könitjin Luise (la Regina 1802 dal 
vcro Ä I'otsd.uut im Besitz weil.md Kiistr l'riedriciis 

Die sehiiiisten Blatter im Besitz der K. Akademie sind wolii die scliwcbcndcn Museu des 
Dramas, des Ltistspiels und des Tanxcs, stnvohl die ganzen Gestalten In ansehnlicher Grösse, 

als besonders die diei knio^salen l.trbii; .uisi;e(uhiten Kopie derselben, wekhe Schadow im Jahre 
iiSoi tur den \ orhan,:: de^ damals von I.auf^hans erbauten und im Jahre iSi- abi;ebrannten 
Schauspielhauses ge/.eichnel und Proiessur Niedlieh au( den Vorhang selbst gemalt hatte. 

In durchschos&ene Exemplare der Berliner .Ausstellungskataloge hat er vielfach Skizzen 
nach at:-:(estellten Werken gezeichnet. 

Hinii,'e Blatter aus se>nen letzten I.ebeu->/a!iren, als die vom ijraiieii Staat geblendeten 
Augen ihm den Dienst veii.iyten, hiijd bewunderungswurdiy \vej;en deb MutlKS uud der 
Ausdauer, mit welcher er diese Leiden ertrug und diesL-n Hindernissen trotzte. Ein paar 
davon haben die Aufschrift: in dohribus pi>nii. 

liineii seltsamen Beweis seiner manni^'taciien Ferti^^keitcn giebt eine Zeichnun;: mit 
der linken 11 au vi, ein l'rofilkupl in Kothstein, welche er, wie von iretnder llauJ daraut' 
geschrieben ist, in einer Scnatssttzung der K. Akademie gemacht hat. Sie befindet sich in 
der K. .Sanrniluni,' von Kuplersticiien likI I land/eichnun^en, 

Eine Au&wahl von etwa 60 Zeichnungen in Lichtdruck giebt Dobberts Werk. 
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Sokratei im Gfjan^ni», ^cliüiic au^gciülirtc Zcicliiiun^ in Scpiu mit \\'cls& auigchüht, 
I Fuss 8 Zoll lioch, 2 Fuss ^ Zoll breit: G. Scbadtm'. 

Sokr.ucs sit/Tt in Jcr Mitte des Hildes auf sviticm Lager, und fasst die laiiiicn Lockcii 
des neben ilun tiefer sitzenden PludtMi (er fr.l^'t; niori^en wirst Du wolil dies scliöiic Ila.ir 
absclmciila) rj. Krituu und bchulcr jcUc^ Aitern hielten und Mtzcn unilivr, unter ihnen hiclit 
man Moses Mendelssohns Kopf (in Bcaciehung^ auf dessen „Pliadon" genannte Sclirift). Ks 
üind im danzen i6 I innren. Hinter dem Sokr.ites iie^t eine Rolle mit A/r<'/ot Atawiov. — 
Der St:idtr.it)i D. 1 1 iedi leiider lies» dicsu scilönc Zdcluiung anfertigen, sie betimlet sich im 
be^tz der K. Nation.iigalerie. 

Im Ausstellungskatalog von i8oo ist sie aufgeführt. 

Studien dazu befinden sich in der Bibliothek der K. Akademie. D ob be rt Taf. XXXII. 

1830. 

Thann. „Unter den herctilanischcn Gemälden befindet »ich die Vorstellung, wie 

Theseus von den .ithenicnsiscllen |iin<!lini:en und Junj^fraueii der. D.nik empfängt .il.s L'eber- 
u-indcr des Minot.uir; dies wnrJi. . ] . liisrelief von mir ins f;r(i>se auf L.einwaad gezeichnet, 
üaliliug luhrte es aui." ivutist werke und Kuubtauwchten 24 >. 

Dies Bild» in Helldunkel, befindet sich im langen Ausstellunf'sssaale der K. Akademie 
der Künste (oben 5. 140). 

1832. 

Kinc Zcicliuung: iMihi-r dir J/hms üh diu Kti\htiq>joiU H ilkubtr^ iiuithla^etid, war 
im Jahr 1832 auf der Berliner Kunstausstellung. Nach Mittheilung des Herrn Caspar b«sa$s 
Thonvaldscn aucii eine /eiclunin-; dcs.«elbcn Gegenstandes von Schadou% welche also gewiss 
aus früherer Zeit ist (vgl. oben S. 126). 

1811. 

lüne .Sepia/eiclinnny, ii'iv Jjostil l'>iii/us lor R-Iu;. ward im [aine iS.ji im wissen- 
Swhaltlichcu und Kunstvtrein gezeigt. .Sic l'tiiudct ^ich in der UiUliotlick der K. Akademie. 

Im Garten seines Hauses, in der Schadowstr. 11, hatte er auf die todte Wand eines 
kleinen Nachbarhauses ein grosses Hild in cVIlarlien ^^eni.ilt. \c>n welciieni jedoch in Folj^e 
eines Neubares, welchen sein jünpster Sohn ausueuihrt hat, nt.r wenige Spuren iilirii; ge- 
blieben sind. l.i> wäre:", einzehic Gruppen iJyliisclitr lic^eustande, lieschaltigungen im Garten 
und auf dem Lande darstellend, relicfartig, in grüner Farbe, mit aufgesetzten Lichtem. 



b. Stiche und Steindrucke nach seinen Zeichnungen. 

Die Stich« und Steindrttcke nach seinen ausgeführten Bildheuerwerkcn sind bereits bei diceen 

angeführt, 

1794. 

/;/;/ Tilelkuft/er. Malerei und Musik sitzen vor einem Felsen, Amor lehnt sich an sie, 
über dem Felsen sieht man die Grazien, im Hintergrund .\pol1u aut dem Wagen, und den 
Thierkreis. Dte:>e \'uräteilung i^t zweimal aeben eitunder aui dcrM:ibcu l'iatte gestochen, 
gewiss steht auf dem Felsen jedes Mal eine andere Inschrift, welche auf dem vorliegenden 
Probedruck fehlt. Jedes Bild ist in 12O. Unten steht: Schotlw.' L Boti sc, 1794. Ich weiss 

nicht, zu welchem Buch das BLitt geliört. 

Die getuschte Zeicimung vun i>cl)adows ilauü, in gr. Ö*'. besusä Herr Prole^äor Mundei, 
und dazu ein Gegcnstikk: Malerei und Musik sitten oben auf dem Felsen, davor stehen die 
Grazien, und vor ihnen liegt Amor am Boden. 
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1801. 

lu üiicr Reihe von scclij. Sccncn aus dem l.cbcii Friedrichs des Grcsseu belmdet iich ciu 
Blatt nach dner Zeichnung vonSchadow, ^ie Scbiacht von H/osshach; der König ist au Pferde 

rechts nii Vordergrund d.irfjestclh. L'nten steht: l'riitin\h II. ilrr Sifiifiiilf hei Ri>ssbiich am 
). .V('IVMl^. i~)J. Lud d.iiiii theilt ein Adler noch sech^ S Inilt^eikn. (i. SihtiJo:^- dd Fr. 
Jielt sc, Ucriin sSoi. qu. 4". Abdrücke vor der ScliriCt haben eingeritzt: Sibhubt bei Rosibacb, 
und die Künstleraamen. 

1813. 

Si-i hi Itlätier ru$iiichfr Sohiattn. Aquatintastichc von Buchhorn und Jügel nach Scha- 
düw, in l-'uHu. 

Sie gehören zu einem Hefte, auf dessen Holzschnittumschlag steht: Rusn'scbe Kritgs- 

i i'/h r , udch der Satur i;,-^, ii hiiei , : on .Si /'Ui/ii.. inid Kolbe, i^i ^il'l ;'<i;( Bucl'horn und Jägfi, 
Ufjl i'OH 7 Hititl, im Cerliii^e hei llaspiir //V/js u. ('o. in lierUn (und dasselbe russisch). 

Doä siebente HIatt „die ersten Kosaken in Berlin, den 20. l'ebnur iSij" ist von Kolbe 
gezeichnet und von Jüpel gestochen. Von den 6 von Schadow gezeichneten haben 5 Scbadow 
de/. Biuhhoiu v.uA ..111, V ■ ;,/,>;. de/. }u:et fa: Und alle liabcn die Adresse von Weiss, 
und neben der deutschen aucli russische U nterschrift. 

1 ) Kosack zuPtcrd, linkshin. Lutea; DiWSi/.'er Koittc/i (und dasselbe in russischer Sprache)- 
3) ESn Landwebnnann (Dnischina), ein Baschlrir, und du Kosack, dieser von hinten 

gesehen. Unten: Ki'Sne/:, Ku/tmuk, l.diidwehr. 

V) Ein Baschkir zu Pterd, !:in, den Bögen abschiessend. L'nten: Ilasehksr, 

4j Kechtshin spraigender korack, mit eingeJegter L^iue. L'nten: Koiack. 

5) Kalmuck« im Schritt rechtshin reitend. Unten: Katmuek. 

6) Drei Offiziere stehend, mit einem Pferde. Unten: Husaren, lufmterU, ArtilUrie. 

Ein grosses Blatt: Htitmmn Graf Plat<>u' mit seintu Kmichen. Im Verjag von Casp, 

tt'eiis u. ('.. und Hupt, ll'eiss in Ber/in. Ge^eiefniet von Sihadov.'. (iedlit :vn Jiii^e/. 

In der .Mitte reitet der Hettniann, welchem eine Depcv^^Iic gebracht wird; vor ihm her 
geht ein jtuj^er Kosack, welcher einen Kotunundustab aui enieiu Kissen tragt. Neben dem 
Heitmann reitet ein Offizier mit der StandarK>, auf weicher der Name Alexander und der 
russische Doppeladler gestickt ist; umgeben ist diese Gruppe von einer grossen .'\n/ahl 
Kosacken. Im \'ordergri.nd Hüks sit/t ein Kosack auf einem tobten l'ferd und Hest aus einer 
Zeitung zweien anderen vor, und reciits negeu zwei erfrorene t-ratuosen. Im Hintergründe 
werden Franzosen von Kosacken umzmgelt. Schiieelandscluift. 

Querfolio 12V2 Zoll hoch. i.S Zoll breit. 

Die bewunderungswürdige Originalzeichnung in Sepia befindet sich in der Sammlung 
des hocliseligen Königs Friedrich August von Sachsen, Studien zu einzelnen Figuren in der 
Bibliothek der K. Akademie zu Berlin. 

Die lü\ l.<l'tnnde, von Schadow wahrsciieinlich der Contour radiert, von 7«^«-/ in .Vijuatinta» 

Blücher i.nd Napoleon fechtend. In der Mitte zwischen ihnen in einer Fntfcniung 
der Hogiänder. .\uf der Beeilten im Bilde: der Nurddeutsche, beleibt, mit einem Bierkruge; 
der Suddeutsche, schlank, mit dreieckigem Hut, die Hände in den Hosenträgem; dahinter du 
Kosack zu Pferde, die Lanzc schwingend, das linke Bein erhebend. Auf der linken Sdte: 
ia gründe ntiti< >i: 1. ein Soldat, 2. l\ tiil miüdiire und }. /\ tat civi/c. 

Übigc Beschreibung aus einem \'ürtrag, in einem hinterlassenen Skizzcubuche nieder- 
geschrieben. Unterschrift: Sjbadow dfl. Buchhorn sc. 

Dies Blatt schliesst sich den beiden Spottbildem S. 146 Nr. 28, 29 an. 
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14<i>5— 1830? 

l"!iti,r .^en .,Btrlincr Witzen", welche in Jvn zwati Illt J.ilircn in der Gropius'sdun 
Kunsthandlung erschienen, stellt ein Blatt einen tranrösisehcu Grenadier vor, welcher im 
Dunkeln bei der Bildsäule de« alten Dessauers im Lustgarten Schildwacht steheod das Gcwelir 
fallt und ruft: Qiii vive? Bne ahe Waschfrau erwidert: Hab* Er sich man nich — la vache. 

Die Zeichnung hierzu, von Schadow, befindet sich in R l liothek der K. Akademie. 

Kbenso sind ausgef ührte Studien nach der Natur zu einem anderen Blatt dieser Reihe 
vorhanden. In einem Speisehause ruft ein Gast: »Künftig bringen Sie nur fiouletten apjnrt 
und Haare appart«. 

Bildniss des Musikers Fasch, Stüters der Singakademie in Berlin. In einem seltsamen 
spitzbogigen Fenster ist sein Brustbild, den rechten Zeigefmger erhebend, dargestellt, als wciui 
er der Orget lauschte, welche die durch das Fenster obai Achtbare heilige CaedBa ^idt, 
begleitet von einigen Engeln. In den obcTLii Zwickeln steht Karl Fasch. Unten : Gf. 5 ^•i7;/(i;y 
deL iL Henne sculpt. 4*. Dies Blatt gehört zu einer Lebensbeschreibung Fasch's von Zelter. 

^e kleine Platte (etwa z Zull hoch, 4 Zoll breit) von Augmt Hüsseaer ist angeblich nach 
einer Zeichnung von Schadow gestochen. Sie stellt einen sttaenden Bauern dar, welcher fiyt bei- 
den Händen eine (Jans erhebt. Dem Stiche nach zu urteilen ist die Zeichnung nicht in seinem Stil. 

Amor liegt schlafend auf dem Rücken, ein Gewand ist untergebreitet, die Rechte fasst 
den neben ihm liegenden Bogen, die Unke rulit auf dem Unterleib. Ein Kupferstich in 
qu. Umriss mit Idcht angedeutettm Schatten. Auf einem Abdruck im KArigl. Kupferstich- 
kabinct steht mit Bleistift : Schadow del. Eichens sc. , und Herr Professor Eichens bestätigt 
diese Angabc. Vielleicht stellt dies Blatt das Relief von 17^ vor? Siehe Bildbauer- 
werke S. 97, 

Steindrvek«. 

1626. 

Steindruck in Folio, das Brustbild des Geheimen Raths von Hart ein von 
vorn gesehen in einem Oval N'ieh einer Zeichnung von Schadow 1826 von Ed. Fichens 
auf Stein gezeichnet. Das vorliegende Exemplar ist ohne alle Sciu-ift Diese Mittheiiung 
wird Herrn Professor Eichens verdankt. 

1838. 

Mercur und Argus, Steindruck in ciu.-4' zu dem Heft Lithographien nach Auf- 
gaben des Berliner Krif":t!er^.erein'; cehörip, siehe oben Seite 1 j6. 

Der nackte Mercur nnt dem Hetasus auf dem Haupte sitzt, fast vom Rücken gesehen, 
auf dnem Stern, welcher mit seinem Mantel bedeckt ist In der Linken hält er die eben 
vom Mund abgesetzte Flöte, in der Rechten das hciiulich er r;lTe!ie Schwert. Ihm gegen- 
über -itzt der einecschlafene .Argii^ f'e'nf .ch n.ickter l .irti'^er .M.in:i dargestellt), im rechten 
Arm h.ilt er das i'edum, vor im hegt sein Hund. Hinter diesen beiden steht die Kuh lo. 
Unten F. K. (das Zeichen des Stdnidchners). 

Dies Blatt ist, obwohl esSchadows Namen nicht trägt, umwdrelhaftnach seiner Zeichnung. 

Brustbild eines Geistlichen im Ornat von vom gesehen, Steindruck in Folio. 
Unten: Ge^. v. Direct. Dr. G. Schaävui. Druck v. Iklmkhner, lith. v. Eduard Meyer. 

Steindruck in FoUo, das Brustbild einer schönen Frau m halber LebensgrAsse 
von vom gesehen. Unten mit g inz kleiner Schrift: Marianm wm Paulsdorf gib. Scbleg^ — 
gt^. V. G. SchadiKv. - ////.'. V. C. Iliibiur 

In den Nationalphysiognomien Taiel hat Schadow sie in fünf Lebensaltern vom 
dritten bis zum sechsunddreissigsten Jahre dargestellt; vgl. Dobbcrt Taf, XI ij. 



ti. Schadow, Auf«, u» Bi. 9. Aull. H 
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6. Druckschriften und Büderwerke. 



1. D/V H'erk.^tiitli- Jfs IlHdhaufrs. Zuerst gedruckt in Hunomia . eine Zeitschrift des 
Qeuiucbntcn Jahrhunderts, ht^rausgegebcn von Fcsislcr und Fischer, Berlin, z^-dtvr Jahrgang, 
zweiter Band S. V|6 iT. 

Neu abgedruckt in dem KorrcspondctubUtt des Düsseldorfer KuDstverans iM) uad 
hier Seite $6 flf. 

1804. 

2. Im Neuen teutschen Merkur 1804, 2. Band 8. Stück S. 288 steht unter »Kunst- 
nachrkhten« ein von Schadow unterxeichneter AufsatJe; KiAi\en vl'os im Jährt iSo) im Kdtiigl. 

Bitdhouir-Atflier his linJt dfi Mi^ncts Mür^ iSo.f 'gefertigt WOrdtH ist. 
£s iüt ein blosses Vcrzcichniss mit kurzen Angaben. 

5. Johttnn (ii'llfricii Si haJoii' , eine biographisclie Sliizze, von Schadow selbst ge- 
schrieben, zuerst gedruckt in Meuscls Archiv i'ur Künstler und KunsUreunde, 2. Band 4. Hdt 
S. 94 ff. Dresden 1808. 

Hier S. I tT. nach der Handschrift des Verf. wieder abgedruckt, mit Forthssung eniig«r 
störenden Anmerkungen von Meusel. 

1815. 

.}. L'nzwcitelhalt von Schadow, wenn auch ohne seinen Namen erschienen, ist das: 
Ver^eiclmiss von Oemiildm md Kunstwerkrn , weicht durch die Tap/erheil dtr valerländiscbtM 

Truppen xvieder trolfert worim md — — in im Säten der K. Akademie dtr Künste 

ausgestellt iiml. Berlin tSif. 86 Seiten. 8". 

Dies Verzeichniss enthält einen ausiiihrlichen Aulsat/ (bis S. 27) über das Danziger 
Dombild und kunsthistorisclie Bemerkungen 2U J9 (icmatden. Dann tolgt eine kur^ce An- 
gabc über die anderen wiedereroberten aber nkht aufgestellten Kunstwerke, Statuen, Terra- 
cotten, Manxen u. s, f. 

1HH>. 

5. Übi-r das IhuhiniJ des tursten ßlüciter von If 'ahlstatl. als i-s am sbsten August iSi^ 
lu Rvstixk Jeierluh aujgesleUt wurde, vom Bitdbauer Scbaäou:, Dirt ctor der Königl. Akademie 
der seidiien KünsU in Berlin, 1819, (Oboe Ort.) 18 Seiten 4« 

1822. 

6. Si^en Bildnisse und ^wei Marmor-Figwrm mit Beschreibung. Erstes Heft, Berlin 183a. 

Hin Heft in 4* von zwei Bogen und einem Blatt, und von neun Kupfertafeln, welche 
sieben Bildnisse aus der KtSnigl. Bildergallerie und zwei Marniorfiguren von Rudolf Schadow 
vorstellen. Der Text gicbt kurze kuu&tlüstorisciie Nachriditcn über die Ciciualdc. 

18l>5. 

7. Wttlenbergi Denktnaier der Bilditerei, ßaukiutst und Malerei, mit historischen und 
artiOisehoi Brläuierungeu herausgegeben von Johann Goltfried Sebadow. H^itienberg iSzj. 
Vm und 141 S. 4*. 
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Auf dem Titelblatt eine kleine Ansicht von Wittenberg. Die Kuplertafeln verschicdeiieii 
Formats sind bezeichnet A Ins Q.(fii]dwerl(e) und i bis i6 (Bauwerke). Öfter sind mehrere 

Abbildungen auf einem Blatte. Es folgen Steindrucke: Luthers Kru<^ J.is Portal der Schlosskirche, 
die Bildnis&c P. Vischers und L. Cranachs auf einem Blatte, und das Bildniss des Verfassers 
(welches dem Titelblatt gegenüber zu stehen pflegt). Endlich auf zwei Steindrucktafeln vier An- 
sichten der Schadowschen Bildsäule Luthers, welche beide tetxtgenannten Tafeln jedoch in dem 
französisch geschriebenen Verzeichniss der Abbildunfiren, das dem Werke bci-ci-^bi-ii ist, fehlen. 

Das Werk erschien mit Beihilfe des Ministeriums der geistlichen und Liiterrichts- Ange- 
legenheiten. Die Eleve« der Kgl. Akademie WoltT und Köhler zeichneten und die Kupferstecher 
Berger» Gruner aus Dresden, Caspar, Hchens und Lfideritz stachen die Tafeln in Kupfer. Der 
historisciK Tc-vt ist vom Rector Friedemann geschrieben, nach dessen Tode ward Dr. Fr. Förster 
mit der Redaction beauftragt. 

8. £01« Rtiuiisdtreibung von Frektnlligen des Berliner Küustlervereins. 

Hin Folioheft, es enthält zwei Blätter Text von Schadow, und vier Steindrucke: 
i) einen Folioboj^en mit iS Bildnissen von S^ftadow; 2) ein Folioblatt, dieselben Künstler 
vor dem Gärtnerhause der Pfaueninsel, Stürmer ^e^eicimei; }) ein Folioblatt, Nikolskoc am 
IS. yfiffitf/ iSijß gez. von /. M. Maueh: 4) ein Folioblatt, die tmirissene rechte Hand des 
Riesen auf der Pfaueninsel Johann Carl Friedrich Lichi Jaltre all, y Fuss a^Vl rbätiL 
M, gross, auf der Pfatim-hnel, A>ii<u-'i (Si^ (gezeichnet von Schadow). 

Die auf dem ersten Steindruck dargestellten Teiluehmer der Fahrt nach Potsdam sind: 
i) Schadow; 2) Jachtmann, Medailleur; i) Wittich, Kunsthändler; 4) StQrmer, Maler; 
j) Jügel, Kupferstecher; 6) Fetd. Berger, Kupferstecher; 7) Manch, ArclütCCtuneichncr ; 
8) Ottmer, Architect ; 9) Tangermann, Miniiturnuikr ; to) C. Kolbe. M.iler; n) Brandt, 
Medailleur; 12) Rungenhagcn, Mu&iker; ij) Kiese, Modelleur der K. Porzellanfabrik; 14) de&sca 
Sohn; 15) Gcntili; 16) Troschd, Justiarath; 17) der Russe Iwan von Nikolskde; t8) Hof- 
gäitner Fintelmann. 

Dies Werk ist nicht in den Handel geliommen. Siehe Kunstwerk« und Kuast- 

aasichten S. 22a 

1830. 

9, Lehre von den Knochen und Muskeln, von den Verhältnissen des nunseblichen Körpers, 
und von dnt J'n küi-im'zen. In drtistig Tafeln ^jm Gebrauch hei der Kdnigl, Akademie der 
Kümte, Berlin iSjo, Grossfolio, 

Bn Blatt Einleitung, ebenso wie die Tafel lidiographieit , ist von G. Schadow tmd 
F. Berger tinteraeichnet. Auch mehrere andere Tafebi enthalten nur Erklärungen. 

1834. 

la Myclet oder von den Maassm der Mtascbm noch dem Geschleebt und Alter, mit An^ 

gahe ihr .. irUichfii Walurgrösse nach dem Wmnländischen /.ollstockt', und Abhandlung von dem 
Vnlerschiede der Gesichts-ff^r und Kfipthildun<^ der Völker des Frdhodens, von Gotifrii-d Schadnu: 
— PolycUte Ott tlüorie des mesures de l'homme eU. Berlin 16J4. i'^. I UI und 100 Seiten 
(deutsch und franzAsisch nebeneinander). 

Dazu .\tlas in Grossfolio von 29 nicht numericrlen Tafdn mit Jnhaltsverzeichidss. 
(diese Tafeln sind von Schadow selbst auf Zink gezeichnet.) 

Im Museum, Blätter für bildende Kunst, herausgegeben von F. Kugler, vierter Jalir- 
gang, i8j6i, Nr. ist eme Rccension dieses und des folgenden Werlis. . 

18ä5. 

1 1. yatimat-Bysienomieen oder Seohaeblimge» i^er den Untenebied der GesidAsitf^« und 
dk äussere Gettaltmg des KtffeSt in Umrissen hUdiieb dargestellt auf 2p Tafeln, als tvrtut^Mg des 



1^ 
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F^ycUt odtr Ijtbre vim Jett VtrhaUnisse» des nutuebliehm Körpers ; von Golifried Scbedov/. — Thytio- 
nomiei uativnüUi eh . Beriin ^. VI und U2 S ' ' ( fcutsch und fr.mzüsisch ncbcnciiunJcr). 

Dazu Atlas iu (jrosstolio von H) Tatelu mit Inhaltsverzeichnis^ (diese Tafeia sind 
von Schadow ^tbst auf Ziuk {gezeichnet). 

1843. 

12. Beruht ubtr die VciileUuii^ kbmder BUier, uckla im Saale der K. Academit der 
Künste Berlin am /. Mai i&4j stattfand (Relation u. s. w.), in QMer-C2}i^ i$ Sdten 

Text, deutsch und fran^tösisch nebeneinander (die \'ürrede ist VOM Schadow UQteRÖchnet). 
6 Blatter Zinkdrucke, deren jedes zwei Abbilduuf^en enthalt. 

Aus dem 'iProgronini» in diesem Hefte ergiebt ^ich, dj>ä unter den Darstellungen vier 
nach Schadow waren: die Gruppe der beiden preussischen Prinzessinnen, Foftuna, Adani 

und Ev.i, Venus, .\bgehildct und besprochen ist hier keine derselben, so d.iss nicht bekannt 
ist, ob die drei letzten u.icli ausgeführten Werken oder nach Hntwiulea dargestellt waren, 
^he Kuustwl-rke und Kunstomichtcn 5. 537. 

i). Kunstwerh und KuHstansichten von Dr. Jottann Gottfried Schadow, Berlin 1849* 

XXVI und 576 Seiten. 

Dazu gehört da Bilderlictt unter dem Titel: krlauU' ifi^t-n dft Abbildungen von den 
BildiMaur-Arieiten des Jt^ann Gf^tjrieä Schadow, seines Sohnes Riddjo Schadow, und der Trans~ 
parent*G*m4lde da Pi^ofetsars Ktdite nach Gedichten des Wi^fgang von Goethe. Berlin 1849* 

8 Seiten Fi li > i.iid XXXIII »Blätter'- Abbildungen (e> >ind jedoch mehrere Abbildungen auf 
einem Blatt und uueer>clinitten ausgegeben, so da.s> es in XK'ahrheit 29 Taleln Folio sind). 



Unjjedrucktt Schritten. 

1. Abschnlten amtlicher Hingaben aus den Jaiiren 1786 bis 1802, ein Helt iu 4**, im 
Besiti von Frau L. Bv Dazu unter ^nelcn auf die fiOdhauerwerke bezüglichen Akten- 
stücke eine Eingabe aus dem Jahr 18)9, betreflTend den Ersati älterer schlechter Sculp- 

turen durch neue, im Be-sit/ von E. S 

2. Lio liett in 4*^, enthaltend Tagebuchnotizen (,1804 und i6oi), Entwürfe zu Vortragen 
und kleineren Aufsitzen, tdiweis Studien au den NationalphysiognonUeen. Zahbetche 
fiUtter sind ausgeschnitten. Dazwisclien Skizzen zu den beiden Negern (S. 140), «im 

Buchst. ihLii.ilph.ibct, und /u Jen nr. ■-i-.Lhi.n SulJ.-.'cn ('S. l6ü). Darin 

1. Leber die Schönheit des .Mannes, etwa iSoj. 

2. Das Leben des Giotto, Vortrag. 

}. Die sechs Regeln der Sculptur des Ero^c David. 

4. \'on Europäischer NattonalHsiononiie und Verbesserung der Menschenra^en 
(22. Aug. 1807). 

$. Fragment eines humoiristischen Tagebuchs, dazwischen leicht hbgeworfene Bildniss- 

köpte, unter denen zwei nach SchinkeL 

6. ,Von den (Irabreden', Vortrag. 

7. ,Blücher und Napoleon', Erklärung zu der Radierung ^^oben S. i6ü), Vortrag. 

8. ,Voin Tantze, als Fortsetzung der Lehre von den Gebärden', Vortrag. 

9. ,Von der Verschiedenheit der (iesichtszüge u. s. w. bei den Menschen (nach den 

drei l^.i^cn)', Vertrag; dabei das Profil Zelters. 

10. Humoristische Keisc nach l'otsdam, i82) ; vgl. oben S. 16}. 
}. Die Rhemrcise vom Jahr t8n. mit geistvoller Beschreibung des von den DQssd- 

dorfer Künstlern damals G. Schadow dem Vater und Wilhelm Scliadow dem Sohn 

gegebtnien l'estes. Eigenhändiges Manuscript von K6 S 1"; im Besitz von Frau L. B. 
4. Tagcbiicher, vollständig geführt in den Jahren iHoj bis zum Tode. Im Besitz von 

Frau E. S. 
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Schriften über G. Schaduw. 

Das Schadowjest, Am 2v. Mai 1844. Htm ikicifreibun^ der acbl\ig)tcn Ceburisjeier 
GtAtfrUi Sebadöws. Berlin, Gropius*sebe Buch- md Jüm^kMdtmtg, 2/ SHten Sfi., mit einem 
TiUlbildf : Schadows Bildniss von T. Neu. 

Dr. G. Scluhl'... Vortrag bei der am 27. Februar iSjo sloH^efiiudeiieii Gt'ddihtiiin- 
(der (Abdruck aus Jan l'rcmsiscben Staats-An^eiger Nr, 6y). Berlin iSjo. Verlag der Decker'- 
Kbe» Gdteimm Oher'Hofbucbirueherei. S^, 11 Seiten, Von dem Secrctir der K. Academie 
der KQnfte Herrn Geh.-Rath Dr, Tölken. 

Johann Gottfried Schadow uud seitu IFerke, vm friedrieb Eggers, Deutsches Kunsthlatt I 
(Berlin iSjü 4^) S. 80 Jf. 

Johann Gottfried Sdiadow md CbrisÜan Daniel Rauch von Karl Eggers, in Dehmes 
Kunst und Künstler der ersten Hälfle des neuniehnltn f^rbmierts IV i (Hl), Berlin 1886, 
100 5. ^ mit Abbildungen. 

Handieiclmungen von Johann Gütt/ried Schad&ic-, herausgegeben von der Kmiglichen Aka- 
demie der Käaste xu Berlin. Text von £ DoMtert. Vier-^ig Tafeln Farhenlicbtiruek von Athert 
Frisch. Berlin, Verlag von Paul Bette, 1886, Folio. Die Einleitung enthilt eine Biographie 
Schadows von dem Herausgeber. 

Gottfried Schaden;. Vortrag, geJ>alten am jahresfesi des Architekten-Vereins ^« Berlin 
«m Iß. Marl iSSj von Eduard Dobhert (Sonderdruck aus der Zeitschrift für Bauwesen XXXFTl 
m Jf.), Berlin iSSy, 2/ S. 5«. 

(7 7', der Bildhauer Gottj'ried Schadtm.' lltrniann Grimm, ,tui der /eltschnft 

für Lilleraturgeschichte Bd. I aiedaholt in ,Aus den leliiten fünf Jahren'. Gütersloh (Bertels- 
man») 1890, S. tSO—180. 
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Anhang. 

Die BIldniftM, wtf clio Sdiadow darstellen. 

I. Blldhaaerwerke. 

1. Hr/bililsjulc aui dem drabdcnknial. Schadow ist m iuiibcr Lebcosgrössc, in seiner 
Tracht, mit den BUdhaueiwcrlueugcn in den Häad«it, dargestellt. 

Diese Bildsäule ist glaubhaften Nachrichten zufolge von Heiuriek K^ler aus Mecklen- 
burg, einem Schüler Sch.iJows, um das Jahr 1822 verfviliut Kach Schadows Tod ist sie 
in Bronze gcgos.seu worden. lJ.i.s Grab ist auf dem Dorotiieenstadtischen Kirchliol vor dem 
Onuiienbwger Thore. 

Diese Figur ist auch im KleioeD» etwa eben Fuss hoch» von Devaranne wiederholt 
worden. 

2. Büste in Lcbensgrössc , ohne Angabe des Künstlers oder des Jahres. Schadow 
erscheint etwa dreissigjihrig , das lange Haar ist nach der Stte der neimziger Jahre hinten 

in einen Knoten gebunden. 

In Thon, im Besit/e ':eincr Schwiegertochter in Berlin 

5. Lebensgrosse Büste, im Jahre 1811 von Rauch modelliert. Der Hals und der 
Amata der Brust üad nackt. Siehe Schadows Kunstwerke und Kunstandchten S. 114. 

Gipsabgüsse befinden sich im Raochmuseum und in der Bibliothek der K. Akademie 

der Künste. 

4. Lebensgrosse Bühte in .Marmor, von Schadows Nenen und Schuler hmii U'oif 
(einst ProTessor in Rom) im Jahre 18} i verfertigt. Am Halse äeht man den umgeschlagenen 
Hemdkragen, ein Gewand umgiebt die Brust. Die Marmorbüste, im Sitzungssäle der K. Aka- 
demie der Künste aufgestellt, ist bezeichnet /:. ll'olff /.. Ein Gipsabguss in der Freimaurer- 
Loge Royal York ist bezeichnet £. WW/ jtc. 1831. Andere Gipsabgüsse sind unbezcichnet 
Uchtbild danach inDobberts Werk 5. i. 

5. Büste in halber Lebensgrösse, mit einem Käppchea, ohne Künstlernamen. Bö Frau 
A. Bcndeniann geb. Jung in Düsseldorf Dies ist nur ein Ahpiss von der Bildsäule Nr. i. 

6. Kolossalbüste an der Front des Scliadowschen Hauses in Berlin, von Professor 
Schievdbein ausgeführt im Jahre 18$ i, als das Haus nach Schadows Tode umgebaut wurde. 

7. I'ronlrclicf, linkshin gewendet, in LebcnsgrOssc, in einem runden Medaillon von 
dem Bildhauer Blaser dem jüngeren. 

8. Kolossales Profilrelief, rechtshin gewendet, von Herrn Streichenberg an seinem 
Hause in der Bellevuestrasse in Berlin mit den Reliefs der anderen beKkhmtcn deutschen 
Bildhauer eingemauert (jetst mit dem Hause verschwunden). 



II. Denkmünzen. 

t. Gegossene Denkmänxe von K. Fischer. 1V4 Zoll im Durchmesser. 

/. 0. Seh«4«w gfh. Berlin »o. Mai 1764. Mitglied i. Jtademig iy88. DireOor 1816,, 

Brustbild mit Knppchcn rcchl<;hin. 

KS. Die Gruppe des Perseus und der Andronieda, links daneben: Rom iS Od, 
ijSi gtkröHt V. d. Alt. 5. Luc, und rechts; j» Berlin »o Mai iB}4 ge/Hert v. d, Ak, d. ßC 
Am Felsen hinter der Gruppe steht C. Fischfr ftc. 

2, Geprägte Denkmünze von Kullrich, 2 Zoll im Durchmesser. 
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Cr-ttfrit-.l Scr.tini: liiltikiuer ^d<. J. 3(>. Mai tj&f, gtst. A. 2j, Jou, ifjo, BnutbiU 
rcchtshin mit Kippchen. Am Absdinitt W. K. 

KS. Dte PiRCD vom Monumente des Grafen von der Mark. Am Sockel steht: 
C. Sehadow iuv. et seulp, in mamert 7790. Und im Abschnitt: Lmgaevum servatmt Fareae. 



III. Gemälde. 

1. Pastcllbild von Schröder, im Jahre 179S verlcrtigt. Brustbild in halber Lcbcnsprössc. 
Schildow trägt einen blauen rothausgeschl.igenen Rock und hält (.itKii llatiinier in der Hand, 
im Hintergrund ist ein Torso .sichtbar. Im Besitz seiner Nichte Frau W oitf in Berlin. 

Der Kopf ist auf dem unten erwähnten Steindruck von Emma Matthieu wiederholt, 
aber von der Gegenseite. 

2. Oelgemälde. Brustbild . im ^6, Lebensjahre, von Wilhelm von Scliadow gemalt 
Im Besitz seiner Tochter zm Düsseldorf. 

a) Hin Stich danach in Folio befindet sich vor dem Bilderhef) zu den Kunstwerken 
und Kunstansichten. Unten Steht in Facsimilc: Dr. Gottfried Scbadfitm der Bildbauer s. vir. 
Und ferner: L. Buihhorn dir. G. Seidel saüpt. 

h) Ein Steindruck danach Iwt: W. Schaä&w pinx. RoHiiig <W. Und im Bilde selbst steht 
in emer oberen Ecke W. S. im Monogramm, und God/ried Scbadotv im j6ten Jahre seines Alters. 

). Oelgcmilde. Brustlnld von Julius Hühner 18^2 gemalt, von vom gesehen, im 
PeU und mit einem Käppchen. Im HLvIt/ Jlt K. Nation.ilgalerie. 

Kill Sticti danach in gr.^ 4" hat unten : Dr. G. S<;haäiKC. J. Hühner piuxt. E. Mündel 
dirext. H, Brei saäpt. Verlag von L. Saehse u. Comp. 1» Berlin. 

4. OeIgem.ilde. Kniestück in Lebcnsgrössc von Professor Kar! Begas, gemalt für die 
von Köiii^^ I rikLlricIi Wilhelm IV. angelegte Bildnisssammlung der Ritter der Friedensciasse 
des Oruens Pour ie meritc, in) Königl. Scliiosse zu Berlin. 

5. Ocigemälde. Ganze Figur von Professor Carl StefFeck (jetzt in Königsberg i. Pr.) 
im Verein der Berliner Künstler (.\rchitektenhaus). 

f'. C^tk^ 111.1 Lic. Brustbild in Lebensgrösse n.\:h eituin Dii^'uerrcotyp aus den letzten 
Lebtnsjaiiren, gemalt i88y von H. Bendcmann in üüsseldori und in dessen Besitz! 



IV. Stiche und Steindrucke u. s. w. nach Zeichnungen. 

a. Stich«. 

1. Als Visitenkarte. Der Kopf im Profil linkshin, im Umiiss. Auf dem umgeschla- 
genen Kragen des Hemdes '.cht 6. Schaäow. In den oberen Ecken des Blättchens sind 

Bildhauerwerkzeuge, ReissicJcr und Zirkel. 
Et ist etwa vierzigjährig. 

2. Ausgeführtes BUdntss in Duodez. Das Brustbild ist fast von vorn. Unten: Johann 
Gottfried Schadon' zu Berlin den io. Mai 1764.. Bm und seinen Fremden, Buehliom ad 

vivum del. et fecit. 

£r ist etwa füntzigjälirig. 

}. In C. Vogel von Vogelsteins Pmtrdtsammhmg ist em Stich nach einer Zeichnung, 
welche er im Jahre 182 ; in Bcrüii gemacht hat (Naglers Künstlerlexikon). 

4. Stich in gr. 4*>. Brustbild von vorn, mit einem Orden. Unten: Jobann Gottfried 
Schadoui Direclor u. s. w. F. Krüger dd. A. Wolj sc. 

Die Originalzeichnung ist im Beütz seiner Schwi^rtocbter va Berlin. 
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b. Stoindrack« und mefUllocr^hitclift Drucke. 

1820 (?). 

:. Steindruck in Folio. Kr ist In g.inzcr Figur stellend d.trgestellt, an einen Drelistuhl 
gciebnt, aut weichem das Modell zur Biidsaule Luthers steht. Gemalt von Professor Buihhi>m. 
Htbu ficit. 

1822. 

2. in der Heise nach Potsdam (siehe oben Seite 165) ist ein Steindruck mit den 
BUdnisscn der Teilnehmer an der Fahrt. Schadow ^elbst ist nach einer Zeichnung dargestellt, 
welche Karl Sohn im Jahre 1822 verfertigt hat. Dies ergiebt sich aus dem Blatt von Emma 
Matthi«u, welches hier unter Nr. 6 folgt. 

1835. 

Vor dem im Jahre 1825 erschienenen Werke Wittei^crgS Denkmilcr befindet sich 

ein Steindruck in l'nterschrift : Jnbann Gottfried SckaJci^. 

Von diesem Bildnisse giebt es eine Wiederholung uud eine Copie von der Gegenseite, 
ebenfalls Steindrucke in 4*. 

1830. 

-t- Steindruck, 4*^, der Kopf von vorn, bezeichnet Mornt i^;" \'on ihm SeJbst ge- 
zeichnet, daher auch vorn (S. 154) unter seinen Steindrucken angctührt. 

1831. 

). Steindruck» 4<'. Oer Kopf von vom, die .\ugen etwas nach oben gerichtet. 

Keine Sclirift. 

Nach dem zunächst folgenden Bhitt von Emma Matthieu ist dieser Steindruck 163 1 
verfertigt. 

1830 mh'T 1831. 

i). Steindruck iu Grosslblio, fünf Brustoüder Schadows aus verschiedenen Lebens- 
altem. Ueberschrift: Gottfried Sctmdow geb. 1^64. Unterschrift: Bnma Matthim litho- 
gr^itrt iSßo. Das erste Bildnis» ist das von Schröder 1798 gemalte (siehe vorn Gemälde). 
Das zweite liat : Gezeichnet iSiS, es ist das vor dem Werke Wittenbergs Denkmäler und 
auch sonst mehrfach wiederholte. Das dritte hat: ge^. vm Carl Solm i&22. Das vierte ist 
nach dem Olgemilde von W. von Schadow. Das fljHofte ist mit 18} i bexcichnet. 

Dieser letzten Jahrzahl zufolge hat Emma Matthieu das Blatt, obwohl es 1830 be- 
zeichnet ist, erst 18) i verfertigt. 

Ohne Jahresangabe. 

7. Steindruck in gr. ^ nach der Zeichnung von F. Krüger, welche Wolf gestochen 
hat, siehe vom Stiche Nr. 4. 

I8t:i. 

8. Metallügrapbischer Druck, von Neu, iu Folio. Schadow steht von vom gesellen 
h) ganzer Figur, etwas nach links gewendet, er trägt eine Mütze, stützt die Rechte auf einen 

Stock und stemmt die Linke in die Seite. Im Bilde steht F. S'eu J. 1S4}. L'nten in Fac- 
simile : Der liihlhuuer Dr. Gottfried SchadoU' Direktor d. Königliche» Akademie *« BtrltHf oH 
So fahr. 1'. AVtt /. i64ß. LilhographisJu Anstalt von F. !nlter. Metallographie. 

9. Metailujr i[i!iischor Druck, von Neu, in Quart. Der Kopf des vorhergehenden Bild- 
nisses, grösser ais dort, ebeniaiis mit einer Mütze. Im Bilde steht ir. Seu 1S44. Unten 
facsimilicrt: Der BHäbauer Dr. Cotljritd Sekadow Dir§et9r J. KSniglidm Akademie ;m BerÜn. 
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Das Bildniss gehört zu: Das Schr.dowfcst am 20. Mai 1844. Eine Beschreibung der 
achtzigsten Geburtsfeier Gottfried Schadow's. Berlin, Gropius'sche Bucli- und Kunsthand- 
lung. S**. 27 S. (oben S. 164). 

Die Originalzeichnung von Neu befindet sich im K. Kupfcrstichkabinet. 

Beide Bildnisse sind vortrefflich und geben völlig den Eindruck wieder, welchen 
Schadows Erscheinung im hohen Alter machte. 



Ein Fries, nach den Entwürfen seines Schwiegersolmes E. Bendemann von seinem 
jüngsten Sohne Felix Schadow in einem Hauptzimmer des Gartenflügels seines Hauses in 
Berlin in Fresco gemalt, stellt die Hauptscenen aus dem Leben Schadows dar, umgeben 
von Bildnissen seiner Freunde und der Männer, welche bedeutenden Einfluss auf seine Bildung 
gehabt haben. Das Haus seitdem in den Besitz des Herrn Alexander Oppenheim über- 
gegangen und beherbergt u. A. die Generalurdenscommission. 



Auf den Vorschlag der Königlichen .Akademie der Künste ist 1876 Schadows Marmor- 
bildsäule in der Vorhalle des Königl. Museums neben den Statuen von Schinkel, Rauch, 
Curnclius, Winckelmann, Otfried Müller, Chodowiecki und G. W. von KnobelsJorff aufgestellt 
worden. Die Statue Schadows ist von Hagen. 



Refifister der Werke Schadows. 



B. bedeulet Butte, C, C 'pie, t En«wurf, Ü. .Stein- und /inkdru-k , R. Relief, Ka. Kaiiterung, S. Statue 
unU Statuette, Z. Zeichnung. I>ie Zahlen beJeuien Scitenjahlen. 



Adam und Eva S. i-U- 

Akt, weiblicher R. i ^ i. 

Alop.ius, Töchtercheu des Baron von, B. 1 1]. 

Alvcnslcben, Graf, («rabmonunicnt » ?R 

AnitsnK'daille für den Rector der Berliner 

Universität, R. i ^ y 
Amor , C. 107 ; R. H2 ; -.chlafcnd , R. uy. 

mit Psvchc. C. lOy 
Apollino, C. 117. 
Armide und Rinald, Ha. i.tS. 
Arnim, Graf von, Denkmal, S. 1 18. 
Arnold, Director, B. li^l 
Artilleriekaseme, Reliefs, E. iiS, 
August W ilhelm, Prinz, B. 1 32. 

Bach, Emanuel, B. ijj ; Sebastian, B. 140. 
Bclle-Alliance, Gruppe auf den Sieg, F:. 1 ; i. 
Benda, Gcorj;, B. 141. 
Beyer, Präsident von, B. ni. 
Bildniss eines Mannes, Ra. 151. 
Blancmcnil, Herr, B. 1 26. 
Blankensee, Graf und Gräfin, R. i ?6. 
Blücher, in Ro.stock S. i ^6; Blücherstandbild, 
E. 1 ; Blücher und Napoleon, D. 1 60. 
Blumenthal, Graf von, (irabmonument 1 jH. 
Bode, B. I ^9. 
Bogenschütz, R. 1 ; 
Börger, Frau, B. 1 

Braunschweig , Ferdinand und Wilhelm von, 
Denkmal i.\o; Herzog Ferdinand von, 
B. 127 ; Braunschweiger Schloss, Reliefs, 
D. Lü. 

Brustbilder, mehrere ijS. 

Calvc. Fräulein, B. 1 

Chinese, E. h \ ; Chinesen, D. 15). 

Christus, .Moütll; E, ijS. 

Copernicus, B. 1 27 ; Denkmal, E. L2£l 

Cumberland, Herzog von, S. i ^7 ; Prinz Cieorg 

von, S. I ,7 : Herzog vi»n (Georg \'.; 

B. M?. 
Cybele, h'',. 

Darjes, Rector, am Denkmal, R. u. S. 1 17. 
Dessau, Leopold von, R. u. S. 1 16. 
Diplom für den älteren Künstlerverein, Ra. 150. 
Dürerfeier, Hinladungskarte zur, Ra. 1 5 ^ 



1 Eckardtstein, von, Kinderbüste 128 : Eckardt- 
steinsches L.mdhaus, Reliefs, E. 107. 

Ehrensäule für den Platz am Hallischen Thor, 
1 E. r^. 
, Einladungskarte. D. 1 )6. 

Eus»ibe, Titelkupfer zuTTta. 1 48. 

Fahnenträger, römische, R. 104. 

Familiengruppe, Ra. 1 ; 1. 

Fasch, Karl, B. 1 19. 1 }8. 

Faun, C. 120; sitzend, S. 142. 

Fechtstunde, die (Blücher u. Napoleon). D. i6ü- 

Feilner, Figürchen für, S. 128. 

Ferdinand, Prinz von Preussen, H. 1 ^1 ; Denk- 
stein 12) ; der kleine, Prinz von Preussen, 
S. 

Fichte, JTG., B. yj ; R. 
I F'igürchen für Feilner , .S. 128 ; zwei , bei 

General Clarke, S. 1 a8 
! Figur, halbbekleidete weibl., S. 142. ; nackte 
' weibliche, S. 142. 
! Figurenalphabet. D. l SS- 
j Fleck, Schauspieler, Denkmal, 123 ; Schau- 
spielerin, B. 12^. 
Flora, C, ^o^ 1 17 ; S. 127. 
Flussgötter, vier liegende, S. i ]6. 
Frank, .Modell, S. ijS. 
Frau, sitzende, Ra. i si. 
Frau Schadows, die erste, B. 141. 
Frauen, die beiden Schadows, Denkmäler 141. 
Freundschaft und Liebe, S. 104. 
Freimaurer, Spottbilder auf, Ra. i so. 
Friede, der von 1783, Ra. 1 47. 
Friedrich L. Piedestal zur S. R. L12. 
Friedrich der (ir., B. io><, 124. 127, i?o; in 
Hroiiire, B. 1 37 ; F. lo] , 107 , in: in 
Stettin , S. 1 08 ; mit zwei Windspielen, 
S. I ; Scenen aus dem Leben, D. 1 sg. 
Friedrich Wilhelm II, B. ujS. 
Friedrich Wilhelm III, B. 111. 1 1 s, 1 17, i it^, 
122 , 12) . 1 > I ; kolossale B. 132; mit 
] Lorbt-erkranz, H. 132; S. 1 32. 
I Friedrich .\ugust, König von Sachsen, B. 107. 

Friederike. Prinzessin, auf dem Denkmal lür 
j den Prinzen Ludwig, D. 1 S4. 

Pritsche, Knabe, Denkmal 14;. 
I Fiisssdldatcn, rus^isclle, I). 1 > >. 
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Gädc, Prolesi-or, B. i j i . 

Genius der bildenden hutist, S. 142. 

George, David, Bildniss, D. i > ). 

Gerresheim, Stadtgerichtsdirektor, B. 1 ^6. 

Gibraltar, Belagerung von, Spottbild, Ra, ; '^z. 

Gilly, Architekt, B. 1 19. 

Göckingk, von, B. 119. 

CJörcke, Gcncral-Chirurgus, B. 1^1. 

Goethe, über die Natur gelornite B. in: 

Schaumünze auf 1 j}. 
Goldbeck, Grosskanzlcr von, R. 121. 
Grabdenkmäler iür Unbekannte 1 2^ : E. LziL 
Graun, B. 140. 

Grünfcld, Familie von, am Denkmal, R. 1 
Guerike, Otto von, B. 127. 

Haendcl, kolossale, B. 1 ^7 ; Studie zur B. 1 ^ ^ 

Händel-sSchütz, Frau, B. 

Haller, Albrecht von, B. 127- 

Hardenberg. Fürst, B. 1 ;2. 

Harpokrates, C. 1 17. 

Heinitz, Minister von, B. 1 19- 

Heinrich d. Löwe, B. 127 ; d. Vogler, B. 127. 

Held, griechischer, S. 142. 

Hercules, S. 104. 

Hertzberg, Staatsministcr von, B. 

Herz, Frau, B. 103. 

Hütl'nung, S. iio. 

Hoheniohe-Oehringcn, Fürst, R. 1 19. 
Hovm, Graf, B. 1 ig. 
Hufcland, Dr., B. 

Iffland, B. i2i, 

Indier aus Madras, D. 1 i7. 

Iris, E. lo^ 

Jupiter, E. lO}. 

Kartccsteuer, Ra. 147. 
Kandelaber von Marmor 1 
Kanephoren, zwei, S. 12-^. 
Kant, B. 127. 
Karl der Grosse, B. 127. 
Kind, dreijähriges, D. 1 56. 
Klopstock, B. 1 27. 
Knahenköpfe, D. 1 54. 
Knobloch, Frau von, B. 1 20. 
Kopfe, lacliende, D. 1 54; weibliche, Ra. 1 52. 
Konrad der Salier, B. 127. 
Kotzebuc, A. von, B. 1 19; Frau von, B. 1 2^ 
Künste, Huldigung der, R. 1 
Künstlervcrein, Berliner, Titelblatt zu Litho- 
graphien, D. I ^6. 
Kurakin, Fürst, Denkmal für einen Diener 1 28. 
Kutusow, Denkmal für 1 ^ ^. 

Lear, Illustration zu, Ra. 1 <yi. 
Lehr, Frau, Denkmal i 
Leibnitz, B. 1 27. 
Lessing, G. F., B. 140. 
Lichtenau, (iräfiu, B. i lo. 
Lieven, Retchsgraf, am Monument, R. 12^. 
Lippe, Feldmarschall Graf Ernst von der, 
B. 127. 



Lobeck, Herr, Denkmal : ; ^ 

Löwe, ruhender, F. i ; 4, n 

Lombard, Kabinetsrat, B. 12;. 

Ludwig von Preussen, Prinz, B. und Relief 

E. 1 1 4 ; Prinzessin, B. u. S. 1 1 1. 
Luise, Königin, B. 1 1 1 . 1 1 1 19 1 24, i ;o; 

Statue. E. 1 16 : und ihre Schwester, S. 

111, 142 ; Apotheose, R. rjo. 
Luiscninsel. Marmoraltar auf der 129. 
Luther, B. und Statue E.. Reliefs iiFi Ü. 128. 

1 j9; kolossale B. i ;6; Statue, D. 1 ^4; 

E. 1 2iS : in Wittenberg, S. 1 38; die 'l'heses 

anschlagend, Z. 1 59. 

Mädchen, ruhendes, S. 140; schlafendes E. 1 17. 

Maler, alter, D. i >7- 

Malerei und Musik, Titelkupfer, D. 1 ^9. 

Malerwerkstätle, Ra. 1 ; 1, 1 ^2. 

Maitzahn, Gräfin, B. 1 17. 

Mann, älterer, Brustbild, D. iü- 

Mark, Graf Alexander von der, R. u. S. lo;. 

Marmorpalais in Potsdam, Reliefs, E. 108. 

Mars, .S. 109. 
I Marstallamt, Breite Strasse. Reliefs, E. 1 iS. 
■ Masken, tragische, E. 124. 
1 Meieretto, Director, B. 119. 

Melanchthon, B. »35. 

Mendelssohn, Büste, Ra. 1 > 

Mila, Frau, B. 1 20. 

Minerva, S. I4^ 

Mnemo-sync, C. 1 17. 

Mölter, die kleine, B. 1 2j. 

Mohrenbrücke. .Statuen, E. 117. 

Monbijou, Schloss, Statuen der Fassade, E. 1 17. 

.Müller, Johannes von, B. 1 27. 

Münzgebäude, Fries am, R. 121. 

Mutter, die, Schadows, Denkmal 141. 



Najade, .S. 125, Ra. 1 j2. 

Napoleon , Spottbilder auf, Ra. 149 ; und 

Blücher, D. liiQ. 
N'ationalphvsiognomicn, Vorstudien zu, D. i ; s- 
Natura, S. 142. 

Naumann, der Componist, B. 140. 

Neger und Negerin, S. 140; -köpf, D. 1 s s- 

Neptun, F". 103. 

Neujahrskarte, Ra. 149; -wünsch, D. 1 $6, 1 57. 
Nicolai, Fr., B. 1 1 S- 
Nostiz, General Graf von, B. 1 3 5. 
Nymphe Salmacis, S. 114. 

Oeding, Frau, B. ' 3? 
I OtTenberg, Präsident von, zwei B. 

Opferkästchen, R. i 20. 
' Oranien, Prinzessin von. B. 1 16. 

Otto der Grosse, B. 127. 

Ovaler Saal im Schloss, Reliefs, 1-. 10^ 

Paris und Helena, Reliefs, D. 1 ^ >. 
Parzen, S. lOj ; R. 128. 
Patientia, S. 122. 

Paulus der .\postel vor Festus, Z. t^9. 
; Pepiniiire, Relief:., E. 1 18. 
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Pereira, Frau von, B. lao. 

Persais und AnJrnnK Ja, S. luj. 
I'f'eil, Gr.u, Daikuiui tur 120. 
Pfcilcrsaal im Schloss, s. Supcrporttn. 
Plerde aut dem Brandenburger Thor, £. 104. 
Phantasickopf, B. i)). 
P!i:!iJor, Schauspieler, B. :|;. 
l'iatow, Grat, Kosackcnin-Uiuiiii, D. i<\>. 
Prufilkopf, mit der I. Hand gez., Z. 1 j8. 
f ublikum aut der Berliner Atusteliung. D. t 

R.>dierunßcn 1 46. 

Radzivill,l-urst Anton, B. 1 17 ; Midiael, B. 1 50; 

Sarkophag im Garten dcs FdrsteD 128. 
Keibnitz, Frau vou, B. II7. 
Reiterakadetnie 5. Marstalumt 
Reli>^: im BraunschwcigcrScbless 129; Reliefs, 

iuiil 155. 

Rcl-.i.'io. S. 122. 

Kevülution lVan/i>sisi:he, Sat^Te aul, Ra. i>}. 
Riesensoldaten, D. i)S. 

Rip.i, Di-nkni.il tur 126. 

Ui'--icl, Herr, in CruiKierg, Denkmal IJO. 
Kohnstock, Gralia, H. 122. 

S., Frau Agnes von, B. 120. 
Sack, Bischof. Dr.. B. 1J5. 
Sahuaci-., N\niplie, S. 114. 
Sarkophag , ini Garten des Für&tco Kadiivül 
1 28 ; tür den Minister von Struensee 123. 
Satyrkopt', C. 1 1 j. 

Schadow, eigenes Bildniss 154; eigene B. 112; 
und seine l'amilie, Ka. 151; seine l'rauen, 
B. 142, Denkmäler 142 j seine Mutter, 
Denlimal 142 ; Rudolf, G$. Bnider, D. i $( ; 
-haus, Fassade, R. 124. 

Schauspieler, Ra. 1 j 1 . 

Schaus|i;i.lli. ur-. tmlarcs, Rehets, 1:. 1:8. 

Sclietfler, Häckcrn)ei>>lcr^ Denknul 129. 

Schick, die Sängerin, Monument 129. 

Schlaf, S. IM. 

Schrötter, Leo von (?), B. 120 ; S. 122; Frau 

von, B. 1 1 9. 
Schwerin, Grat, Denkmal üir 156; -sches 

Palais, Reliets. H, i iS. 
Schüt-ce, Kommerzienrath, Denkmal. R. iij, 
.Seile, Geh. MeJizinalrath, B. 119. 
Siegesgöttin, siehe Victoria. 
Sokrates im Gelangniss, Z. 10. 
Soldaten, russische, 1). 1 39, 
Spener, Buchhändler, B. ij;. 
Stamma, Schauspieler, B. 143. 



.Strickende, eine, Ra. IJI. 

Struensee , Sarkophag tur den Minister von, 
122. 126. 

StLuik-iiM.at, 11. 1, I -,2. 
j Sündcidall, nach Svhinkel, R. 131. 
I Superporten im Pfeilersaal, R. 106. 

: Taueoaen, Relief» am Denkmal in Breslau, 
E. 11^ 

1 Theseus und die athenischen JOngUnge und 
Jungfrauen, '/.. und R. 1 59. 
Tessdort. Dr., B. 14& 
; Titelkupter, D. 159. 
I Trommler, russische, D. i;s- 
Thor. Brandenburger, siehe X'ictoria; Reliefs 
der Mctopeo, Ii. l lu; Kuscnthalcr, S. iiS. 

Unbekannte, B. 107, 112, II5» lj8; Frau, 

B. 114. 
Unger, Fräulein (?), B. 117. 

Vase, Ii. lOÜ; für Pius VII, E. i|i>. 
Vestalin, C. 128; Vestalinncn, zwei, S. I2J. 
' Victoria, Modelltigur, S. 1)2; kolossal, S. 

152, I J5 : auf dem Ärandenburger Thor, 

S, 110; Pferde, E. 104. 
Victorien, R. 104; zehn, an der Königswachej 

nach Schinkel, R. 155, 
Vigano's, die, D. 157 ; Ra. 148. 
Voss, Gräfin, B. 135; Hciuricii, B. 117. 
Vulcan, E. lO). 

' Wahrheit, Genius der, R. 128. 

; Walpurgisnacht von Weilsch, D. 1 54. 

I Wappen der drei verbündeten Monarchen. 

I . ^- 

1 \\ i :ii .hcrgerin. die, S. 1:1. 

A clliugton, 'ratelaurs.»t7. lur 1 ;6. 

I Wieland, B. 120. 127; Scene aus, Ra. ijj. 

. Wilhelm, Prinz. B. l}2. 

' Wittenbergs DenkmäMr, Ra. 150. 

. Witze, Berliner, D. 160. 

Zeichnender. Ra. t$l. 

Zeichnungen 1 )>S. 

Zelter, l iau, B. 127. 

Zieten, R. und S. 109, Ra. i \y. 14^. 

Zimmermann, in Königsberg, Denkmal 140. 

Zinkdrucke i j6. 

Stolherg, (»rat Gliristian zu, B. 127. 
Stuurdrca, Barun von, Denkmal ij). 
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